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Negerhändler. 


Eine 
unterhaltende und belehrende Erzählung 
für 


die Jugend und ihre Freunde. 


Philipp Körber. 


Mit einem Stahlftiche. 
u — 


Nürnberg, 
Verlag der. H. Zeh'ſchen Buchhandlung. 





Vorrede. 





Aufgemuntert von der Verlagshandlung ging 
der Verfaſſer mit erneuerter Kraft an das Werk 
der Fortſetzung unſerer Jugendbibliothek. Die erſte 
der folgenden Erzählungen, „der Negerhänd— 
ler,“ war jedoch ſchon früher im Proſpectus an 
gezeigt und wir erfüllen nur eine Pflicht gegen 
unfere verehrten Abnehmer, daß wir ſie vor Allen 
erſcheinen laſſen. | 

Unverändert bleibt das durch den fo dankens⸗ 
werthen Beifall und die Kritif gebilligte Ziel diefer 
Jugendſchriften. Die Wahl der Stoffe fol Herz 
und Sinn anſprechend fein. Jung fräftige, ſeh— 
nende Gemüther zu befriedigen ift die Abficht Des 
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Berfafferd. Das Streben zu belehren iſt verbor; 
gen; ein romantifches Kleid verhüllt die leitende 
Hand. 
Im Raume dieſes Bändchend von ſechs Lie 
ferungen finden noch zwei oder drei andere Erzaͤh— 
lungen Plag. Heiteres und Ernſtes; Unterhaltung 
und Belehrung; wahrheitgetreue Anfhauungen aud 
dem Reiche der Natur: und Erdkunde, ein treued 
Gemälde der Sitten und Gebräuche fremder Nas 
tionen; Belebung des Sinned für die Schönheit 
und Erhabenheit der Natur; Hinweiſung auf den 
großen und mweifen Schöpfer der Welt; — Diefes 
ift Die Tendenz der Arbeiten. Möchte ed mir gelingen, 
in diefem Sinne immer Edlered und Beflered zu 
fhaffen und dadurdy mein redliched, ernfled Ringen 
nad) dem vorgeftediten Ziele belohnt werden! 
Nürnberg, im Juli 1844. 


Philipp Körber. 


Sinleitung. 
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Verſchieden nach den Erzeugniſſen, oder den Ge— 
genſtänden des Handels, welche die Europäer an der 
ungeheueren Weſtküſte des afrikaniſchen Continents ſeit 
Jahrhunderten holen, ſind die Benennungen, welche den 
einzelnen Theilen der Uferlandſchaften beigelegt werden. 
Wir meinen aber unter dieſen Uferlandſchaften nicht die 
des nördlichen Afrikas, wo die Sahara ihre heißen Lüfte 
zum Meere fendet, noch auch jene der afrifanrfchen Süd⸗ 
fpiße; fondern ausdrüdlich die Landfchaften zu beiden 
Seiten ded Aequatord, welche den großen Bufen von 
Guinea einfaffen, jene beißen glübenden Himmelsftriche, 
wo eine riefige Begetation wuchert, wo Sümpfe dampfen, 
von ungeheueren Strömen bewäffert, deren Urfprung 
man nicht weiß; wo wenige Meilen im Innern das 
Land fabelhaft und unbefannt ift; wo der Europäer 
‚nicht leben kann, weil ihn giftige Seuchen ſchnell und 
fchredlich dahinraffen; wo die Gluth des Himmels ſelbſt 
die Eingebornen niederbeugt; wo man im erhißten Sande 
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Eier fieden kann; wo die nadte Fußſohle des Negers 
von der Hite ded Erdbodend aufreißt und der Tritt 
diefer unglüdlichen Menfchen blutige Eindrüde zurüdläßt. 

Eine blutigere Spur ließen dort feit Sahrhunderten 
Europäer, Chriſten zurüd, die da, vergeffend das 
Evangelium von Chrifto, das die Bruderliebe predigt, 
noch immer einen fürchterlichen Handel mit Weſen treis 
ben, ihnen gleih an Leib und Seele, von Gott mit 
denfelben geiftigen und Förperlichen Anlagen ausgeſtattet; 
mit gleichen Menfchenrechten von der gütigen Vorfehung 
beglüdt. Sie find liebende Gatten und Väter, wie wir. 
Ihre Kinder hängen mit gleidy inniger Neigung an 
ihnen. Wenn fie noch auf einer tieferen Stufe der 
Bildung ftehen, ald wir; wenn das Chriſtenthum noch nicht 
ihre Sitten regelt und das Band der Liebe zwifchen ihnen 
und dem Erlöfer knüpft; ift denn der Ruf des Mef- 
fiad: »Gehet bin, und lehret alle Völker und taufet 
fie im Namen des dreieinigen Gotted,« nicht auch ein 
Wort für Sie? Und haben denn die Ehriften nicht auch 
ihnen Segen, ftatt des Fluched, die Gnade, ftatt des 
Entfeßend und der VBerheerung zu bringen? Oder gibt 
und die dunkle Farbe jener armen Menfchen ein Recht, 
ihnen das Erbtheil Gottes zu entreißen, vorzuenthalten 
und fie zu einem Spielball gräßlicher Habgier und der 
fchauderhafteften Gewinnfucht zu machen? 

Jener Mann, welcher die Freiheit der um nicht? bef- 
feren Indier rettete, CLas Casas, Bifchof zu Chiapa) indem 
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er die armen Afrifaner, den gierigen Händen der Sclas 
venhändler preidgab, mag eine fehr gute Abficht gehabt 
haben. Aber er rief ein umnftreitig noch viel größeres 
Elend durch feinen Rath hervor, indem er ein gerin- 
gered vergeblich audzurotten fuchte. Zwei Menfchens 
racen gingen durch dad Morden der Givilifation zu 
Grunde. Die eine, Amerifad Ureinwohner, ftarb den 
rafchen Tod der Schlacht, oder der Vertilgung; langfaın 
aber verblutet und vergeht das Gefchlecht der Schwarzen, 
ferne vom beimathlichen Boden, im fremden Lande, und 
die Thränen der Unglücklichen, die unter der Geißel 
hriftlich fein wollender Pflanzer ſich krümmen, find noch 
nicht zahlreich genug gefloffen, um den die Menfchheit 
fhändenden Gebrauh der Solaverei gänzlich zu 
vertifgen. Wann wird wohl der Tag anbrechen, der 
dem Neger fein angeborned Recht auf die Freiheit un: 
antaftbar fichert ? 
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Erftes Kapitel. 


Schwarz ift zwar meine Haut; 

Bon Sonnenaluth finker gebräunt 

Doch ift mein Herz, wie Eures, 

Aus gleichen Stoffen mein Blut gemifcht. 


In einem Thal, von einem riefigen Walde über: 
ragt, bewäffert von einem Flaren Bach, der fich bis in 
die tiefe Ferne dahin fchlängelte, welche wieder von 
mächtigen Wäldern und blauen Gebirgen begrenzt 
wurde, ſah man ein Negerdorf, aus mehreren hundert 
bienenftodformigen Hütten beftehend, die reihenweife zu 
beiden Seiten ded Biüchleind aufgebaut waren. Fried— 
lih gingen die fchwarzen Bewohner dieſer armfeligen 
Niederlaffung ihren einfachen Gefchäften nah. Die 
gütige Hand der Vorfehung gab ihnen die wenigen 
Bedürfniffe mit verfchwenderifcher Fülle. Das reine 
Waſſer des Baches tränfte fie; die Früchte des 
Waldes, unter denen es fehr viele PO gab, waren 
Ledereien, die man durch Furzes Su vohlfeil erfaufte 
und wenige Maid- oder Bohnenfelder lieferten einen 
Borrath, der überflüffig für die kurze Dauer’ der Regen- 
zeit ausreichte. Gewächfe, welche ftarke, haltbare Fa— 
fern hatten, gaben den Stoff zu ihren wenigen Kleidern, 
zu Schnüren und Neben; feharfe Steine bildeten, je 
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nach ihrer Größe und Geftalt, Meffer oder Aerte. Bieg- 
ſames Rohr oder elaftifched Holz wurde zu Bogen; 
fehwerere Holzarten zu Keulen und anderen Waffen zus 
bereitet. Geſchickt und mit einer Entfaltung von Talent 
die wir bewundern, weil wir nicht wiffen, mit welch’ Heinen 
Mitteln man durch Geduld und Ausdauer viele Dinge 
zu Stande bringen kann, wußten die armen Neger für 
alle ihre geringen Bedürfniffe Rath, vermochten fie alles 
zu verfertigen, was fie nöthig hatten. So lebten fie 
glüdflich, weil fie Höhered nicht fanntenz zufrieden, weil 
der Lurus ihre. Bedürfniffe noch nicht vervielfältigt, ihre 
Anfprühe an dad, was wir Leben zu nennen pflegen, 
noch nicht überfpannt hatte. Sie wünfchten nichtd, weil 
fie alled batten, was fie bedurften. Sie fühlten fich 
glüklich, wenn der Tornado ihre fleine Erndte nicht 
vernichtete, Sie fürchteten nicht, ald Das reißende 
Thier, dad zumeilen fehreddenerregend in das friedliche 
Thal brach; ald den Zorn der Elemente, den fie felten 
erfuhren. Die Natur hatte fie gelehrt, alles einem hö⸗ 
beren Weſen zugufchreiben, das da, unendlich gütig, den 
Menfchen nur Gutes zu thun fähig fei. Diefe Gott 
heit galt ihnen als der Urfprung aller Wohlthaten, die 
des Schöpfers Hand über ihren gefegneten Himmels: 
ftrich audgeftreut hatte. Ihr opferten fie nicht, denn 
das Gute, was von. ihr herfommt, aab fie freiwillig und 
ohne je damit aufzuhoren. Alles Schlimme. fehrieben 
fie einem böfen Wefen zu, das in den finfterften Theilen 
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des Forfted, oder in den dumkelften, fchauerlichften Klüf- 
ten der Gebirge haufen ſollte. Durch Opfer, durch Ges 
bete und abergläubifche Formeln fuchten fie feine zür 
nende Gewalt von fi und ihrer Flur abzıumenden. 
Unter fich Iebten fie friedlich. Diebftahl, Mord und 
andere Schauderthaten waren bei ihnen unbefannt und 
der Krieg, der zuweilen andere Stämme mit blutigem 
Grimm zerfleifchte, hatte ihr ftilled Thal bisher ver: 
font, weil ed zu tief, zu weit von volfreicheren Ebenen 
entfernt, im Gebirge lag und weil e3 bei ihnen feine 
Schätze gab, die ded Erobererd oder des Räubers Habgier 
reizen Fonnten, So wäre dieſes Thal ein Friedendort ge- 
wesen, wenn nicht das Schidfal, deffen eiferne Hand 
fhon lange fihwer auf. der nahen Küfte rubte, dieſes 
Glück geftört und vernichtet hätte. Unbewußt und ohne 
Ahnung von dem Fommenden Schreden, gingen die 
forglofen Bewohner diefed friedlichen Winfeld der Erde 
einem fihredlichen Looſe entgegen. 

Die Regenzeit war feit wenigen Tagen vorüber; 
der Bach floß wieder in feinen Grenzen und überall 
brach aus dem fetten Boden eine neue Fülle von Ger 
wächfen hervor, Gin blumiger Teppig überzog die Erde 
und die Baummelt entfaltete eine Blüthenpracht, welche 
felbft von den unter fo Herrlichen aufgewachfenen Bes 
wohnern des Thaled mit flummer Bewunderung ans 
gefhaut wurde. Dad abendliche Sonnenlicht färbte alle 
diefe Frühlingspracht einer tropifchen Gegend mit uns 
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beſchreiblich Tieblihen Tinten und eine füße, wolüftige 
Ruhe wiegte alled in einen träumerifhen Schlummer. 
Dort, wo der Bach in ein Didicht einbrach, das 
fih in der Ferne mit einer unabfehbaren Waldung ver: 
band, faßen zwei junge Neger, Knaben von 12 bis 
13 Jahren. Ihre Züge waren edel, faft ſchön zu nen 
nen, obſchon die dunfle Färbung der Haut und andere 
Kennzeichen unverlöfchlicher Art fie zu ächten Gliedern 
ihrer Race ftempelte.e Dennoch dag etwas Liebliches, 
Zutrauen Fordernded in ihren Mienen. Der Ausdrud 
tbierifcher Rohheit, der meift des Negerd Geficht ent: 
fielt, war von der gütigen Hand des Schöpfers zu 
einem Weſen der Tieblichften Einfalt veredelt worden 
und der Blick der dunfeln Augen war glühend, aber 
nur vom Feuer edler Bruderliebe; die nur unmerflich 
aufgeworfenen Lippen, fonft das Zeichen einer unmäßigen 
Sinnlichkeit, zeigten im ruhigen Zuftand einen - edlen 
Zroß, aber beim Lächeln, wenn fie eine untadelhafte 
Reihe von Perlenzähnen fehen ließen, vereint mit dem 
ſtrahlenden Blite der dunfeln Augen, entfalteten fie einen 
Himmel von unfchuldiger, Tindlicher Heiterkeit. 
Beide Knaben, deren muskulöſe, ftarke, fehnige 
Glieder vol edlen Ebenmaßes die Frühreife des Süng- 
ling zeigten, ohne die unnachahmliche Schönheit jugend- 
licher Rundung und keichtigfeit verloren zu haben, über: 
ließen fich einer träumerifchen Ruhe, hervorgerufen durch 
die erfchlaffende Hibe ded Taged, Der Wind fteich jetzt 
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tühlend über die biumige Flur und der üppig empor: 
wuchernde Blumenteppig legte fich fchmeichelnd um die 
fhöngeformten Glieder der jungen Neger, ald wenn er 
bemüht gewefen wäre, fich zum Kleide. für fie zu ver: 
weben, zu deren Bedeckung der tiefe Stand der Kultur 
noch Fein Mittel erfunden und die laue Wärme des 
Himmelsftriched noch Fein Bedürfniß hervorgerufen hatte. 

Die beiden jungen Neger faßen ruhig, und ſahen 
gedankenvoll dem Laufe des klaren Bächleind nach, wel- 
ches fich unferne von ihrem Plabe unter dunfeln Rohr: 
maffen, die ed tränfte, verlor. Endlich brach der jüngere 
dad Schweigen. »Sage mir, Barfa, ift es Wahrheit 
daß diefes Bächlein nach dem großen Waffer binfließet, 
über welches die Blanfen (Weißen) unfere Brüder ent- 
führen, um fich im fernen Lande von ihrem Fleifche zu 
nähren ?« 

»Wie fommft du, mein Bruder, auf diefen felt- 
famen Gedanken;« erwiederte der. Angeredete mit einem 
Lächeln, das gereiftere Erfahrung bewieß. 

»Ja, Barfa,« ich hörte jüngft die Männer im 
Dorfe davon fprechen, erwiederte der jüngere mit neus 
gierigem Blick. 

»Dieſes Waffer fließt dahin, wo fich alle Waffer 
unfered Landes ergießen,« fprach Barka freundlich; man 
nennt es das Meer und der Bater, der es oft gefehen 
bat, rühmt feine Große. 

»Wie groß ift das Meer, Barfa ?« 
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»So groß, ald der Himmel, Jumina,« e8 ift unab- 
ſehbar groß und unergründlich tief. 

»Aber die Blanfen, welche nicht in unferm Lande 
wohnen, woher fommen diefe ?« 

»Der Bater fagt, fie kämen über dad Meer, in 
großen, hölzernen Häufern, die der Wind über das 
Gewäſſer jagt. Sie führen Donnerrohre, die weithin: 
todtliche Kugeln ſchleudern; doch find fie feine Men- 
fchenfreffer.« 

»Weßhalb führen fie aber die Neger fort, Barka ?« 
erwiederte der Jüngere. 

»Sieh um dich, Jumina, überall hat das gute 
Weſen Früchte für dich wachen laffen, und ohne daß 
du gepflanzt Hätteft, bringt der Boden alles hervor, 
wad du bedarfft. Nur wenige Wurzeln legſt du in die 
Erde und nach kurzer Zeit haft du Vorrath für die Tage: 
der Noth. Die Palme treibt ohne dein Zuthun ihre 
Blüthe und den Schaft, der dir den füßen Kohl, den 
feurigen Wein gibt und ihre Frucht reift won fich felber 
im glühenden Sonnenftrahl. — 

»Ja, mein Bruder, der Himmel nahrt uns und es 
fehlt nie für die Neger an Speiſe,« unterbrach ihn, 
Sumina. 

»Höre, Jumina, was der Bater fpriht: Wir Ie- 
ben und ed nährt und eine gütige Gottheit. Aber 
die Blanfen müßten fterben, wenn fie die Neger nicht 
hätten « 
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»Siehſt du, Barka? fo haben Doch unfere Männer 
recht geredet, wenn fie fagen, daß die Neger den Blanfen 
zur Speife dienen.« 

»Die Neger nicht, Sumina, aber nur durch die 
Neger gibt die Gottheit den Blanfen Nahrung, erwiederte 
Barfa ruhig. Lebten bei den Blanken nicht Neger, fo 
würde auch die Gottheit nicht Speife geben, denn nur, 
was die gute Gottheit dem Schwarzen. gibt, Fünnen die 
Blanfen mit ihm theilen.« 

»Sie find alfo nicht Menfchenfrefler ?« enigegnete 
der jüngere Bruder. 

»Gewiß nicht, Jumina, der Bater fagt ed; aber 
fie find darum nicht weniger fchlimm,« rief Barfa nach: 
denflich. 

»Erzähle, Barka, ed ift fo fchon, von den Blanfen 
und ihren fchwimmenden Häuſern zu hören, obwohl ich 
mich faft vor ihnen fürchte ?« 

»Wie Jumina, du fürchteft dich? Würdeſt du denn 
die Flucht ergreifen, wenn ein Weißer zu und käme?« 

»Gewiß, mein Bruder, ich würde ed thun.« 

Barka lächelte. »Was follte aus den Kindern und 
Weibern werden, wenn alle Männer fo dächten, wie 
du?« fprach er freundlich. 

»Ach! ich bin noch eim Knabe;« — ſprach der 
jüngere Bruder ängftlic). 

»Nur einen Frühling mehr habe ich gefehen, als 
du, mein Sumina, fprach Barka ernft, aber ich dünke 
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mich, ein Mann zu fein und ich würde gewiß nicht 
fliehen, wenn die Weißen fämen.« 

»Ja, du Barka, du bift ftarf und muthig.« 

»Das folft, dag mußt du auch werden, Sumina. 
Doch, laß fehen, was ſich dort im Gebüfche regt — 
feßte er hinzu, indem er eine Lanze ergriff, Die neben 
ihm auf der Erde lag.« 

Jumina fprang auf und drängte fich nahe an den 
Bruder, der dad Gebüfch mit den Augen durchdringend 
vorfichtig dem Didicht näher trat. 

Ein großer Stein, der nahe an dem Bache lag, 
wurde von dem Abendftrahl der Sonne hell befchienen 
und auf demfelben lag ein Thier, der Geftalt nach eis 
nem Krofodil ähnlich, aber nur etwa vier Fuß lang. 
Das Aeußere des Thiered hatte etwas Gräßliched und 
ed fehlte nur noch die entfprechende Größe, um das— 
felbe zum furchterregenden Ungeheuer zu ftempeln. 

Sumina ergriff den Bruder bei der Hand und lid 
pelte ängftlich: »Laß uns fliehen, Barka, das Thier ift 
gefährlich. 

Diefer lächelte, ohne den Plab zu verlaffen. 

»Komm, Bruder, ich fürchte miche — drängte der 
Jüngere. 

»Sei muthig, Jumina, bier iſt feine Gefahr, ent- 
gegnete Barka leiſe; das Thier iſt mir bekannt; es 
iſt ein Leguan, ſein Fleiſch iſt ein Leckerbiſſen und 
ich will mich ſeiner bemächtigen.« 

2 
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Jumina ſah ängftlih nach dem Thier, dad regungd- 
108 und ohne die Knaben fehen zu fünnen, auf dem 
Felfen lag. 

»Fürchte nichts, mein Bruder, doch eile jetzt und 
hole Schnüre berbei, indeß ich bier bleibe, um das 
Thier nicht entrinnen zu laffen. 

Sumina erwiederte nicht3, fondern fprang, wie ein 
Reh, über die Gradflur dahin, um das Berlangte her- 
beizufchaffen. Barka fchlih ſich vorfichtig näher und 
begann leiſe zu pfeifen. Der Leguan hob den häßlichen 
Kopf in die Höhe und fah nach allen Seiten. Da er 
nicht8 bemerkte, fehien er fich ganz dem Vergnügen zu 
überlaffen, welches ihm das Pfeifen des Knaben ger 
währte und ftredte fich behaglich auf dem Steine aus. 
Barka Froch jebt, dad ftumpfe Ende der Lanze vorwärts 
kehrend, ganz nahe, bid e8 ihm möglich war, das Thier 
mit demfelben zu erreichen und nun ftrich er, unaus⸗ 
gefest pfeifend, Dem Leguan vorfichtig die Seite. Diefes 
Berfahren brachte bei der Amphibie ein Wohlbehagen 
bervor, dem fie nicht wiederftehen Fonnte. Das Thier 
überließ fich ganz dem angenehmen Gefühl, welches ihm 
die fißelnde Empfindung verurfachte und der helfe Ton, 
den der Knabe unaudgefeßt vernehmen ließ, vereint mit 
dem fanften Hin» und Herftreifen des Lanzenfchaftes auf 
der harten Haut feiner Seite, wiegten ed endlich in ei- 
nen tiefen Schlaf. Ald Barka den guten Erfolg feiner 
Bemühungen wahrnahm, ließ er fich im Gebüfcbe nieder 
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und erwartete ruhig die Rückkehr ded Bruders. Diefer 
trat bald vorfichtig näher, doch nicht allein; ein Neger 
von riefenmäßiger Größe und von einem Glieder: und 
Musfelbau, der einem Herfuled Ehre gemacht haben 
würde, begleitete ihn. Es war Jallo, der Bater der 
beiden Knaben. 

Barka ‚machte eine rafche Bewegung, die feine 
Freude verfündete, den Vater zu ſehen; zugleich legte 
er einen Finger auf den Mund und deutete mit der anz 
dern Hand nach dem Leguan, der nach immer fchlafend 
auf feinem Plate lag. 

Jallo fchlug die riefigen Arme unter und lehnte 
fich gelaffen an den Stamm einer Palme, indem er 
dem Beginnen feined Sohnes ruhig, aber mit liebevollem 
Blick zufah. 

Man muß die Natur der Neger fennen, um den 
folgenden Auftritt begreifen zu fünnen. Mit einer Bors 
fiht und Gewandtheit, die nichtd Anderem zu vergleichen 
ift, als der Fabenartig leifen und doch gewaltigen und 
bewundernswürdig ficheren Bewegung eines fehleichenden 
Tigerd, kroch Barka, nachdem er aus den mitgebrachten, 
von Palmfafern feſt gedrehten Striden eine Schlinge 
gemacht hatte, dem fchlafenden Lurch näher. Der 
fchlanfe, behende Knabe glich, als er fo, den Kopf kaum 
über die Spiten ded Grafed erhoben, faft unmerklich 
den Stein erreichte, auf welchem die Amphibie lag, dem 
dunfeln Rumpfe einer, ſich durch das Grün hinwälzen⸗ 
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den Schlange und das feinfte Gehör Hätte auch nicht 
das feifefte Kniftern vernehmen können. Dabei vergaß 
er nicht die Werkzeuge mit fich fortzutragen, durch 
welche er fich feines leckeren und gefährlichen Fanges 
verfichern wollte und auch die Lanze, das einzige Mittel 
das ihm für- den Fall ded Erwachend ded Thiered zur 
Bertheidigung dienen fonnte, wurde nicht vergeffen. 

Jetzt war Barka hart genug an der Eidechfe; erft 
rubte er einen Augenblid und beobachtete fie mit glübs 
endem Auge. Der Leguan rührte fich nicht. Mit der 
außerften VBorficht hob nun der Knabe dad mit feharfen 
Krallen verfehbene Bein der Amphibie auf, um die 
Schlinge daran zu befeftigen. Diefed gefhah mit fol 
cher Behutfamkfeit, daß man Faum etwas zu bemerfen 
im Stande war. Barfa fah nun feinen Fang gefichert, 
erhob fich leife, den Speer in der Hand und wollte zu 
dem Bater zurüdfehren, der dad Ende der Leine an 
einem Baume befeftigte, ald ploßlich durch einen Zufall 
der Leguan erwachte, und den naheftehenden Feind ers 
biidend, mit Blißesfchnelle emporfuhr, um ihn anzus 
greifen. Barka hatte das Thier nicht aus den Augen 
verloren; der unvermuthete Angriff deffelben traf ihn 
defhalb fchon gewaffnet und ein wüthendes heifered Zis 
fen der Amphibie verrietb den heftigen Schmerz, als 
fie von der Lanze des Knaben durchbohrt wurde. 

Doch der Leguan follte nicht fo ſchnell und leicht 
bezwungen werden. Barkas Lanze brach — ein ſchwa— 
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ched Spielzeug — zufammen, ald dad vor Dual ras 
fende Thier fih Mühe gab, den Fuß feines Feindes zu 
erreichen. Ein behender Sprung rettete für dieſesmal 
den Knaben, trug ihn jedoch nicht aus der Nähe feines 
Feindes, der nun blutgierig fi) mit größter Behendig- 
feit wendete, um ibm die Schärfe feined fürchterlichen 
Gebiffed fühlen zu laffen. Es wäre jebt fehlimm um 
Barka geftanden, wenn ihm nicht Hülfe geworden wäre, 
denn er befaß nichts, mit dem er fich ferner gegen den 
Lurch hätte vertheidigen können. Aber plötzlich ftürzte 
mit dem Muthe der Verzweiflung und lautem Gefchrei, 
Sumina, das lange Meſſer des Vaters muthig fehwin- 
gend, heran, um dem bedrängten Bruder, der nur mit 
Mühe den wüthenden Biffen der Amphibie auswich, bei« 
zufteben. Bid an das Heft, mit einem äußerſt kräf— 
tigen, gefchidten Stoß, bohrte er das Gtilet dem Le- 
guan in die Seite und ein zweiter, gefährlicherer Stich 
lähmte die Kraft des Thiered, dad nun, ſchwer verlegt, ent: 
muthigt zu entrinnen ſuchte. Sumina ließ das Meffer fallen 
und eilte, indem er den Bruder geretiet fah, zu Sallo, 
der ohne die mindefte Regung einer befondern Theil 
nahme fundzugeben, dem Kampfe zufah. Barka ergriff 
das blutige Werkzeug und eilte dem Leguan nach, der 
von der Schlinge feftgehalten, vergebend in das dichtere 
Geftrüpp zu fliehen fuchte. Hier verblutete die Amphibie 
unter den kraftvollen Mefferftößen ded muthigen Knaben. 
Ein grelled Freudengefchrei verfündete Salo und Ju—⸗ 
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mina, daß Barfa feinen gefährlichen Feind überwunden 
hatte. Jubelnd zog der Sieger dad zudende Thier auf 
freien Plaß, wo ed noch vor wenigen Augenbliden fich 
fo behaglich gefonnt hatte. 

Sallo führte JZumina an der Hand zu dem glüd- 
lihen Sieger, der mit leuchtendem Auge auf feine Beute 
herabſah. 

»Sieh, Vater, das ſchöne Thier« ſprach Barka zu 
dem Herbeitretenden, der ihn mit einem Blick voll väter— 
lichen Stolzes betrachtete. 

»Es ift gut, mein Sohn,« entgegnete der Vater 
ftolz, »du wirft ein Mann werden und nur dem Mur 
thigen gebührt diefer Name « 

»Sahft du Sumina, wie er mir beifprang, Bater ?« 
entgegnete Barfa. »Guter Jumina, wie dankbar bin 
ich dire redete er den Knaben an, der fich ſchüchtern 
hinter dem Bater barg. 

»Jumina wird werden, was du biſt;« ſprach Jallo 
ruhig; »er wird den Mädchen die Zaghaftigkeit laſſen.« 

»Gewiß Vater, das wird er; er iſt muthiger, als 
er ſelbſt glaubt;« ſagte Barka lächelnd. 

Jallo ergriff, ohne hierauf etwas zu erwiedern, ſein 
Meſſer, reinigte es ſorgfältig, ſteckte es in den Gürtel, . 
hob den Leguan auf, band ihm die Füße zuſammen und 
kehrte ſchweigend, indem er das ſchwere Thier, wie einen 
Rohrbüſchel über die Schulter warf, nach dem Dorfe 
zurück. 
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Barka bemerkte jeßt erft, daß ihm durch einen Biß 
des Thiered die Haut an dem rechten Beine zerriffen 
war. Das breite Blatt einer Pflanze abreißend, legte 
er um die verlegte Stelle einen fehr einfachen Verband 
und Sumina bemühte fich vol Xiebe, dem muthigen Bru⸗ 
der in diefem Gefchäft beizuftehen. Die Knaben ſchwatz⸗ 
ten vol heiterer Frohlichteit und erhoben fih, um dem 
vorangegangenen Vater zu folgen. Sie hatten aber kaum 
das Gebüfch verlaffen, ald die Zweige eined Dickichts 
raufchend zur Seite gefchoben wurden und ein bid an 
die Zähne bewaffneter Neger über den Plab fchritt. Im 
Schutze der letzten Gebüſche und durch fie vor Den 
Bliden der heimfehrenden Knaben verborgen, blieb er 
ftehen, um die ganze Gegend in der er völlig fremd zu 
fein fchien, neugierig zu betrachten. Sein dunfled glüh- 
ended Auge irrte über die niedrigen Hütten, über die 
ärmlichen Maid: und Bohnenfelder hin, bis zu den Anz 
höhen, welche die Ausficht befchränften. Bald hernach 
fhien er feine Unterfuchung geendigt zu haben, denn er 
fehrte leife in dad Gebüſch zurüd, ohne die mindelte 
Spur feiner Anwefenheit zurüdzulaffen. Sm folgenden 
Kapitel wird dem geneigten Xefer die Beranlaffung zu 
der räthfelhaften Erfcheinung ded Fremden befannt ges 
macht werden. 
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Zweites Kapitel. 





Des entiweiten Geſchlechtes troſtloſes Bild 
Berfolgt Dich Durch der Erde Räume, Wanderer; 
— Ein gefpenftifh, grauenpoller Schatten. 


Die Küfte des geheimnifvollen Landes, in welchem 
fih die fo eben gefchilderten Scenen zutrugen, bat fehr 
verfchiedene Beherrfcher. Faft an jeder Flußmündung 
fprechen die Eingebornen eine andere Sprade. Die 
Europäer machen jedoch Feinen fo feinen Unterfchied, 
fondern fie theilen die ganze ungeheuere Uferftrede in 
mehrere große Theile, welche fie mit folgenden Namen 
belegen: Senegambien, von den Strömen — Se 
negal und Gambia den Namen tragend —; dann 
die Goldfüfte, Elfenbeins und Sclavenfüfte, 
— deren Namen von den Handeldgegenftänden herrüh— 
rend, welche die Kaufleute dort am häufigſten finden. 
Meiter hinab gegen Süden, bis faft zum Kap der gu— 
ten Hoffnung, ift das Ufer ohne gute Häfen und Ans 
ferpläße. Auch findet dort wenig Handel ftattz; nur der 
gräßlichfte von allen — der mit Menfchen — wurde 
mit großer Ausdehnung betrieben, . fo lange nicht der 
Sclavenfauf dem Verbrechen der Seeräuberei gleich ges 
achtet wurde und die Kriegsfchiffe ded mächtigen Enge 
lands Jagd auf die Negerfchiffe machten. 
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Die Eingebornen, welche aus den weitlichen Gegenden 
von Afrika geholt wurden, nannte man Mandingod, 
Koromantid, Whidas und Ebved. Man muß 
fich jedoch nicht vorftellen, daß diefe Bezeichnungen Völ⸗ 
fernamen find für große Theile der afrifanifchen Mens 
fhenmaffen. Mehrere find Erfindungen der Europäer, 
oder von Orten, Flüffen oder andern Gegenftänden auf 
der Küfte entlehnt. Die Neger felbft legen fich ganz 
andere Benennungen bei und die meiften von ihnen 
wiffen nach wenigen Jahren, die fie im Zuftande der 
Sclaverei zugebracht haben, weder etwas Näheres über 
ihe Vaterland, noch auch über die Völkerſchaft, der fie 
angehörten, anzugeben. 

Beinahe alle Nationen nord» und ovftwärtd von 
Sierra Leona find Mohamedaner und führen, dem Bes 
fehrungsgrundfaß ihred Propheten gemäß, unaufhorlich 
Kriege mit den benachbarten Bölkerfchaften. Wenn 
aber der Religiondhaß, oder die Bekehrungswuth nicht 
Antheil an diefen blutigen Kämpfen haben, fo ift die 
KRaubfucht ein noch mächtigerer Hebel zum Kriege. Der 
Streit ruht nur fo lange, bid irgend einem jener 
fleinen Defpoten ein Bedürfnig abgeht, das er nur 
durch Hülfe der Europäer zu befriedigen vermag. 
Dann wird dad Schwert entblößt; Tod und Ber 
wüſtung ergießen fich über die feufzenden Bewoh⸗ 
ner benachbarter Landſtriche; wer nicht das Leben 
verliert, büßt die Freiheit ein und die Sclavenhänds 
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fer find binnen Furzer Zeit reichlich mit dem gefuchten 
Gut verforgt. 

Damit jedoch die Habfucht fich nicht betrogen finde, 
wird bei folchen Raubzügen ftetd das tieffte Geheimniß 
beobachtet. Eine Anzahl Krieger bricht auf, von einem 
Anführer gewählt, der allein den Beſtimmungsort Fennt, 
wohin er die Seinen zu führen hat. Durch Kundfchafs 
ter bat man fihon vorher die Gelegenheit genau aus— 
gefpäht, um diejenigen, "welche das Dpfer der Habgier 
werden follen, gerade dann, wenn fie ed nicht im Min 
deiten vermuthen und völlig außer Stande find, fich 
zu vertheidigen, überfallen zu können. Man fagt, hrift- 
lie Europäer hätten fogar zuweilen ihren Beiftand zu 
folhen Berheerungszügen geliehen und demnach nebit 
dem Verbrechen des Sclavenhandeld ihre frevelhaften 
Hände mit dem Blut der wehrlofeften, ärmften und uns 
glüdlichiten aller Menfchen befledt. Möchte diefed Ges 
rücht eine verläumbderifche Webertreibung genannt werden 
fonnen! 

Laß und nun, mein lieber Lefer, den Schritten des 
Negerd nachfchauen, der am Schluffe des vorigen Kapiteld 
Sallo und feine Kinder mit feinen Späherbliden ver: 
folgte. Er verließ nach Furzer Beobachtung ded Dorfes 
und der Umgegend den Plab, um zu dem Orte zurüd- 
zufebren, von woher er gefommen war. Gein Weg 
lief durch dichtverwachſenes Geftrüpp bin, deffen gefähr- 
lichen, ſtachelvollen Verrankungen er mit einer unglaub- 
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lichen Bebendigfeit auswich, ohne daß er dadurch in 
feiner Eile im Mindeften aufgehalten worden wäre. 
Bald nahm jedoch diefer befchwerliche Theil der Ge- 
büſche ein Ende und eine riefige Waldung raubte den 
beißen Sonnenftrahlen den Weg zu den niederen Ges 
wächfen, die den Boden mit einem dichten grünen Teppig 
überzogen. Faft zwei Stunden lang verfolgte der Neger 
feinen Pfad; die einbrechende Nacht war für ihn Fein 
Hinderniß, denn inftinftmäßig verfolgte er die gerade 
Richtung. | 

Die Umgebungen erdfohnten jebt von einem fchreds 
lichen Ton; ed war das Geheul hungriger Raubthiere, 
die mit blutlechzender Zunge nach Beute umherfchweiften. 
Die riefigen Hefte der Bäume erglänzten vom Phosphors 
licht unzähliger Leuchtfäfer und aud den modrig duf— 
tenden Sumpfgegenden ded Waldes erfchallte der fcharfe 
Zon der Grillen, das heißere Zifchen giftiger Schlangen. 
Aengftlich irrten heulende Paviane und zähneklappernde 
Affen im Laubdach ded Waldes herum und der laute 
Flügelfchlag Iarvenähnlicher, monftrofer Fledermäufe 
machte die fehauerlihen Waldregionen noch gräßlicher. 

Der Neger wurde durch diefe, ihm nicht unges 
wohnten Dinge nicht im Mindeften aufgehalten. Nur 
feine nervige Rechte hielt den fcharfgefpisten vergifteten 
Speer zum augenblidlichen Gebrauch bereit und feine 
mit unnatürlicher Schnelligkeit nach allen Seiten um- 
berirrenden, gleich glühbenden Kohlen, mit düfterem 
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Feuer funfelnden Augen verriethen, daß er Urſache zu 
haben glaubte, fiir feine Sicherheit beforgt zu fein. Sekt 
hiehtete fih der Wald und das feine Ohr des Wilden 
vernahm das tiefe, und doch weithintönende Raufchen 
eines großen Stromes, in welches fich das eigenthüm—⸗ 
lihe Säufeln und Klatſchen großer Rohrmaſſen mifchte, 
deren fchlanfe Gebüfche vom fcharfen Nachtwind hin⸗ und 
berbewegt wurden. Athemholend blieb der Schwarze 
ftehen, nach alten Seiten fpähend, bis er mehrere dunkle, 
langgeftredte Gegenftände bemerkte, die auf den fluthen« 
den Waffern des Stromes zu ruhen fihienen. Nachdem 
er fich überzeugt hatte, daß er die rechte Stelle gefunden, 
ergriff er eine große Mufchel, die auf feinem Rüden 
ding, feste fie an den Mund und entlodte dem Inſtru— 
mente einen lauten, fchmetternden und lang anhaltenden 
Ton. Kaum widerhallte diefer barbarifche Klang, taus 
fendfach verftärft vom Echo ded Urwaldes, als die im 
Strom fchwimmenden Gegenftände von einer großen 
Menge dunkler Geftalten belebt wurden, Die mit rafcher 
Eile emportaumelnd, Ruder ergriffen, um durch die 
am Rande der Gewäfler fchwanfenden Rohrmaffen 
den Weg zum Ufer zu finden. Binnen Furzer Zeit 
fprangen aus den großen Kanotd mehr, als hun— 
dert fhwarze Krieger an das Land und fchlofs 
fen um den aud den düftern Schatten des Wals 
des hervortretenden Neger einen dichten, neugierigen 
Kreis, 
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Ein Mann von riefigem Wuchd. trat jet näher 
zu dem Zurüdfehrenden. Tiefe Stile wurde von den. 
übrigen beachtet, ald er ihn anredete. 

»Hat dein Fuß dad Dorf erreicht, Iyllah?« 

»Ja, Herr, Dein Sclave hat Deinen Befehl audgerichs 
tet« entgegnete der Bote indem er fich der Fänge nach 
zur Erde warf und die Hände über dem Haupte Freuzte. 

»Berichte, ISyllah, was du gefehen haft ?« entgegs 
nete der Anführer, ruhig diefe Demüthigung ded Boten 
hinnehmen. 

»Alah fegne deine Hand, Herr, und gebe die uns 
gläubigen Hunde unter deinen Fuß. Möge Keiner 
deiner Gewalt entrinnen.« 

»Iſt das Dorf groß, Iyllah?« 

»Hundert Hütten liegen am Waffer, das fich Hier 
jn den Strom ergießt« entgegnete der Bote. 

»Hat dich Niemand entdedt ?« 

»Sie fehlafen, Herr, bis du ihnen die Bande um 
die Füße legſt. Alah hat fie in deine Hand gegeben.« 

»Können wir dad Dorf noch in diefer Nacht ers 
reichen, Syllah ?« 

»Noch ehe der Mond fich zum Meere neigt, wird 
dich Jyllah in die Mitte des Dorfes gebracht haben, 
wenn du ihn würdigft, dein Führer zu fein.« 

»Rüſtet euch und folgt mir,« herrfchte der Anführer 
den Kriegern zu. »Boran, Syllah, ed gilt Deinen Kopf, 
wenn dein Wort mich getäufcht hat « 
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Der Bote fprang auf und fehritt lautlos hinein in 
die Waldnacht. Ihm folgte, Dämonen gleich, die Reihe 
der rüftigen Krieger. Lautlos war der nächtliche Marfch 
und bald bededten die fchwarzen Schatten des Forftes 
den Kriegerzug, der im Begriff war, dad Berderben 
über ein friedliched Dorf, über die ruhig fchlafenden 
ahnungslofen Bewohner veffelben zu bringen. 

Gerne möchten wir unfern lieben Lefern die Schil— 
derung der folgenden Scenen erfparen. hr findlich 
fromme3 Herz muß ja erbeben vor den Ausbrichen einer 
ſo gräßlichen Wildheit und zügellofer Blutgier. Aber 
ed ift nicht möglich, einen Begriff von dem Zuftande 
thierifcher Rohheit und fanatifcher Wuth zu erlangen, 
wenn man nicht den Neger fennen lernt, wie er fich im 
Schooße feines Vaterlandes und der Freiheit zeigt. Faſt 
möchte man diejenigen glüdlich preißen, die im Zuftand 
der Sclaverei doch wenigftend außer Stande find, ihren 
beißen, graufamen und blutgierigen Keidenfchaften den 
Zügel zu laffen oder, von menfchlich gefinnten Herren 
erfauft, durch den Unterricht und die Belehrung der 
Miffionäre zum fittigenden Chriſtenthume gebracht wer- 
den. Diefes ift vielleicht der einzige Segen, die einzige 
mildernde Seite, die man dem die Menfchheit entwürz 
digenden Gebrauch der Sclaverei abzugewinnen vermag. 

Snftinktartig, und durch die drohende Gewißheit 
augenblidlichen Todes zur höchſten Anftrengung aller 
geiftigen Kraft, deren er nur fähig war, gebracht, führte 
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der und befannte Bote feinen graufamen Herrn bis zu 
dem Plate, wofelbft Barfa den Leguan getödtet hatte, 
deffen Blut noch an den zertretenen Halmen der den 
Boden bededenden Gewächfe Flebte. Hier hielt er plöß- 
lich inne und warf fich vor dem Anführer nieder, indem 
er ihn demüthig anredete: 

»Alah fegne dich, Herr, dein Sclave hat deinen 
Fuß auf die rechte Stelle geleitet; ſieh im Licht des 
Mondes die Hütten deiner Feinde, die der große Pro: 
phet in deine Hand geben möge « 

Der Anführer achtete nicht auf dieſe demüthig ge 
fprochenen Worte. Ein Wink feiner Hand befahl ven 
Kriegern, auf dem Plate zu bleiben, während er allein 
durch das Heine Gebüfch auf die Ebene hinausſchritt, 
um das Dorf zu befichtigen und einen Plan zu ent 
werfen, der ihn zur vollfommenen Erreichung feiner Ab- 
fichten führen fonnte. Bald war er im Dunkel der Nacht 
verfehwunden, indeß die Seinen in mannigfaltigen Grup⸗ 
pen ſich am Boden niederfauerten, um von der Anftren- 
gung des nächtlichen Marfched zu ruhen. und fich zum 
Kampfe zu ftärfen, der fie jegt erwartete. Kein Laut 
verrieth das Leben over die wilde Blutgier, welche diefe 
dunfeln, fräftigen Männergeftalten befeelte. 

E83 mochte etwa eine halbe Stunde verfloffen fein, 
ald der Anführer zurüdfehrte um die Seinigen zum blus 
tigen Werfe zu rufen. Die VBorfehung, deren geheim 
nigvolle Fügungen wir nicht begreifen, weil wir nur 
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nach der Befchränftheit unferes menfchlichen Geifted die 
Wirkungen, nicht aber VBeranlaffung oder Folgen der 
Begebenheiten zu erfennen im Stande find, hatte bes 
fchloffen, hier dem Böſen die Macht zu laffen und bald 
folten bunderte unfchuldiger menfchliher Weſen, die 
bisher in glüdlicher Ruhe und Sorglofigkeit diefen reis 
zenden verborgenen Winfel der Erde bewohnt hatten, 
den Kelch de3 bitterften Leiden und des tiefften Elendes 
bid auf den Grumd leeren. 

Der Anführer befahl den Kriegern, dürre Aefte zu 
fammeln, obwohl die meiften ſchon mit einem einfachen 
Geräthe zum Feueranmachen verfehen waren. Als diefer 
Befehl vollzogen war, fehritt er voran, und führte die 
Krieger vorfichtig nach dem Dorfe. Eine Abtheilung 
Durchfehritt feiner Anordnung gemäß den Bach und 
ftellte fi am andern Ufer deffelben auf, um jedem 
Fliehenden den Weg in die Wildniß abzufchneiden. Die 
übrigen vertheilten ſich rings um die Niederlaffung und 
etwa der zehnte Theil entledigte fich der Waffen, um 
dad Dörfchen auf allen Seiten zugleih in Flammen zu 
feßen. Mit einer wilden Behendigfeit wurde dieſes 
graufame Werk vollbracht und mit dem Praffeln des 
Feuerd, das mit Heftigfeit die dürren Palmblätter 
oder das getrodnete Guineagrad, aus denen die ein- 
fachen Hüttendächer verfertigt waren, ergriff und ver- 
ſchlang, vermifchte ſich ſchnell das Angſtgekreiſch er- 
ſchreckter Kinder, der Jammerruf entſetzter Mütter, das 
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Angftgebeul, der aud dem tiefen Schlummer empor: 
getriebenen Männer, Alles diefed erftarb aber jetzt vor 
dem gräßlichen Schladhtruf, den die dad Dorf umrins 
genden. Wilden erhoben. Gleich grimmigen Beftien, 
Dämonen Ähnlich, audgefpieen vom Schlunde der Holle, 
ftürzten die Krieger in dad Dorf, mitten hinein unter 
die nadten, wehrlofen Bewohner, die noch fchlaftrunfen, 
gepadt vom wildeſten Entfeßen, aus den brennenden 
Hütten Frochen, um ein Xeben zu retten, das von den 
Flammen bedroht und Faum denfelben entronnen, einem 
nicht weniger erbarmungslofen Feind zum Opfer fallen 
follte, wenn nicht durch augenblidfiche gänzliche Er: 
gebung der Grimm deffelben entwaffnet, oder die Habs 
gier gereizt wurde. 

An Flucht oder MWiderftand war nicht zu denfen; 
die entjebte Maffe der Dorfbewohner wurde in einen 
Kreis zufammengetrieben. Der geringfte MWiderftand 
brachte augenblidlichen Tod. Sn Furzer Zeit war nichts 
Kebendes mehr in den bremmenden Hütten; nur das elende 
Geräthe und die wenigen Habfeligfeiten, welche den ganz 
zen Reichthum der vor Furzen Augenbliden noch fo glüd- 
lichen Menfchen gebildet hatten. Unter dem Gchutte 
der einftürgenden Gebäude wurden die zudenden Leichen 
von mehr ald hundert Menfchen begraben, welche 
unter den erbarmungslofen Streichen der Mörder bins 
gefunfen waren, ehe die Habgier ihres Anführers dem 
Blutvergießen ein Ziel ftedte. 
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Mit dem verzweiflungsvollen Muthe der Löwin, die 
ihre bedrohten Jungen vertheidigt, hatte Sallo für 
jeine Kinder gefämpft. ine zu werthvolle Beute, hatte 
der Anführer den Kriegern befohlen, ſich des Rafenden 
[ebendig zu verfichern. Nur nach ungebeurer Anftrens 
gung, und nachdem mehrere mit dem Leben gebüßt und 
viele verwundet waren, gelang es der Ueberzahl, fich 
feiner zu bemächtigen. An Händen und Füßen gebuns 
den lag er jeßt, fich in ohnmächtiger Wuth krümmend, 
am Boden. Ihm zur Seite fnieeten die beiden Knaben, 
lautfreifhend vor Entfeßen und liebevoll bemüht, das 
Blut zu ftillen, das aus den zahlreichen Wunden quoll, 
welche der Vater im vergeblichen Kampfe für. ihr Leben 
und ihre Freiheit erhalten hatte — ein rührended Bild 
findlicher Liebe und Treue, denn in der Hitze des Strei— 
ted wäre es ihnen ein Leichtes gewefen, zu entfliehen. 
Aber daran dachten die den Bater in fo großer Gefahr 
erblidenden Söhne nicht. 

Der Anführer befahl jebt, auch die Knaben zu bin 
den. Man legte Hand an die Kinder, die fich willig 
fefieln ließen, weil ihnen ein richtiges Gefühl fagte, daß 
fie dur nußlofen Widerftand nur reizen und neue 
Mißhandlungen über fich hervorrufen würden, die das 
zerriffene Herz ihres unglüdfichen VBaterd noch mehr zer— 
fleifhen müßten. Ein gebrochener Sammerlaut, ein 
tiefes, marferfchiitterndes Stöhnen und eine Frampfhafte, 
aber gänzlich fruchtlofe Anftrengung verrieth das Ueber— 
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maß ded Jammerd und der bitterften Qual des unglüd: 
lihen Baterd, der die fchon geformten Glieder feiner 
ihm über alles theuren Kinder feffeln ſah, ohne ihnen 
beiftehen und fie retten zu fonnen. 

Während man beim Scheine der Flammen die Ge- 
fangenen fefjelte, brach der Tag an und die Morgen: 
röthe beleuchtete ein gräßliches Schaufpiel, das durch 
das Licht des Tages erhellt nur einen um fo fehredli- 
cheren Eindrud hervorbrachte. Die rauchenden Trüm⸗ 
mer des Dorfes, zwifchen denen man die Reſte ver- 
brannter Leichen erfannte, der Haufe der Gefangenen, 
von einer Anzahl feindlicher Krieger bewacht; dieſe felbft 
zerftreut auf dem Gefilde umherwandelnd, oder in 
Gruppen am Boden ruhend und mit düftern Bliden 
umberfchauend — alles dieſes bildete einen widerlichen 
Sontraft zu den reizgenden Umgebungen, und dem fer- 
nen Zug majeftätifcher Gebirge, die den Hintergrund 
zu diefem Anblid voll Lieblichfeit und Schauder darz 
itellten. 

Der Anführer der Räuberfchaar, welche diefed fried- 
liche Thal fo gräßlich verheert hatte, überließ fich unter 
dem Schatten dichtblättriger Gebüfche der Ruhe und 
überfahb mit einer wilden Freude die Schaar der Ge- 
fangenen. Mehrere Stunden währte diefer Zuftand der 
Unthätigfeitz dann wurden die Sclaven auf den Wink 
ded Gebieterd in Drdnung geitelt und ein Zug ges 
bildet, in deffen einzelne Glieder die Krieger fo vers 
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theilt wurden, daß fie die Gefangenen feit im Auge be— 
halten und jeden Verfuch der Flucht fogleich vereiteln 
fonnten. Auf ein gegebened Zeichen feßte fich diefe Ka— 
rawane in Bewegung und brach in den Wald ein. 
Nach manchem Hinderniß erreichte der Negerfürft mit 
den erbeuteten Sclaven das Ufer ded Stromes und die 
bier liegenden Kanotd. Man war darauf bedacht ge 
wefen, eine hinreichende Anzahl geräumiger Fahrzeuge 
mitzunehmen, weßhalb es auch nicht an Raum für die 
Gefangenen fehlte. In kurzer Zeit waren alle einge: 
fchifft, die Kanots erreichten das breite Fahrwaſſer des 
Stromes und fhon nach wenigen Stunden waren fie 
in tiefer Berne verfchwunden. 

Werfen wir noch einen Blick auf das Gefilde, in 
welchem fich diefer Theil unferer Erzählung zugetragen 
bat. Es ift nahe an Sonnenuntergang; die ſchwüle 
Hige des Himmelftriched hat die Nefte der Ermordeten 
fhon der Zerftörung übergeben. Aus den Schutthaufen 
dringt hie und da noch ein feiner, übelriechender Rauch, 
während die ganze Umgegend von einem Leichengeruch 
erfüllt ift, der fich in den liebfichen Duft der Blüthen- 
baume und der Blumen fchaurig mifcht. Unzählige 
Raubvögel beveden die in Verwefung übergehenden Ca— 
daver, Die unbeerdigt und in denfelben Gruppen noch 
umberliegen, wie wir fie am früben Morgen unter den 
Streichen der Mordbrenner niederfinken fahen. Sebt 
verläßt die Sonne raſch den Horizont; nach kurzer 
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Dämmerung fenft fich die Nacht mit ihren Schatten 
herab auf das blutgetränkte Gefilde und aus dem Walde 
fchleichen irrend die Geftalten mehrerer Thiere von furcht- 
erregendem Audfehen. Die ftumpfe Nafe bochtragend, 
folgen fie fehnaubend und gierig dem Keichengeruch, den 
fie in tiefer Ferne gewittert haben und die Raubvögel 
flattern. bei ihrem Erfcheinen mit. häßlichem, gellenden 
Gefchrei empor: E8 find die Hyänen, welde aus 
den Didichten nahen, um dad Werk der in zu 
vollenden. 


Drittes Kapitel. 


Schwer rollt die blaue Welle an's Geſtade; 
Es ſchwankt das Schiff in trügeriſcher Fluth. 


Noch füllte eine ungeheuere Waſſermaſſe das 
Becken des mächtigen Stromes, der hier ſeine trüben, 
erdfahlen Fluthen den reineren Waſſern der See zus 
wälzte, die ſich ſträubten ſie zu verſchlingen und mit 
murrendem ſchäumendem Wellenſchlag die Stromwaſſer 
bekämpften. Wir meinen den Congo, oder, wie er 
von den Portugieſen genannt worden iſt, den Zaire 
ftrom, an deffen mit undurchdringlichen Urwäldern und 
peſtathmenden fchlammigen Sümpfen umgebene viele 
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Meilen weite Mündung, uns unfere Erzählung verfeßt. 
Ein Arm diefed mächtigen Fluffes, deffen Gewäſſer tief 
genug ftromt, um bei günftiger Witterung den größten 
Seeſchiffen einen ficheren Anferplag zu gewähren, tft 
der Schauplaß der nachfolgenden Begebenheiten, die wir 
unfern geneigten Lefern vor Augen führen wollen. Es 
fei und vergonnt, die in naturhiftorifcher Hinficht fo 
merfwürdigen Umgebungen mit furzen Zügen zu fchildern. 

Sleich allen großen Strömen, welche ein Land von 
weichem, leichtauflosbarem Boden durchwühlen, ift das 
Gewäſſer ded Zaire mit einer großen Maffe von Lehm: 
und feinen Sandtheilen gefehwängert, die durch die Zu— 
flüffe während der Regenzeit noch fehr vermehrt werden 
und im oberen Stromlaufe durch das rafche Fortfchießen 
der Fluthen am Niederfchlag verhindert werden. Etwa 
vierzehn Meilen entfernt von der Küfte im Innern des 
Landes vermindert fich der ftarfe Fall der Gewäffer und 
fie empfinden ſchon den Widerftand, welchen die Wellen 
der See ihnen leiften, wenn fie fi) mit denfelben ver: 
einigen wollen. Sede Fluth- drängt die trüben Waffer 
des Stromes zurück und hindert den Kauf derfelben und 
auf die Entfernung weniger Meilen fteigen und fallen 
fie abwechslungsweife mit den Seegewäffern, dem Eins 
fluffe eined mächtigeren Elementes gehborchend, dad mit 
einer unbändigen Kraft feine Herrfchaft über dieſel— 
ben ausübt. Dad umliegende Land wird befonderg 
zur Regenzeit, wo der Strom faft zwanzig Fuß hoch 
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anfchwillt, weit und breit überſchwemmt und in einen 
großen See verwandelt. Die Fluthen laffen eine dichte 
Lage fruchtbaren Schlammes zurüd, der, fobald das 
Land von ihnen frei ift, der Vegetation zu einer Grund— 
lage dient, aus welcher fich diefelbe mit einer unglaub- 
lihen Kraft und Schnelligfeit entwideln Fann. Lange 
noch hält die Feuchtigkeit an und das dichte Blätter: 
dach einer ungeheuren undurchdringlichen Waldung bin: 
dert die heißen Sonnenftrahlen, den Boden auszudörren. 
Daher rührt denn jene ewig grüne, lebensvolle Krifche 
der Pflanzenwelt, die begünftigt von allen Um— 
ftänden und von der zerftöorenden Hand des Mens 
fhen unberührt, hier in unbeftrittener Kraft und Herr: 
fchaft emporwuchert. Der majeftätifhe Wald am Ufer 
des Stromes ift von taufendjährigem Alter und feine 
glänzend grünen Wipfel wimmeln vom fchönften Ges 
fieder, an deffen melodifchen Gefang fih das Ohr des 
Menſchen ergögen könnte, wenn nicht diefe lieblichen 
Töne oft widrig unterbrochen würden durch das Ge; 
frächze vieler taufend Affen und durch das Zifchen der 
Schlangen, welche den  friedlicheren Thieren Verderben 
drohend, ihnen felbft bis in die hochften Zweige der Bäume 
folgen. Die vielen Sandbänfe und die NRohrmaffen 
dienen dem gräßlichen Krokodil zum Aufenthalt. Gleich 
den verfohlten Stämmen dider Bäume ruhen bier die 
langgeftredten fiheußlichen Körper dieſer furchtbaren 
Lurche. Dft wird das Schnauben des fiheuen, riefigen 








-9 40 8&- 


Flußpferded CHyppopotamus) in nächtlicher Stille ges 
hört und in der Ferne fihredt, wenn dichte Schatten 
diefe Wildniß bedecken, das furchtbare Brüllen Hung: 
riger Löwen, Panther, und das heißere Geheul der Hy— 
änen. Betritt man das feuchte, fchlammige Ufer, fo 
finft man bi8 an die Kiniee in den weichen naffen Bo— 
den, aus dem, gleich riefigen Säulen, die colofjalen 
Stämme des 156 Fuß hohen Geiba, des Boabab 
und der majejtätifchen Palmen emporftarren und in 
ihrem Schatten glänzen die Eöftlichiten blühenden Ge— 
wächfe, deren theild angenehmer, theild widerlicher Duft 
ſich mit dem Modergeruch unzähliger, meilenlanger und 
unergründlicher Sümpfe mifcht. Hier lauert, wie das 
ftärkite Ankertau, cylindrifch aufgewunden, die Giganten; 
fehlange (Boa Constrietor) auf den fchlanfen Hirfch, oder 
den behenden, Fraftwollen Panther, denn felbit diefem 
zerbricht die Musfelfraft des gräßlichen Thieres, wenn 
fie ihre Spirale entwidelt, alle Knochen; fie ledt die 
Glieder eben und ihr Geifer erleichtert das Verſchlucken 
des Foloffalen Fraßed. Hier zeigen fih Rudel von Eles 
phanten, von Gazellen; hier weidet der pagodenähnliche 
Kamelopard, (Giraffe) der fehnelle Strauß und das 
große Wildfchwein (Susaethiopieus) mit fußlangen Fangs 
Zähnen. 

Die Waffer ded Stromes wimmeln von den ſchön— 
ften und beften Fifchgattungen und unzählige Schilds 
fröten ſchwimmen umher und benagen die frifchen Kräu— 
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ter, welche an dem Runde ded Stromes wuchern. 
Troß all diefed natürlichen Reichthums ift dieſe Gegend 
der Erde nur fpärlich bewohnt. Arme Neger leben ala 
Fifcher auf hochliegenden Theilen oder Infeln der Stroms 
geftade oder dienen zu Anterhändlern beim Sclaven— 
taufch, für den hier ſtets einer der beften und wohlver- 
forgteiten Märkte zu finden -ift. Aber fchnell muß fich 
bier der Käufer mit den gefuchten Waaren verforgen, 
denn Tod und Berderben harren feiner, wenn er ed 
wagt, lange in diefen Fiebergegenden zu weilen. Die 

fürchterlichſten Epidemien und Krankheiten raffen be- 
fonder8 die Europäer im Laufe weniger Stunden hin 
und gegen. ihre tödtende Gewalt hilft Fein Mittel des 
Arzted. Es gibt Feine Rettung, ald nur fchnelle Flucht 
aus den Didichten nach der See, deren reine, ftärfende 
Lüfte fehnell jede Gefahr verwehen. 

Der Arm des Fluffes, von welhem wir jebt ge 
redet haben — es ift der ftärkfte und füdlichfte — wurde 
durch mehrere große, mit dichtem Manglegeftrüpp und 
Gebüſch bededte Sandinfeln und Bänfe von ded Haupt- 
ſtroms vielen Eleineren und größeren Nebenarmen ge: 
trennt. Etwa eine halbe Meile vom Seeftrand entfernt 
lag in einer Art tiefer Flußbucht ein fchlanfes, fehwarzes 
Schiff mit drei hohen, fchöngefchnittenen Maften und 
vortrefflich gevrönetem Tau⸗ Takel- und Segelwerf vor 
Anker. Auf dem Verdeck fab man nur drei Menfchen, 
einen Neger in Matrofenfleidung, der fehläfrig an den 
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Gallerien lehnte und das gegenüberliegende Ufer zu be 
trachten fchien. Am Vordertheil des Schiffes machte 
fih ein Matrofe zu fihaffen und etwa einige Klafter 
hoch im Tauwerk des Befabnmaftes hing in fihläfriger 
Stellung ein Burfche, der den Lauf des Stromes über: 
fab, welcher aus tiefer, unabfehbarer Ferne heranrollte. 
Der Anblid des einfam liegenden Fahrzeugs hatte etwas 
Düfteres; die tiefe Ruhe, welche an Bord deffelben 
berrfchte, der dunfle Anftrich des Janageftredten Rum— 
pfes, der mit Schwerfälligfeit und tief eingefunfen auf 
dem trüben Gewäffer ſich bHinftredte, die ungeheuern 
Wolfen giftiger Snfeften, welche die Mafte umfummten 
und ein tiefes, fernklingended Säufeln verurfachten und 
die fürchterliche, gänzlich erfchlaffende Hite, welche mit 
lähmendem Drud auf den lauen Waffern des Zaire 
lag und die Uferwaldungen bid zum Glutgrad eines ge— 
heitzten Badofend erwärmte — alled dieſes gab der 
ganzen Scene etwas Linerfreuliched und Beängftigendes 
und vernichtete den Reiz der Fremdartigkeit, welcher ihr 
wohl fonft fhmüdend zur Seite geftanden. 

Der Matrofe, welcher auf dem Ded gearbeitet hatte, 
erlag dem übergewaltigen Einfluß der Himmeldgluth. und 
fanf im Schatten des großen Booted, welche im der 
Mitte ded Dedes lag, in tiefen Schlummer. So blieben 
denn nur noch zwei Menfchen, um den großen Raum, 
den das Verdeck des Schiffsgebäuded darbot, einigerz 
maffen zu beleben. Der Neger trug jet mehrere große, 
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eiferne Keffel herauf, ftellte fie an den Rand der Gal— 
lerie, wo eine einfache Vorrichtung zum Wafferfchopfen 
angebracht war und begann fie zu füllen. Durch das 
erquidliche- Plätfchern des Elemented aufmerffam ges 
macht, ermunterte fih der Sunge im Tauwerk und 
rief dem unten Befchäftigten einige Scherze in por: 
tugiefifcher Sprache zu, welche diefer in einem kaum vers 
ftändlichen Sargon und mit mehr Munterfeit, ald man 
ihm feinem häßlichen Gefichte zu Folge hätte zutrauen 
follen, erwiederte: 

»Noch nichts fehen, Billi?« rief nach einer Fleinen 
Pauſe der Schwarze, indem er eine Gebehrde machte, 
ald ob er ein Fernrohr in der Hand hätte, um fich 
deffelben zu bedienen. 

»Nichts, Jupiter, nichts ald Himmel, Waffer und 
Mosquitos« — antwortete der Knabe indem er einen 
Fächer von fchlechten Federn ſchwang, um bie läftigen 
Inſekten von ſich abzuhalten. > 

»Gapitain Calas bleiben lange aus, he ?« 

»Es ift Zeit, daß er zurüdfehrt, um und aus die- 
fem Badofen zu erlöfen, in dem wir alle noch zu Mus 
mien ausdörren werden, wenn es fo fortgeht,« ant- 
wortete der Kleine. Am Tajo ift ed auch warm, aber 
man bleibt dabei gefund, munter und vergnügt und hat 
doch irgend eine angenehme Unterhaltung. Aber bier 
ift ein Vorſchmack vom Fegfeuer und dabei Fein Menich, 
mit dem man ein vernünftiges Wörtchen plaudern 
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könnte; nichtd ald Vogel, Bäume vol häßlicher Affen 
und Menfchen, die nicht viel angenehmer ausſehen. 
»D Tajo, o mein fihoner Strom! ed fpiegelt fich der 
Himmel fo blau in deinen Flaren Fluthen« fang der 
muntere Burfche mit heil Flingender angenehmer Stimme. 

»Komm herab, Billi, wir wollen mit einander plaus 
dern« — rief. der Neger redfelig, indem er Zitronen 
aus einem Korbe nahm, fie in ver Mitte entzwei fchnitt 
und durch Hülfe zweier Hölzer den Saft auspreßte und 
in die vollen Keffel fallen ließ. 

»Was macht du da, Supiter?« rief der Knabe, 
der gerne die Beranlaffung zu einer Unterhaltung feft 
bielt. 

»Hm, ich machen? — ſehen Don Billi felbft; ich 
preffen die Kimonen aus« — fagte der Neger gedehnt, 
indem er eine der Zitronen gewaltig dDrüdte. 

»Schwarzer Dieb, das brauchſt du mir nicht zu 
fagen, ic) frage dich, zu welchem Ende du diefed Ge: 
bräu fabrizirft ?« 

»Gebräu? Seht Don Bill, das ift für fehwarze 
Negerhallunfen und die Heinen Pifanini (unge Neger), 
abzuwafchen die Haut, damit nicht Franf werden und 
den Schweiß wegfchaffen. Es fein fehr gefund und 
lieben der Neger es fehr.« 

»Ah! Sp wilft du alfo ein ganzed Bad neh; 
men, du Hallunfe? Run warte, das werde ich Sapitain 
Galad melden, der dir die Katze geben läßt, dafür, daß 
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du ihm feine fchönen Zitronen zerfchneideft, um deinen 
häßlichen Balg mit ihrem Safte abzuwafchen.« 

Der Neger grinfte boshaft und lächelte ſpöttiſch 
über den Irrthum ded Knaben. »Sage mir, Don Bill, 
wie oft ſchon am Bord geweſen fein ?« 

»Dft genug, um alle Neifen nach- fernen Ländern 
und namentlich nach deinem faubern Baterlande zu ver: 
wünfchen, Schwarzer — rief Bill verdrießlich. »Uebri—⸗ 
gend ift dad die Wahrheit, daß ich vor der Reife 
bieher noch nie auf ein großes Schiff dam und dag 
ed mwahrfcheinlich auch meine lebte auf demfelben fein 
wird.« 

»Maſſa Bill reden ohne: Kopf,« rief der Neger ber 
leidigt. »Ich fein Fein Afrikaner, ein freier Mann aus 
Rio Janeiro.« 

»Aber dein Vater, Jupiter, er war gewiß ein Afri— 
kaner, denn du biſt eine ſo ächte Auflage von ei— 
nem Neger, daß feiner derer, die wir zu erwarten has 
ben, dich für einen Brafilianer halten wird.« 

»Laffen gut fein, Don Bill, Jupiter wiffen, feine 
Abkunft beffer fchäßen und darüber nicht können mehr 
fpotten hören, fonft!« . .. Bei diefen Worten machte 
der Schwarze eine fehr ausdruddvolle Bewegung mit 
der rechten Hand, nachdem er ein fihmaled langes und 
fehr ſcharfes Meffer ein wenig gelüftet hatte, das in 
dem rechten Bein feiner blaus und weißgeftreiften Schif— 
ferhofen ftedte. 
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Bill hatte es vorfichtiger Weife für gut gefunden, 
- den Plaß wo er ftand zu verlaffen und ſich fo zu ftel- 
len, daß die Keffel ihn vor der erften Wuth des Negerd 
fhüsten und er ein Tau zur Hand hatte, an welchem 
er fi in dad Tauwerk emporzufchwingen vermochte, 
wohin ihm, wie er wußte, der Schwarze nicht folgen 
fonnte. Supiter verfah nämlich auf dem Fahrzeug die 
Stelle eined Koches und hatte feine Matrofendienfte zu 
verrichten, während Bill ein auf einem Küftenfahrzeug 
aufgewachfener ehemaliger Schiffdjunge und jeßt einer 
der gewandteften Leichtmatrofen des’ Schiffes war, 

Der beleidigte Neger verwandte fein Auge von 
feiner Arbeit und vernichtete mit der größten Wuth alle 
Zitronen, welche in dem Korbe lagen. Bill hatte lange 
Weile und — muthwillig, wie alle feine Standögenoffen, 
gedachte er fih mit Jupiter einen Spaß zu machen. 
Er verließ daher, anfcheinend gleichgültig feinen Platz 
und beftieg die Raa des großen Mafted, von wo aus 
er eine ftarfe Leine bid auf das Verdeck des Schiffes 
gehen lief. Dann zog er feine Schuhe aus, band fie 
oben feft und rutfchte fodann ganz leife herab. Mit 
einer Gefchidlichkeit, die wahrhaft bewunderndwürdig 
war, froch er dem Neger, der fich weiter nichts um ihn 
zu kümmern fchien, näher und fchlang das Ende der 
Beine durch deffen fehlapp berab hängenden Gürtel, der 
gerade fo viel Ende hatte, daß ed gefihehen Fonnte und 
fo ftarf war, ald es dem ſchlauen Bill nöthig fchien 
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Test Fehrte er gefchicdt zurüd auf die Raa, ergriff den 
Slafhenzug und beganı nun, vorfichtig die Leine ans 
zuziehen. Der unglüdliche Jupiter fpürte einen Drud 
um die Hüften und Fehrte fich rafch um, in der Mei- 
nung, den Berwegenen, der fich mit ihm einen Scherz 
erlauben wollte, zu paden und zu züchtigen. Aber dies 
jen Augenblid hatte der Schlaue oben auf der Raa ab- 
gewartet. Mit wenigen angeftrengten Zügen frhwebte 
der zappelnde Neger zwei Klafter hoch in der Luft und 
die Leine wurde nun feftgefchnürt, fo daß an ein Ent 
rinnen oder Loswerden aus der befchwerlichen und ge 
fahrdrohenden Lage nicht zu denken war. Inpiter hing, 
verlaffen von menfchlicher Hülfe, in einer. fchwindelnden 
Höhe, an einem fehr dünnen Tau, das kaum, fähig 
ſchien, die Hälfte feiner Laft zu tragen und tief unter 
ihm lag dad Deck von Faftilianifchem Eichenholz, das 
hart und unnachgiebig, feinen Gliedern Zerftöorung drobte, 
wenn er das Unglück haben follte, aus fo jäher Höbe 
auf daffelbe herabzuftürzen. Auch war feine Möglichkeit 
vorhanden, fich ohne die Hülfe Bill's aus der ſchlimmen 
Lage zu befreien. Es blieb nur ein Ausweg, nämlich 
der einer demüthigen Bitte, zu welcher fich der Neger 
um fo weniger berbeilaffen wollte, da er dem Matrofen 
furz vorher auf eine fo brutale und graufame Weife ge 
droht hatte. Zu feiner größten Demüthigung fenfte fich 
jet, wenige Fuß entfernt von ihm, ein anderes Tau 
herab, das eine weite Schlinge hatte, bis zu welcher der 
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liftige Bill herabrutſchte und, bequem in derfelben Platz 
nehmend, einige Früchte bervorzog, um ein, dem 
Drte wo man fich befand, angemefjened Frühſtück zu 
halten. 

Dem Hohne des Knaben ausgefebt, der mit Mas 
trofengewandtheit e8 fich in feinem luftigen Site bequem 
machte, erfüllten Nachegedanfen den Neger. Aber es 
fehlte ihm die Macht, diefelben auszuführen. Bald 
ward ihm feine Lage unausftehlih, das Gewicht feines 
Körpers preßte ihn dergeftalt, daß er in laute Klagen 
ausbrach und den Jungen um aller Heiligen und heid— 
nifchen Götter willen bat, ihn aus feiner qualvoflen Lage 
zu erlöfen. Bill weidete fih noch eine Meile an der 
Berlegenheit des Negerd der, wie ein Kreifel in der 
Luft umberbaumelte und gerne die Gefahr eines Sturzes 
aus folder. Höhe auf das Deck beftanden hätte, wenn 
das Seil geriffen wäre. Endlich hatte er die Sache 
überdrüffig, Fletterte auf die Raa, band die Leine los 
und ließe jet den Flafıhenzug ablaufen, unbefümmert, 
wie der Neger auf dem Ded- anlangen würde Die 
Fahrt abwärts ging raſch genug; Jupiter ftürzte halb 
leblo8 auf die Bohlen und Fam durch den Fall fowohl, 
als auch durch das plogliche Aufboren des Drudes 
wieder zum Gebrauch feiner Sinne. Er blieb aber lange 
noch feufzend am Boden liegen, um fich zu erholen und 
durch Reiben die leidenden Stellen feined Rumpfes zu 
lindern, während der gewandte, liftige Bill länaft wieder 
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in feiner Want faß, um den Steom zu beachten, von 
woher man die Ankunft des Kapitaind erwarten mußte. 

Nachdem wir auf folhe Weife unfere lieben Lefer 
an Bord ded Schiffe eingeführt haben, das für einige 
Zeit der Schauplab unferer Erzählung werden foll, 
fhreiten wir zur näheren Erklärung der Beftimmung 
deffelben. Das Schiff war ein portugiefifches Fahrzeug, 
und zum Behuf ded Sclavenhandeld am Zaire ange: 
fommen. Der Kapitain Colas war in diefem Augen 
blide abwefend, um eine große Anzahl Sclaven einzu: 
handeln, die einer der Häuptlinge, der mehrere Meilen 
höher hinauf am Strom wohnte, ihm durch Unterhändler 
hatte anbieten laffen. Bald werden wir den Mann, 
der ein fo gräßliches Gefchäft betrieb, näher, fennen 
lernen. Es ift aber vorher rathfam, unfere fer mit 
der Einrichtung des Schiffed näher befannt zu machen. 
Daffelbe hieß Santa Virgina, war mit zwölf langen Ka- 
nonen bewaffnet und führte 36 Matrofen, von denen 
aber in diefem Augenblid die größte Mehrzahl und na— 
mentlich die handfefteften LKeute, mit dem Kapitain abs 
wefend waren, um die Neger, welche man zu erhalten 
hoffte, an Bord zu bringen. Zwei große,Boote waren 
abgegangen und man erwartete fie noch an diefem Abend 
zurüd. Die Einrichtung des Schiffes entfprach ganz 
dem Zwed, den e8 hatte. Der ganze Raum deffelben 
unter dem Ded war in einen großen, niedern Saal 
verwandelt, der Durch einen Bohlenverichlag in zwei 
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Adtheilungen getheilt war. Die größere war für die 
männlichen Sclaven beftimmt und faßte deren etwa drei— 
hundert, obwohl die Menfchen bei folcher Anzahl nur zur 
Hälfte liegen fonnten, während die andere Hälfte mit 
eingezogenen Knieen fißen mußte, Der Raum war zus 
gleich fo niedrig, daß ein gutgewachfener Mann nur ges 
büdt darin ftehen Fonnte. Don der großen Kajüte ber, 
wofelbft der Kapitain und die Steuerleute wohnten oder 
gewöhnlich ſich aufhielten, gähnten die Müundungen 
zweier Karthaunen in dad dumpfe Behältniß, welche im 
Falle ded Aufruhrs unter den Schwarzen beftimmt wa— 
ren, Tod und Berderben unter die dicht zufammen- ges 
drängten Menfchen zu fpeien. Diefe fürchterlichen Vor— 
fehrungen fehienen dem Selavenhändler wenigftend für 
den Anfang der Reife nöthig zu fein, falld die Liebe 
zur Freiheit die Dberband befommen und das unters 
drüdte Gefühl ausbrechen follte. Auf offener See hatte 
man weniger zu fürchten, denn das fchredliche Loos 
raubt Schwachen bald den Muth und den Muthigen die 
Kraft zum Kampfe und die forgfältigen Vorkehrungen, 
welche man trifft, um fich der Neger, denen man nicht 
trauen zu können meint, zu verfichern, verhindern jede 
MWiderfpänftigteit. 

Dad andere Behältnig ift Feiner und für die Frauen, 
Mädchen und Kinder beftimmt; denn auch Kinder find 
für den Negerhändfer eine willkommene Waare und die 
Unfchuld der Kleinen iſt für ihn nur ein um fo größerer 
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Sporn, ſich ihrer fo viele zu verfchaffen, als er nur 
vermag. Kinder find ja noch gelehriger, fügfamer, als 
Erwachfene Man Fann fie leichter bändigen, erziehen 
und lehren, wie man will; auch leben fie länger und 
man fann fie alfo auch länger benügen. Ueberdieß effen 
fie nicht fo viel, als große Leute und ihr Eleiner frhwas 
cher Körper Frümmt fich in einen Raum zufammen, 
wohin man die älteren Sclaven nicht bringen kann. 
Deßhalb und noch aus vielen andern Gründen, vers 
fhont man auch der armen Kinder nicht und füllt mit 
ihnen die leeren Räume aus. 

Die Waaren, welche die Sclavenhändler führen, 
um den Taufchhandel mit den Eingebornen betreiben 
zu fünnen, find in Europa von nur geringem Werth. 
Branntwein ift der gefuchtefte Artikel und um dieſes 
elende Getränfe, dieſes Leib und Seele verderbende 
Gift zu erhalten, wird oft die Eriftenz ganzer Drtfchaften 
vernichtet und über unfchuldige, friedliche Völferfchaften 
Tod und Berderben gebracht. Man erzählt Beifpiele, 
daß Negerfürften oder Häuptlinge ihre eigenen Unter: 
thanen zu hunderten den Sclavenhändlern übergeben 
haben unbefümmert um die Folgen für fie felbft, wenn 
fie nur im Stande waren, ſich das beliebte Getränfe 
zu verfchaffen. Nach andern Gegenftänden find fie wer 
niger begierig, e8 müßten denn Dinge fein, welche zur 
Befriedigung einer lächerlichen Eitelkeit dienen könnten. 
So fieht man öfters Negerhäuptlinge, welche in mili- 
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tärifcher Uniform einher ftolziren, große dreiedige Hüte 
tragen, und dabei barfuß gehen. Oder ed ift nichts 
Ungewöhnliches, fie nur mit einelnen Kleidungsftüden, 
die fie von Europäern oder Amerikanern erhandelten, 
behängt zu fehen, während fie fonft im gewöhnlichen 
Zuftande der Nadtheit bleiben, und nichtd haben, um 
die andern entblößten Theile des Körpers zu beteden. 
Große Schnüre von Glaskorallen, rothe und geftreifte, 
oder auch gemwürfelte Zeuge, die in Oftindien oder Europa 
verfertigt werden — man nennt fie ihrer Beftimmung 
gemäß Guineas — Meifer, fchlechte Flinten, Puls 
ver und Blei, das find die gefuchteften Waaren. Nach 
andern Dingen, namentih nah Mitteln zur Ber 
friedigung des menfchlichen Geifted, wird nicht im 
Mindeften gefragt, denn der Charakter der Neger 
und ihre ganze geiftige Richtung fteht nicht nach 
ſolchen Sachen. Gebt zur Betrachtung diefer Menfchen 
felbit. 

Der Neger bat bei einer. mehr oder minder fchwars 
zen Farbe, eine dide, fammtartig anzufühlende Haut; 
einen eigenen, ftarfriechenden Schweiß und größtentheils 
kraußes Wollenhaar, gewöhnlich von fchwarzer, zuweilen 
von röthlicher Farbe. An dem fchmalen, zufammens 
gedrückten Kopfe tritt der Untertheil des Gefichted weiter, 
ald bei den übrigen Menfchenracen, bervor, und gibt 
dadurch dem Neger, bald mehr, bald minder, einige 
Aehnlichfeit mit dem Affen. 
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Die geplätfchte Nafe und die hochaufgerworfenen 
rothen Lippen, fo gewöhnlich fie auch bei den Schwarzen 
vorkommen, find ihnen dennoch nicht durchaus und all 
gemein eigen. Es gibt Neger mit erhabenen Nafen und 
feingebildeten fchwarzen Lippen. Hingegen haben fie 
faft durchgängig ſchön geordnete weiße Zähne, die fich 
bei ihnen durch Hülfe eined wohlriechenden, fein ges 
fpaltenen Holzes ſtets gefund und glänzend erhalten, 
wozu freilich ihre einfache Kebensart auch fehr viel 
beiträgt. 

Die Züge der Neger find bald roher, bald fanfter. 
Sie haben theils große, theild auch kleinere Augen von 
verschiedenen Farben. Ihr Angeficht verräth öfters fehr 
viel Berftand, bei fehr vielen bemerkt man aber den be- 
trübenden Ausdrud großer Stumpfheit, Sinnlichkeit 
und geiftiger Armuth. 

Ihr Körperbau ift — meiſt ſehr geſund und 
ſtark. Sie haben eine breite Bruft und ſtarke Schen- 
fel; nur ift gewöhnlich ihr längered Bein etwas eitt- 
gebogen und ihr Fuß, vielleicht durch das ftete Barfuß- 
gehen, fehr breit. 

Aeußerft gelenkig und kraftvoll übertreffen fie unter 
der heißen Sonne in jeder Art von körperlicher Arbeit 
die Europäer, felbft die Abfümmlinge derfelben, welche 
innerhalb der Wendezirfel geboren worden find. Diefed 
ift denn auch der Grund, weßhalb man überhaupt 
Sclaven aus Afrifa zu erhalten fucht, denn nur fie 
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können im fenkrechten Sonnenftrahl ohne Befchwerde 
arbeiten und ertragen die Einflüffe des heißen Klimas, 
ohne ihnen zu erliegen, mit bewunderndwürdiger Auss 
dauer. Europäer oder ihre Abfommlinge find dagegen 
nicht nur außer Stande, in der Hibe zu arbeiten, fonts 
dern fie verlieren fchnell Kraft und Gefundheit und 
fterben an den eigenthümlichen und fchredlichen Krank 
beiten. j 

Auch die Negerinnen find großer Anftrengungen 
fähig. Wie bei allen rohen Völkern, fo werden fie im 
Baterlande von den Männern zu den ſchwerſten Ars 
beiten angehalten, während diefe fi) dem Vergnügen 
der Jagd, oder der Trägheit uberlaffen und nur zur 
Zeit des Krieged zu großer Thätigfeit geneigt find. 

Eine brennende Sonne und dadurch ein ewiger 
Strom von Licht und Kraft, erzeugt einen übermäßig 
großen Drang zum Wachsſthum und Zunehmen. Die 
Erde gibt faft freiwillig ihre Gaben und die Scholle 
darf kaum umgerührt werden, fo geben vielfache Ger 
treidearten dem Neger die Einfaat bundertfältig zurud. 

Ohne Anbau fihiegen für ihn die faftigften Früchte 
und die feinften Wohlgerüche hervor. Der einzige Palns 
baum gewährt ihm den erquidendften Wein, eine wohl 
fchmedende Nahrung, einige Theile feined Hausrathes 
und faft die ganze Bededung feined Körpers und feiner 
Wohnung; feine dide Haut macht ihm mehrere Wider 
wärtigfeiten des Klimas erträglich. x 
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Daher ift denn aber auch die Trägheit des Negers 
fo groß, daß er auf feinem reichen Boden zuweilen 
Hunger leidet und fich ſorglos den un reißender 
Thiere preißgibt. 

Demungeachtet darf man nicht glauben, daß ed den 
Negern an Anlagen fehle, gefittete und kluge Menfchen 
zu werden. Gie legen große Beweife von Geſchicklichkeit 
bei ihren Arbeiten an den Tag; fie verfertigen mancherlei 
nüßliche Dinge in ihrem BVaterlande und erwerben fich 
fehr bald Kenntniffe in den Handwerken, in welchen 
man fie unterrichtet. Man rühmt aber auch viele fehäß- 
bare Eigenfchaften ihres Geifted, Wohlthätigkeit, Treue, 
Saftfreundfchaft. Der große Reifende Mungo Park gibt 
ein ſchönes Beifpiel des Dichtertalent® und der Gaft- 
freundfchaft der Afrikaner. Als diefer kühne Entdeder 
an einem ungeftümen Abend, Hungernd und von allen 
verlaffen, fich zum Uebernachten unter einen Baum zu 
feßen gezwungen fah, erregte er das Mitleid einer vor- 
übergehenden Negerin. Sie führte ihn gutmüthig in 
ihre Hütte, zundete eine Lampe an, breitete eine Matte 
vor ihm aus, feßte ihm einen gebratenen Fifch zum 
Adendeffen vor und deutete ihm an, er Tonne fih nun 
ohne Sorgen: fehlafen legen. 

Während feined Nachtlagerd fuhren die weiblichen 
Hausgenoffen feiner Wohlthäterin fort, Baumwolle zu 
fpinnen und eine derfelben. fang nun folgendes Lied 
nach einer fanften uud Fagenden Melodie, wahrend die 
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übrigen fchwiegen und immer nur die lebten Worte der 
Strophe im Chor begleiteten. 

Die Winde fauften, der Regen fiel 

Der arme Weiße, matt und verdroffen, 

Kam und feste fich unter unfern Baum. 

Er hat feine Mutter mehr, die ihm Milch bringt, 

Keine Gattin, die ihm Korn ftampft. 

Chor. 

Beflaget den Weißen 

Er Hat feine Mutter mehr, die ihm Milch bringt, 

Keine Gattin, die ihm Korn ftampft! 

Derfelde Reifende widerlegt auch die ungerechte 
Befchuldigung, daß die Neger gefühllos gegen ihre Ael— 
tern wären. Er fagt, daß ed für die Schwarzen feine 
größere Beleidigung gebe, ald wenn man von ihren 
Aeltern Nachtheiliges fpräche, oder fie ſchmähe. »Schlage 
mich, nur ſchimpfe meine Mutter nicht« ift ein in Afrifa 
geltender Spruch. Ein einziges Beifpiel findlicher Liebe, 
das wir hier noch anführen wollen, möge unferen lieben 
Lefern ald Beweis dafür dienen. 

Ein Agraffir-Neger am Fluffe Bolta- war durch 
mancherlei Unglüdsfälle tief in Schulden gerathen. Zu 
ihrer Bezahlung: blieb ihm nur der Verkauf feiner Kin- 
der oder feiner felbft übrig. Aus Baterliebe wählte er 
das lehtere und übergab fich willig dem Gläubiger, der 
ihn auf dad Schiff eines Sclavenhändlers führte. Hier 
wartete er ſchon auf die gefürchtete Abreife nach Weſtin⸗ 
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dien, ald fein Sohn, tief gerührt über das Schidfal 
ded Baterd, den Entfchluß faßte, ihn aus FTindlicher 
Dankbarkeit zu befreien. Er kam nebft mehreren feiner 
Familie zum Schiffe mit dem Verlangen, einen bejahrten 
Sclaven gegen einen jüngeren umzutaufhen. Der An—⸗ 
blid eines fchonen, ftarfgebauten Negerd bewirkte die 
fchnellefte Einwilligung des Tauſches. Ad nun aber 
diefer gute Sohn den Bater in Ketten vorführen fah, 
welch’ eine Scene! Er ftürzte ihm in die Arme, weinte 
Freudenthränen, ihn reiten zu fünnen, ließ fih für ihn 
in die Eifen fchlagen und blidte mit unglaublicher Ge⸗ 
nugthuung und Heiterfeit auf die Seinigen hin. 

Wer fünnte bei einem fo erhabenen Schaufpiel uns 
gerührt bleiben? Nur der rohe Sclavenhändler. fühlte 
‚feine Theilnahme und frohlodte über den vortheilhaften 
Tauſch. Aber andere Europäer ließen diefe Handlung 
findlicher Ergebenheit und Kiebe nicht ungerührt vorüber; 
gehen. Iſert, der Erzähler diefer Thatfache und Augens 
zeuge der ganzen Scene, zeigte diefe erhabene Handlung 
dem dänifchen Gouverneur der dortigen Befißungen an. 
Der würdige Beamte, durchdrungen von Menfchenliebe, 
vermittelte fofort die Befreiung ded Sohnes und fo 
erndtete diefer durch eine glückliche Rückkehr ind Vater⸗ 
land in Gefellfchaft ſeines Vaters und der übrigen Fas 
milie den Lohn der edelften That. 

Eben fo finden fi) die rührendfien Züge brüders 
licher Liebe, die Beweife unerfchütterlicher Redlichkeit und 
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der treueiten Freundſchaft. Menfchen, in deren Bruft 
fo ſchöne Gefühle thronen und die folche Beweife vor 
Gefühl und Talent ablegen, können nicht durch die 
Nachrede befchimpfender Eigenfchaften gebrandmarft wer⸗ 
den und wie thöricht würde es fein, wenn die Europäer 
nad Schaven geizten, welche gefährlich für das Wohl, 
Leben und Eigenthum ihrer Befißer, fie in einem ber 
ftändigen Zuftande der Angft und dem drüdenden Ges 
fühl der Todedgefahr erhalten müßten. Diefes ift aber 
nicht der Fall; nur die fürchterliche Graufamfeit mans 
cher Pflanzer rief Empörungen unter den Negern hervor 
und dann entfalteten fich jene heißen Leidenfchaften, die 
fie zur fühllofeften Graufamfeit hinreißen. Kann man 
ihnen verdenfen, daß fie fich zeigten ald das, wozu fie 
die Natur felbft gefchaffen zu haben fcheint ? 

Wir Fehren nach diefer ziemlich) langen Abfchwei- 
fung wieder zurüd, um den Faden unferer Erzählung 
wieder aufzunehmen. Die Sonne neigte ſich fchon ftark 
dem Meere zu und aus Lagunen und Sümpfen ftiegen 
die Nebelfäulen gleich gefpenftifchen Thürmen in die 
tiefblaue Luft empor. Sn den Wipfeln der Bäume 
wurde e3 lebendig; das Gefchrei der Thiere belebte das 
todte, wenn gleich herrliche Naturgemälde. Lieblich 
fühle Lüfte zogen über die raufchenden Strommaffer und 
die Laſt der Hige ließ nach, um dem behaglicheren Ges 
fühl füßer Ruhe Plab zu machen. Die Matrofen, 
welche biöher in dumpfem Schlaf unter Ded gelegen 
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erfchienen jest, um den Kameraden bei den nöthigen 
Arbeiten beizuftehen. Der Steuermann ging, eine 
Eigarre im Munde, auf dem Hinterded umher, ame 
ordnend was gefchehen follte und dad Schiff bot bald 
einen erfreulicheren Anblick dar. 

Noch immer hoffte man auf die Rückkehr des Gas 
pitaind und vom Tauwerk ded Hauptmaftes bielt bes 
ftändig unfer Bekannter Bill feinen Ausguck. Plötz-⸗ 
lich brach der junge Burfche in einen lauten Ssubels 
ruf aus, denn in tiefer Ferne zeigte fich ein Fahrzeug, 
dem eined, zwer, drei, bid zu zehn Booten folgten. 
Man denke fich die Freude der Matrofen über die Rüd- 
fehr ihrer Gefährten an die fie die Hoffnung Tnüpften, 
endlich einmal aus diefer Hölle von Langeweile erlöft 
zu werden, denn dad Schiff lag fchon fünf Wochen an 
diefer Stelle und man hatte fchon den Glauben ver 
loren, daſſelbe vollfommen mit Negern befeßen zu 
fonnen. Dod dad Nähere über den Erfolg der Reife 
in dad Innere im nächften Kapitel. 
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Viertes Kapitel. 





Des Mannes Antlig ift der Spiegel feiner Seele. 


Ein günftiger Oftwind bließ in die Segel der 
Boote, die aus dem Innern ded Landes nabten, um 
eine fehr große Anzahl von Selaven an Bord des 
Schiffes zu bringen. Seded der zehn Fahrzeuge trug 
einen Theil der Laſt; die meiften Sclaven waren in den 
beiden großen Booten, welche, daseine von Kapitain Gas 
las das andere vom Öberfteuermanne Cabral geführt 
wurden. Bald nahte die Flotte dem Schiffe, das fie mit 
Kanonendonner begrüßte und plößlich war der ganze 
Arm des Fluffed belebt durch eine fehr große Anzahl 
von Menfchen, welche mit Gefchrei und Toben ihre 
Fahrzeuge am Schiffe zu befeftigen oder das gegenüber 
liegende Land zu erreichen fuchten, woſelbſt die ſchwarzen 
Schiffer fich neugierig verfammelt hatten, um das intes 
reffante Schaufpiel zu betrachten. . 

Eine ganze Bevölferung war auf die einzelnen 
Fahrzeuge vertheilt. Männer, Sünglinge, Knaben, 
Frauen, Mädchen, Säuglinge — alle diefe, verfchieden 
an Alter und Gefchledht, waren ihrem Baterlande, der 
Scholle, die fie biöher ernährt hatte, entriffen und zu 
eibeigenen gemacht worden. Entſetzen oder verhaltene 


-9 61 ©- 


Wuth, Muthlofigkeit und Verzweiflung — diefe widers 
fprechenden und heftigen Gefühle malten fih auf dem 
Antlig der erwachfenen Sclaven, während die Kinder 
ſtill und ängftlich weinend fi) in den Kanots nieder 
fauerten und das Kreifchen hungernder und erfchredter 
Sänglinge zuweilen aud dem allgemeinen Getöfe ver: 
nommen werden fonnte. | 

Es war die Bevölkerung des zerftürten Dorfes, der 
Meit der Bewohner, der dem Berderben entronnen war 
und ein Leben gerettet hatte, das taufendmal fehlimmer 
für manden fein follte, ald der graufamfte Tod, 

Unfere lieben Lefer werden jeßt erwartungsvoll nach 
Jallo und feinen beiden Kindern ſchauen. Auch diefe 
und bereit3 befannte Familie, befand fich auf dem Boote 
des Kapitaind. Jallo lag noch immer gefeffelt am Bo- 
den des Fahrzeugd. Sein Antlih trug die Spuren ded 
dufterften Kummers. Die beiden Knaben faßen bei 
ihm und bemühten fi), unbewußt des traurigen Schid- 
fal3, welches fie nach Furzer Zeit fchon erwartete, durch 
findliche Schmeicheleien und durch liebevolles Zureden 
den Bater zu beruhigen. Aber ihre Bemühungen waren 
vergebend. Das Herz ded Negerd war gebrochen. Er 
wußte, was ihn erwartete und der Gedanke an das ſchreck⸗ 
liche 2008, welches feine ihn über alles theueren Söhne 
treffen follte, fchnürte ihm die Bruft zufammen . Wohl 
dachte der Fräftige und entfchloffene Neger an die Flucht; 
aber jede Hoffnung auf die Möglichkeit derfelben war 
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ihm jetzt abgefchnitten und was konnte ihm das Leben, 
die Freiheit gelten ohne die Knaben, an denen fein Herz 
mit inniger heißer Liebe hieng, die der einzige Troft 
der ganze theure Reichtum feined Daſeins waren und 
welche er jet bald verlieren follte. 

Die Vorbereitungen zur Aufnahme der Neger in 
dem Schiff waren jebt beendigt und die Matrofen wur: 
den angewiefen, fie zum Befteigen des Verdecks anzu— 
balten. Schon der Empfang war fihredlih. Zwei 
Portugiefen fteiten fich, Hebpeitfchen in der Hand, in 
das erfte Boot, welched zu der an der Schiffewand ans 
gebrachten Treppe gerudert worden war. ine Keine, 
welche um die Bruft aller Neger auf diefem Fahrzeug 
gelegt worden, lief auf dad Verded. Durch diefe Vor- 
richtung verhinderte man, daß Feiner der Unglüdlichen, 
wie es fchon öfters gefchehen war, in der Hoffnung auf 
das Entfommen fich in den Strom ftürgen Tonnte, um 
ſchwimmend das rettende Ufer zu erreichen. Die Ber- 
zweiflung der Neger, welche in die Sclaverei gerathen 
find, ift aber nicht felten fo groß, daß fie den Tod vors 
zogen und Angefichtd der Sclavenhändler fih in Die 
Fluthen ftürzten, um einem Leben, das für fie ohne 
Freiheit feinen Werth mehr hat, freiwillig ein Ende 
zu machen, Man hatte jedoch Mittel gefunden, diefen 
Ausbrühen des Lebendüberdruffes der Neger vorzu: 
beugen. Jetzt alfo erhielten die Sclaven Befehl, das 
Berded zu befteigen. Langſam und in großen Paufen 
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wanderten die armen Menfcben hinauf, wo fie eine neue 
Demüthigung erwartete. Cine lange Kette lag auf den 
Bohlen und an diefer waren in Abtheilungen von je 
ein und einem halben Fuß Ringe angebracht, welche 
genau um den Theil des Fußes oberhalb der Knöchel 
paßten. Durch einen Nagel, mittelft deffen man den 
Ring vernieten fonnte, verficherte man fich der Neger 
auf die einfachfte Weiſe und jeder der an die Kette ge 
legten war dann vollig außer Stande, feine Glieder nach 
feinem Willen zu gebrauchen. Mit dumpfem Entfeßen 
ſahen fich die Unglüdlichen auf diefe Weife feffeln und 
der Klang der Hämmer und ded Amboffed, mittelft deren 
dieſes Gefchäft verrichtet wurde, rief bei denen, ‚welche 
diefed Berfahren erft erwartete, Angſt und Entfeßen 
hervor. | 

Jallo war der lebte im Boote und wurde jeßt ans 
gewiefen, feinen vorangegangenen Gefährten zu folgen. 
Man hatte die Stride entzwei gefchnitten, welche feine 
Füße bisher gefeffelt und bintige Spuren an benfelben 
zurüdgelaffen hatten. Der Unglüdliche litt unausfprech- 
liche Schmerzen. Seine Glieder, an denen die dünnen 
Leinen tiefe Einfchnitte gemacht hatten, waren faft abs 
geftorben, weil dad Blut nicht mehr gehörig cirkuliren 
fonnte. Mubhfam erhob fich der fehwere, ftarfe Mann; 
aber unfähig, fich auf den vollig leblofen Füßen zu erhalten, 
wankte er einen Augenblid und ftürzte fodann Hart auf die 
Rippen ded Booted nieder, Die beiden Matrofen fahen 
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kaum, daß ber Unglüdliche fiel, als fie auch fehon die 
ſchweren Peitfchen fehwangen und einen Hagel fürdhter- 
licher Peitſchenhiebe auf den nadten Leib des Negers 
richteten. Stöhnend vor Schmerz krümmte fich der 
Arme unter der Hand feiner Peiniger und dad durchs 
dringende Sammergefchrei der Knaben, die ihren Bater 
alfo mißhandeln fahen, drang hinauf auf das Berded. 
Diefe Unterbrechung rief den Gapitain an die Gallerie, 
um nachzufehen, welches Hindernig ſich dem Fortgange 
des Geſchäftes entgegenftellte. 

Capitain Calas war ein Mann von mehr als ges 
wohnlicher Körpergröße. Er trug eine fammtne Schiffer, 
jade, die gewöhnlichen geftreiften Beinfleider der Mas 
trofen und zum Unterfchiede von den Seinen eine cars 
moifinfarbene, mit fchweren goldenen Troddeln verfehene 
Schiffermütze. Aus Gewohnheit fieß er den Bart wach. 
fen, der ihm bis auf die Bruft berabhing und feinem 
wilden Gefichte einen noch furdhterregenderen Ausdrud 
gab. Gefürchtet durch feine rohe Graufamkeit und 
durch mehrere fchlimme Gerüchte, welche ihn großer 
Unthaten befchuldigten, erzwang er durch eine erbars 
mungdlofe, unnachfichtige Strenge die Bollziehung feiner 
Befehle. Sein Benehmen gegen feine Mannfchaft war 
kalt und zurücdhaltend, Nie redete er mehr mit ihnen, 
ald was nöthig war, um ihnen feinen Willen fund zu ' 
thun und unter feiner Bedingung duldete er je einen 
Widerſpruch. Alle feine Handlungen waren falt und 
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wohlabgemeffen und was er befahl oder für nöthig hielt, 
wurde ausgeführt, Foftete e8 auch, was ed wollte und 
mußte auch die größte Härte dabei angewendet werden. 
Zu feiner Ehre fei es gefagt, daß er nie, aufer dann, 
wenn fein anderer Ausweg blieb, zum Aeußerften ſchritt; 
aber wenn er ed einmal für nöthig hielt, zu ſtrafen, 
dann blieb er auch taub für alle Bitten und Vorftel: 
lungen. 

Die Neger hatten an ihm einen wohlberechnenden 
Gebieter. Mit einer Sorgfalt, die mit nicht? zu vers 
gleichen war, als mit der eined umfichtigen Arztes, 
wachte er, fo viel es ſich thun ließ, über die Erhaltung 
ihrer Gefundheit. Die Folge unferer Erzählung wird 
und mandherlei kennen lehren, was er zu diefem Ende 
that. Aber wer dabei denken wollte, daß Gapitain Ca— 
las aus Menfchenliebe für das Wohl feiner Sclaven 
bedacht war, der würde fich in einem fehr großen Ser: 
thume befinden. Die Triebfeder aller guten und böſen 
Handlungen des Kapitain Calas war ein wohlberech- 
nender Geiz, der nie feined Zield vergaß, fondern das- 
felde durch alle Mittel, welche ihm zu Gebote ftanden, 
zu erreichen fuchte. Aus Gründen, welche nur ihm 
feldft befannt waren, legte er nie wieder an demfelben 
Drte der afrifanifchen Küfte an, wo er früher ſchon ein- 
mal gewefen war. Bei jeder Reife hatte er eine andere 
Mannfchaft, den Oberfteuermann Sabral und etwa fünf 
alte erfahrne Bootsleute ausgenommen, die ihm aus un» 
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befannten Urfachen jehr ergeben waren und auf deren 
Treue er feit zählen fonnte. Bei jeder neuen Fahrt 
erhielt auch dad Schiff einen andern Anftric und die 
Zahl der Kanonen, welche auf dem Berded ftanden, 
wurden bald willkührlich vermehrt, bald vermindert. 
Der Ruf fagte von ihm, daß feine Mannfcehaft gut ge- 
nährt und bezahlt werde und fhilderte ihn für einen 
Vorgefeßten, der nie ftrafte, wenn nicht der Ungehor⸗ 
fam eines lintergebenen ihn dazu zwang. Aber dennoch 
war es fchwer für ihn, feinem angenommenen Grund: 
faße gemäß bei jeder Reife neue Mannfchaft an Bord 
zu nehmen, denn Furcht und fehlimme Gerüchte, 
welche fich unter den Matrofen verbreiteten und die von 
jeder abgebenden Mannfchaft vermehrt wurden, bielten 
die Leute ab, fich bei ihm zu verdingen. 

Diefer feltfame und gefürchtete Mann trat jebt an 
das Geländer ded Verded3 und auf feinen Winf rubten 
die Peitfchen der Matrofen. Die beiden Knaben, welche 
fi verzweiflungsvoll über den nadten Körper ihres 
Baterd geworfen batten, um ihn mit ihren Xeibern 
zur bededen, ſchauten — wie mit dem Blick des Elends 
der Unglüdtihe flehend zum Himmel ftarrt, — bin 
auf zu dem Manne, auf deffen Befehl ihre Peiniger 
inne bielten. Auch Jallo ſah den Kapitain an, ſchlug 
jedoch hoffnungslos das Auge nieder bei dem Blid 
alten Hohnes, der aus dem Antlitz des Mannes 
keuchtete. 
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»Sind das deine Kinder, Slave ?« fragte Calas 
mit ſpöttiſchem Ton. 

Jallo gab hierauf keine Antwort. »Bringt die 
Knaben herauf« fuhr Calas fort, als er vergebens einer 
Gegenrede harrte. Die beiden Matrofen ergriffen us 
mina und Barka, der fich heftig ſträubte und trugen fie 
troß ihres Miderftandes auf dad Verdeck, wo man fich 
ihrer verficherte. In diefem Augenblide war Sally ganz 
allein in dem auf den Wellen fchwanfenden Boote. 
Er erhob fih; fein Auge blißte und er fah raſch nach 
allen Seiten, um den günftigften Weg zur Flucht zu 
erfpäben. Da ertönte dad Sammergefchrei Barfad, den 
der Kapitain feines heftigen Widerftanded wegen an die 
Kette legen ließ. Sallo vergaß ſchnell, daß er Gefan- 
gener war, daß es in diefem Augenblide in feiner Macht 
ftand, fich feinen Peinigern zu entziehen; er wanfte bie 
an die Treppe und beftieg, fo rafch er ed vermochte, das 
Berded. Hier angelangt ergriff man ihn und binnen 
wenigen Augenbliden feffelte ein eiferned® Band die 
Glieder des Vaters und des Sohnes. 

Sumina drängte fich jest heran und bot feine Hände 
dar. Aber ihm war der Plab bei den andern Kindern 
beftimmt und man trieb ihn zu dem Haufen vderfelben. 
Der Knabe ftürzte vor Calad auf die Knie nieder und 
bat mit. berazerreißendem Gefchrei, ihn nicht von den 
Seinen zu trennen und ihn wenigftend mit feinen Ba- 
ter an diefelbe Kette zu legen. Fürchterliche Peitfchen: 
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biebe und ein fehallended Hohngelächter beantworteten 
feine Bitten; fie waren die einzige Antwort auf einen 
fo rührenden Beweis der treueften Findlichen Liebe. 

Bid gegen Morgen hatte Kapitain Calas und Die 
Seinen angeftrengt zu arbeiten, um die Neger im Raume 
unterzubringen und ihnen ‚ihre Stelle, wofelbft fie für 
die ganze Dauer. der Reife bleiben follten, anzumeifen. 

Während man auf dem Verdeck damit befchaftigt 
war, lagen am Ufer, oder ringd um dad Schiff die 
Kanots der räuberifchen Neger, welche Jallos Dorf über: 
fallen hatten. Ihr Anführer war bei. Kapitain Calas 
auf dem Schiffe. Er hatte Iyllah, den Spion, und 
noch fechzehn von feinen Kriegern mitgebracht, um die 
Waaren in Empfang zu nehmen, gegen welche er mit 
Kapitain Calad zum Umtaufch der Neger einig gewor⸗ 
den war. Der Steuermann Gabral trank ihm und fei- 
nen Kriegern fo wader zu, daß fie bald außer Stande 
waren, ihre Sinne zu gebrauchen und trunfenen Muthes 
auf dem Berdede umbertaumelten. Kapitain Calas wäre 
längit fhon im Stande gewefen, feine Rechnung mit 
ihnen abzufchließen; aber er faß finfter brütend in feiner 
Kajüte und überlegte, wie er ed machen. fonnte, feinen 
Berbindlichfeiten und derer, gegen welche er fie zu er 
füllen hatte, zu gleicher Zeit ledig zu werden. Der 
Tag brach jet an und der entfcheidende Augenblid follte 
fommen. SKapitain Galad umgürtete fich mit einem 
furgen, fcharfen und fchweren Hirſchfänger, ftedte zwei 
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Paar Piftolen in feinen Gürtel, band ein ftarfes feidene 
Tuch um den Kopf und eines dergl. von brennend rother 
Farbe um den Leib. Dann legte er die Scifferjade 
ab, ftülpte die Hemdärmel auf und. enthüllte feine lan—⸗ 
gen, außerordentlich muskulöſen und fehnigen Arme, 
welche eine ungeheuere Kraft verriethen. Sekt nahm 
fein Auge einen wilden, entfchloffenen Ausdrud an und 
fein ganzes. Wefen verlor den Anftrich gefchmeidiger, 
faft jndifher Fügfamtkeit, den er ald Händler gezeigt 
hatte. Er ftand und ftarrte mit finfterem, glühendem 
Bid in die Ede der Kajüte, wohin das fchnell er: 
wachende: Tageslicht nicht zu dringen vermochte. Wer 
ihm jetzt geſehen hätte, würde einen fürchterlichen See 
räuber in ihm erkannt haben. Zu Ende mit feinen 
Gedanken, ergriff er jetzt die Klingelfchnur, und zog 
mit ftürmifcher Gewalt an derfelben. Der Matrofe, 
welcher außen feiner Befehle harrte, Bil, unfer alter 
Bekannter, flürzte in das Gemach und bebte zurüd, 
als er fah, daß der Befehldhaber des Schiffes fo fchreden- 
erregende, Unheil verfündende Vorbereitungen getroffen 
hatte, denn biöher war er feinen neuangeworbenen Les 
ten nur ald friedlicher Handelsſchiffer und Sclavenhändler 
erſchienen. 

Der Kapitain bemerkte den Eindruck, den ſein Aus⸗ 
ſehen auf den jungen Menſchen hervorbrachte; aber er 
war entweder zu ſehr mit ſeinem Anſchlage beſchäftigt, 
oder es lag ihm nichts daran, was ſeine Leute von 
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ihm dachten — genug, er rief mit einer gebämpften 
Stimme, die gegen fein ungeftümed Stürmen an der 
Klingel in grellem Widerfpruch ftand: »Rufe Cabral, 
Antonio, Sutor, St. Aulaire, Fernando und Carlos 
hierher.« ; 

Bill eilte zitternd auf dad Berded, woſelbſt er die 
Bootdleute beim Steuerrade ftehen fah und ihnen nun 
den Befehl des Kapitaind ausrichten konnte. Sie fchies 
nen diefen ſchon erwartet zu haben, denn fie eilten fo 
fchnell, ald möglich, in die Kajüte umd ließen Bill fteben, 
der ihnen Fopffehüttelnd nachfolgte, indem er fluchend 
und mühfam den Negern auswich, die trunfenen Muthes 
tanzend, taumelnd und fpringend ihrer durch den 
Geiſt des Branntweind bhervorgerufenen Luft freien 
Lauf ließen. | 

Calas empfing feine Bertrauten mit einem Blide, 
den fie fehr wohl verftanden. »Habt ihr alled in Ord⸗ 
nung gebracht?« fragte er mit wildem Lächeln. 

»Die Kanonen find geladen, die Segel dürfen nur 
ausgefchüttelt werden, um die Briefe aufzunehmen, welche 
aus Südoft bläft und mit wenigen Zügen werden wir 
den Anker haben, den ich ſchon zur Nacht ftarf anholen 
ließ. Die Neger find vollig trunfen; fie werden und 
nur wenig Widerftand leiften können und Ketten und 
Ringe liegen bereitz« entgegnete Cabral. 

»An's Werk denn,« fagte Calas leife und fpöttifch; 
»der Anführer mit feinen fechzehn Begleitern ift unfer 
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und damit haben wir, denk' ich alle Berbindlichfeiten 
gegen diefe fehwarzen Schurken erfüllt. Hinaus dann 
auf blaued Waffer und in der Havanna will ich meine 
Schuld bei euch abtragen. Weckt jest alle Mann, laßt 
fie fich bewaffnen und die Ausgänge des Verdecks bes 
fegen, daß und deiner entrinnt. Hebt den Anker und 
geht unter Segel, Sobald das Schiff ſich rührt, fomme 
ich. hinauf und dann . . .« 

Die Bootsfeute und der Steuermann verließen die 
Kajüte mit wilden Hohngelächter und bald hörte man 
die Befehle ded Steuermanned und das wohlbefannte 
Geräufch, welches das Beifegen der Segel und das 
Knarren der Anterwinde verurfadht. Sm Augenblick 
war das fcharfe, fehnellfegelande Schiff in Bewegung und 
vom ftarten Winde getrieben, hatte es das freie Fahr⸗ 
waffer im hohen Strome fchon erreicht, ehe die beftürzten 
und fchlaftrunfenen Neger in den Kanots am Ufer die 
Entfernung deffelben bemerkten. 

Geht erfehien Kapitain Calad auf dem Berded. 
Hier war die wildelte Verwirrung. Die Matrofen, mit 
Enterpiden, Säbeln oder kurzen Stoßdegen bewaffnet 
ftanden fo am Geländer und auf Bors und Hinterdeck 
vertbeilt, daß fie nicht allein die Kanonen bedienen 
konnten, fondern auch die im Mittelved beim großen 
Maft . ftehenden Neger beobachten und an der Flucht 
hindern fonnten. Alle Luden waren gefchloffen und aus 
dem Innern ded Schiffes ertönte das dumpfe Gehenl 
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der eng zufammengefchichteten Sclaven, welche am ftar- 
ten Schwanfen des Schiffe merften, daß fie in diefem 
Augenblick dem Vaterlande und dem Strande der Heir 
math ihr Lebewohl darzubringen hatten. Anders verbielt 
ed ſich mit den freien Schwarzen auf dem Ded. Er—⸗ 
fhredt durch die rafchen Vorbereitungen zur Abreife und 
noch mehr durch die Friegerifchen. Vorkehrungen zum 
Kampfe, bemühten fie fih, ihrer Sinne Herr zu werden 
und wedten ihren Anführer, der trunfen unter einem 
Tifhe voll Gläfern und Flafehen lag. In diefem Mo⸗ 
ment legte fich das Schiff, vom Wind gefaßt, ftark auf 
die Seite, Galad erfchien auf dem Ded und durch eine 
Bewegung ded trunfenen Negerfüriten, der fich nur 
mühſam erhob, ftürzte das leichte Tifchchen um und alle 
Gläſer und Bouteillen zerſchellten klirrend aufden harten 
Bohlen ded Verdecks. 

Die Macht des Schredens ift befannt. Das fchrille 
Geräuſch der zerfchmetternden Gläfer, die Bewegung 
des Schiffes, dad Raufchen der Stromwaffer, die es 
eilend durchfchnitt, der Anbli der gefüllten Segel, in 
denen der Wind heulte, dad dumpfe Gefihrei der im 
Raume eingefperrten Menfchenmaffe, der Anblid der bes 
waffneten Matrofen, der Geruch der glühenden Lunten — 
alled diefed wirkte vereint mit furchtbarem Eindrud auf 
den Negerhäuptling. Einen Augenblid faß er, unfähig, 
fih alles fchnell zu enträthfeln, auf dem Boden des 
Verdecks; die betäubenden Dünfte der geiftigen Ges 
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tränfe fämpften mit dem furchtbar auf ihn ein- 
dringenden Bewußtfein der Verrätherei, welcher er und 
die Seinen zum Opfer fallen follte. Aber unglaublid) 
ſchnell bewältigte diefer freie, Fräftige Sohn der Natur 
die Hinderniffe, welche lähmend auf feinen Sinnen la: 
gen. Sinftinftartig errieth er, daß ed hier Kampf galt, 
Ringen :auf Leben und Tod. Wie der im Lager fchla: 
fende, überrafchte Tieger, fprang er empor, ergriff die 
erſte, beſte neben ihm Tiegende Lanze, ftimmte das fürch- 
terliche: Kriegdgefchrei feiner Nation an und fuchte feis 
nen Mann unter den, ihm die Piden und die Müns 
Dungen. der Flinten entgegenftredenden Matrofen. Die 
Seinen wurden in diefem Augenblide handgemein und 
dad. Verded war ein Raum, wofelbft mit der wildeften 
und»gräßlichiten Leidenschaft gefämpft wurde. Aus den 
Kähnen. der Neger, die dem Schiffe mit aller Kraft nach⸗ 
ruderten, erſchallte jebt zur Antwort auf das weithin 
dringende Schlachtzeichen ded betrogenen Häuptlings ein 
wildes, gellendes Geheul und ein Hagel von Pfeilen 
und Lanzen zifchte über das fampferfüllte Verdeck hin. 

vr Nur ein Mann auf dem Schiffe überfah das Ganze 
und nahm nicht am Kampfe Theil. Es war Gabral; 
der Steuermann, der dad Steuerruder in der Hand und 
die. zu ihm berablaufende Leine des Hinterfegeld, das 
er felbit regierte, das Schiff durch die ſchäumenden 
Wellen der Barre am Ausflug des Siromi‘ in die 
See leitete. 
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Der Anführer der Neger fab den Kapitain Calas 
auf dad Deck fommen und ftürzte ihm, zwei Matrojen, 
welche ihn aufhalten wollten, mit gewaltiger Kraft nie- 
derwerfend, rachgierig entgegen. alas nahm entfchloffen 
fogleich den Kampf an, da er fich befonderd viefes 
Mannes lebendig verfichern wollte. Den Hirfchfänger 
hoch zum Schlage gehoben, erwartete er befonnen den 
bigigen Feind, der fih mit der Wılth eined wilden 
Thiered auf ihn ftürzte und ihm mit der Lanze zu durch: 
bohren fuchte. Ein Hieb zerbrad die Waffe des Wil 
den, daß fie in Trümmern zur Seite flog und im näch—⸗ 
ftien Moment war er mit dem Anführer der Neger 
bandgemein. 

Einen Augenblid ftanden die beiden ftarfen Männer 
und bielten ſich feft bei den nadten, muskelvollen Armen 
gepadt. Jetzt verfuibten fie es, fich einen Vortheil abs 
zugewinnen und einander zu ftürzen. Allein Feiner wich 
auch nur einen Punkt von feiner Stelle. Auge in Auge 
getaucht ftanden fie mit gewaltiger Kraftanftrengung fich 
gegenüber und feßten ihren wüthenden Kampf fort. 
Wie zwei fehr ftarfe Ringer, mit ftiler aber gewals 
tiger Anftrengung einander zu überwältigen fuchen; 
mit folcher Kraft umd doch wieder mit fo anges 
firengter Aufmerkfamfeit war jeder von ihnen das 
rauf bedacht, den andern zu verhindern, daß er das 
Meffer nicht ergreifen und fich feiner Hände nicht bedies 
nen konnte. 
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Im Schiffe wurde es jegt ftill; die Neger lagen alle 
gefnebelt am Boden und mehrere Matrofen eilten heran, 
um Galad beizuftehen. Aber der Bapitain, der dieſes 
bemerfte und deffen Wuth entflammt war, herrſchte 
ihnen fihäumend zu: Zurück, oder... »wein er 
meiner Herr wird, fo haut ihn in Stüde !« feßte er mit 
einer Stimme hinzu, die dumpf lautete, weil fie durch die 
gewaltige Anftrengung beinahe erftidt war. 

So waren alfo die Matrofen genöthigt, unthätig 
dem Kampfe zuzuſchauen. ine athemiofe, ſchwere 
Stilfe lag auf dem Schiffe; nur Cabral befchäftigte ſich 
mit feinem Ruder und beobachtete die Außerfte Sorgfalt, 
das Fahrzeug durch die fhäumenden Sandbänke in tiefes 
Waſſer zu bringen. 

Endlich gaben die weicheren Sehnen des Wilden 
den eifernen Musfelbändern des Sclavenhändlerd nad. 
Ermattet ließ er mit der rechten Hand los, um nach 
dem in feinem Gürtel ftedenden Meffer zu greifen. 
Aber in diefem Augenblide erhielt Calas die Oberhand. 
Mit Anftrengung aller feiner Kraft und mittelft einer 
äußerſt geſchickten Wendung drehte er den ermattenden 
Neger überrafchend ſchnell zur Seite und flürzte ihn 
auf das Angeficht zur Erde. Schon während er den 
Wilden niederwarf, ertünte das Subelgefchrei des Cabral 
dem die Mannfchaft, die in diefem Augenblide den 
fhwarzen Charakter ihres Anführerd vergaß, beifällig 
antwortete. “ 
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»Heran,« rief Calas, indem er fich bemühte, den 
Neger an der Erde und in derfelben Lage feitzubalten, 
»heran, denn mit ihm ein Ende zu machen, ift eure 
Sache.« 

Die vier Bootsleute ſtürzten ſich jetzt auf den 
Ueberwundenen; mit einer Geſchicklichkeit, welche ihre 
Uebung in dieſem Geſchäfte verrieth, wurde er geknebelt 
und lag jetzt, ein Opfer der ſchändlichſten, niederträch- 
tigften Verrätherei, am Boden. Stöhnend vor ohne 
mächtiger Wuth wälzte fich der Unglüdlihe auf den 
Bohlen des Verdecks umber. 

Die böfen Leidenfchaften des Schiffdheren waren 
jeßt entfeffelt. Berftellten Antlitzes ging er mit Fochender 
Wuth umher, um fi auszuathmen; dann rief er, als 
er bemerkte, daß der unglückliche Neger noch immer nicht 
ruhig wurde: »Hißt ihn auf, an die Raa mit dem 
Hundel« 

Die Bootdlente verftanden ihren entmenfchten Ge: 
bieter und bald fchwebte der Elende, an den gebundenen 
Händen und Füßen hängend, an einem einzigen Tau, 
das Antli mit den weit aus ihren Höhlen getriebenen 
Augen zu den auffchäumenden Wellen hinabgefehrt, 
außerhalb des Schiffes zwifchen Himmel und Wafler, 

den fengenden Sonnenftrahlen ausgefeßt. 
* Bis zu dieſem Augenblick hatte man die Speer⸗ 
würfe der Neger in den Kanots nicht beobachtet oder 
bemerken können. Die Aufregung der Seeleute ließ 
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ed nicht zu und die Pfeilfchirffe der Wilden, welche den 
begangenen Berrath: bemerften, oder wenigftens vermu⸗ 
tben mußten, daß ihrem Anführer und ihren Gefährten 
auf dem Schiffe ein fchlimmes 2008 ‚bereitet wurde, fonn- 
ten aus fo großer Ferne feinen Schaden anrichten. 
Aber, wie wenn die Vorſehung fo große Berbrechen auf 
feifcher That Hätte ftrafen wollen, ereignete ſich plötzlich 
ein Vorfall, der das Verderben . ded gewiffenlofen, in 
Sünden erwachfenen Kupitaind, feiner Raubgefelen und 
der ganzen Schiffömannfchaft Hätte herbeiführen fünnen. 

Das Schiff befand fich zwar im freien Meere, je 
doch noch zwifchen den Untiefen und Sandbänfen, welche 
Das Stromwaffer und die Fluth im -wechfelfeitigen Zu- 
fammenvwirfen ander Mündung des Zaire aufgehäuft 
baben. Der verwegene Schiffer, dem diefed verbrecher- 
ifche Fahrzeug gehorchte, Hatte zwar feine Berrätherei 
fchlau genug. berechnet und fein ſchwarzes Wert war 
ihm vollfommen gelungen. Aber er hatte nicht daran 
gedacht, daß die feichten Kanäle zwifchen den Lagunen 
nicht tiefed Fahrmwaffer genug für fein fregattenartig 
fharf und tiefgehend gebauted Schiff enthalten könnten. 
Die Barre war jetzt glücklich paſſirt, die Kähne der 
Neger taumelten in weiter Ferne auf den brandenden 
Wogen und unweit ded Schiffes floßen ruhig und- breit 
die glatten und ſchweren Wellen ded Ozeans. Der ges 
-fchiete und erfahrene Steuermann, der den Lauf des 
Schiffes Ienkte, holte fchon Athem und gab. dem Fabr⸗ 
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zeug noch einen Ruderdrud, um ed in das blaue 
Waffer zu bringen, als plötzlich eine fühlbare Erſchüt⸗ 
terung des Schiffed und ein ſcharfes, knirſchendes 
Seräufh das Blut in den Adern aller Seeleute eritar- 
ren machte. 

Kapitain Calas bielt inne in feinem Gang; fein 
Haar fträubte fih empor; er fihaute unter fih, als 
hätte er zu feinen Füßen ein gräßliches Gefpenft ent 
det und horchte mit athemlofer Anftrengung ... 

Das Geräufch wiederholte fid — der Lauf des 
Schiffes ftodt . .. . noch ein ſchwerer Stoß — dad Ge 
bäude Fracht in feinen Grundfeften ... jest fteht es 
ſtill, feſt gemauert und im nächften Augenblid macht 
ed eine fchwerfällige Bewegung, ald wenn es ſich auf 
die Seite legen wollte... . es ift geftrandet, auf 
eine Sandbanf gerathen! 

Ein verworrened, wildes Gefchrei ertönte — die 
Seeleute rennen nad) dem Boote, welched am Taue an: 
gehängt, im Fahrwaſſer ſchwimmt. Andere wollen die 
Barkaffe über Bord laffen — Entfeßen und die wildefte 
Unordnung nehmen im Augenblid überhand. 

Calas fprang an die Falltreppe. »Wer wagt es, 
in einem folchen Augenblick das Schiff zu verlaffen?« 
rief er mit wuthbebender Stimme. »An euren Poiten, 
Burfche, oder ich jage dem erften, der fich widerſetzt, 
die Ladung meiner Piftolen in’d Hirn! An euren Poſten, 
fag’ ich, oder ed wird nicht gut! . .« 
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Die Matrofen ftanden. ftill, durch die fürchterliche 
Drohung erfhredt. Keiner wagte ed, weiter zu gehen. 

Calas benüßte diefen Augenblid und feste hinzu: 
»Es iſt Ebbe jetzt, aber in wenigen Augenbliden wird 
die Fluth kommen und das Schiff flott machen, Zims- 
mermann in den Raum und fehd Männer von der 
Badborddwache. Seht nad, ob das Schiff led ift und 
befiert aud. Ihr andern aber feht dorthin — ſetzte er 
binzu, indem er über das Verdeck hinaus nach dem 
Ufer zeigte. 

Die zehn Kähne der Wilden nahten dem ftillftehen- 
den Schiffe und jebt galt ed nicht feige Flucht, fondern 
den ernfteften, wildeiten Kampf. 

»Werft den Neger in die Lucke; herab mit ihm« — 
fchrie Ealad, indem er auf den Anführer der Neger 
zeigte, der dem Erftiden nahe noch in feiner fürchter- 
lichen Lage an die Raa gefnüpft war und dem die 
fihaumbededte Zunge weit aus dem Munde hing; »das 
Geſchütz zum Kampfe fertig, bewaffnet euch, denn jest 
gilt ed mein und euer Leben.« 

Schnell wurde der Befehl befolgt. Die Sefangenen 
wurden erbarmungslos in die Lude geftürzt und diefe 
mit einer eifernen Sperritange gefchloffen, fo daß feine 
menfchliche Gewalt im Stande war, fie von unten zu 
öffnen. Die Kanonen rollten, - Flinten, Säbel und 
Piſtolen Flirrten; in einem Augenblid war alles fampf- 
bereit. 
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Die Neger waren jebt nahe genug und ein Hagel 
von Pfeilen und Speeren ziſchte unter dem gräßlichen 
Kriegdgeheul, das fie ausſtießen, durch die Luft. 

»Laßt fie näher heran, rief Galad, nehmt ihre 
Kähne aufs Korn, fucht fie unter dem Waffer zu treffen 
und dann laßt fie hinfahren zum Satan!« 

Die Seeleute befolgten diefe Weifung nur zu ges 
nau. Die Gefchüge Frachten, eined nah dem andern 
und fünf Book fchwammen in Trümmern umber. Die 
armen Neger, welche erft jet die fürchterliche Gewalt 
der Kanonen und die fehredliche Hebermacht, welche ihre 
Feinde befaßen inne wurden, ſchwammen heulend in 
der fochenden See umher; diefenigen, deren Boote noch 
unverfehrt waren, flohen vol Furcht und Todesangft, 
ohne nur einmal den Verfuch zu wagen, ihre Brüder 
zu retten. 

Mehrere, welche tödtlich getroffen waren, fanfen 
fogleih unter; jene hingegen, die nur verwundet waren, 
und mehr ald vierzig gefunde, Kräftige Männer rangen 
mit übermenfchlicher Anftrengung, um das faft eine enge 
liſche Meile entfernte Land zu erreichen. Aber Wind 
und Fluth feßten ihnen Hinderniffe entgegen, welche 
fie mit ihrer fihwachen Kraft nicht zu überwinden ver- 
mochten. Set blieb ihnen nur noch ein Weg, um das 
Leben zu retten, nämlich der, das Schiff zn erreichen 
und bier gleich ihren Gefährten, Selaven zu werden. 
Die Unglüllichen famen näher und mehrere Matrofen, 
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von Mitleid ergriffen, machten Anftalt, fie zu retten und 
ihnen auf ein Boot oder auf dad Verdeck zu helfen. 
Aber Galad rief: 

»Das Schiff ift vol und ich habe kaum Borrath 
genug für die Neger, welche im Raume liegen. Gebt 
ihnen den Reft.« 

Niemand rührte fih, um den unmenfchlichen Befehl 
zu vollftreden. 

»Flinten ber! Cabral, Antonio, St. Aulaire, Fer- 
nando, nehmt die Flinten zur Hand!« rief der Grau 
fame Faltblütig ! 

Die Genoffen feiner Frevelthaten erfüllten feinen 
Willen und — mit thränendem Auge wendet fich die 
Menfchlichkeit von diefen Schauderthaten ab. Binnen 
furzer Zeit war dad graufe Werk gethban. Bon den 
im Waffer ſchwimmenden Menfchen athmete 
feiner mehr! 

Die Borherfagung des fürchterlichen Führers dieſes 
Schiffed traf ein. Unvermuthet Fam das Schiff in 
Gang! Die Fluth hatte ed gehoben und flott gemacht. 
Bald ſchwamm das Fahrzeug in blauem Waffer und 
binnen wenigen Tagen war Afrifas Küfte, obwohl Ga- 
la8 füdweftlich fteuern ließ, aus dem Gefichtäfreife. 
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Fünftes Rapitel. 





Unter Thränen und wenn mir dag 
Herz brechen will, muß meine Miene 
lächeln, um des firengen Gebieters 
®rimm nicht zu reijen! 


Der friedliche, ruhige Ocean, welcher Afritas 
Küſten von denen ded neuen Gontinentd trennt, ift ein 
bequemer und furzer Weg für die Schavenhändler ger 
wefen, um fihnell mit ihrer Ladung an den Marft zu 
fommen und fie vortheilhaft los zu werden. Sebt ift es 
damit ein Andered. Dad feemächtige England, das 
freie Franfreih, das reiche Holland und andere gebil- 
dete Nationen haben diefen Weg und überhaupt den 
unmenfchlichen Sclavenhbandel verboten und da die Sclas 
venhändler den Piraten oder Seeräubern gleich geachtet 
werden, fo ift diefe Straße für fie die gefährlichfte 
und fie müffen fich auf andern Seewegen zum weftin- 
difchen Archipel zu fehleihen fuchen. Ueberall werden 
fie aber von den Kriegs- und Wachtfchiffen verfolgt. 
Man nimmt ihnen ihre Fahrzeuge, nachdem man 
die Neger wieder in ihr Vaterland zurüdgebract hat 
und fihwere Bußen treffen die ertappten Menfchenhändler. 
Wie aber durch ftrenge Aufficht das Böſe und Schlechte 
fih nicht ausrotten läßt; fondern wie im Gegentheil 
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die Böfen nur um fo fchlauer ihre finftern Thaten aus- 
üben und das verbotene Gewerbe durch die damit vers 
tnüpfte Gefahr in ihren Augen faft noch einen neuen 
Reiz befommt; — fo ift auch mit allen diefen redlich 
und gutgemeinten Vorkehrungen das Uebel bid zum heus 
tigen Tage nicht audgerottet, fondern es wuchert noch 
üppig fort und ale Wachſamkeit, und Strenge ver- 
mochte den Sclavenhandel bis jetzt noch nicht zu unter: 
drücken. 

Die Reiſe eines Sclavenhändlers dauerte ehedem, 
begünftigt durch die Strömung und die herrſchenden 
Paffatwinde 20 bid 30 Tage und die Negerfclaven ge- 
noßen doch fodann das Glück, Gottes freie Luft, gefunde 
Nahrung und ein erträgliched® Dafein zu haben. Sekt 
währt eine folche Fahrt noch einmal fo lange und durch 
das fürchterliche Gedränge im. Raume ded Schiffes, 
welcher einer unverhältnigmäßig großen Menfchen- 
zahl zum Aufenthalte dienen muß, für deren zehnten 
Theil er kaum hinreichte, durch die fchlechte Koft, durch 
die verdorbene, faft immer erftidend Heiße Luft und durch 
eine kaum zu befeitigende mit jedem Tag überhand: 
nehmende Unreinlichkeit erzeugen fich Krankheiten, welche 
fhon auf der See eine ſehr große Anzahl von Men 
ſchen dahinraffen. 

Folgen wir nun der Santa Virgina auf ihrem 
Wege zur neuen Welt. Wir finden fie in einer Ges 
gend des Meered, welche mit vollem Rechte von den 
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Seefahrern gemieden und gefürchtet if. Die Wind- 
ftilenfee, eim Theil ded zwifchen den Tropen gelegenen 
mittelatlantifchen Meeres, ift faft immer ohne bes 
lebenden Luftzug und Schiffe, die in Bereich diefer todt« 
lichen Meeredgegend gerathen, find verloren, ihre Be— 
fagungen müffen Hunger fterben, oder verfchmachten, 
wenn nicht ein Drfan, der dann in diefer luftitillen Ge— 
gend der Erde auch mit gräßlicher Gewalt wüthet, fie 
ſchnell durch diefelbe Hinjagt. Genau bid zu einer ber 
ftimmten Gränze übt der Paffat feine Gewalt und nur 
fehr erfahrne Schiffer dürfen ed wagen, diefen gefähr- 
lichen Gewäffern zu nahen und dann nur auf gut Glüd, 
daß das Wageſtück gelingen werde. Männer, die in 
redlicher Fahrt begriffen find, brauchen die freie Mees 
reöftraße nicht zu ſcheuen. Aber Verbrecher, wie Ka— 
pitain Galad, wählen gerne den einfamen Pfad, um 
fih auf demfelben an der Kette der Wachtfchiffe vorüber: 
zufchleichen. 

Nahe diefer unbefuchten Gegend fehen wir jebt 
unfer Schiff das ruhige Meer durchpflügen. Der Paffat 
bläht feine Segel, die Mannfchaft ift auf dem Ded ber 
fchäftigt, um das Segelzeug zu beforgen und auffallend 
viele Leute find in alle Theile ded Tauwerks zum Aus— 
guck geftelt. Hinter dem Spiegel des Schiffed und 
zwar noch im Kielwaffer deffelben bemerfen wir vier 
koloffale Haififche, die, gleich hungrigen Hunden, Tag 
und Nacht hinter dem Fahrzeug darein find, um die 


— 85 6&- 


ihnen gewiffe Beute nicht verloren geben zu laſſen. 
Die Sonne ift noch nicht lange glühend aus dem Meere 
geftiegen und Cabral geht fo eben mit mehreren Ma- 
trofen in den Raum, aus dem ein dumpfes, wimmern- 
des Getöfe ertönt, ein Klirren großer Ketten, an wel 
chen die unglüdlichen Neger hängen. Folgen wir ihm 
binab in diefe Jammerhöhle. 

Eine fehr ftarfe, eichene Bohlenwand trennt den 
Raum, wofelbft die männlichen Neger liegen, vorne und 
hinten von den andern Theilen des Schiffes. In der 
Mitte ift die niedrige, noch dazu mit fehr ftarfen eifer- 
nen Querftangen „verfchloffene Thüre angebradt. Zu 
beiden Seiten derfelben ftehen eiferne Karthaunen, welche 
bid an die in den Sclavenraum fürchterlich gähnenden 
Mündungen mit Ladung vollgeftopft find, um den Wer 
gern jeden Gedanken an Aufruhr oder Widerfpänftigfeit 
zu benehmen. Sechs Matrofen halten mit fcharfgela- 
denen FSlinten und Piltolen bewaffnet vor dem Raume 
die Wache. Aechzen, wilde, verzweiflungsvolle Rufe, 
Gebrüll wahnwigiger Wuth und Kettengeklirr dringen 
dumpf aus dem Behältniß, in welchem faft dreihundert 
Menfchen eingefchloffen find. Der Steuermann fehlägt 
jest mit dem Stiele feiner Hebpeitfche an die Thüre 
und auf diefed Zeichen endet das Gefchrei, während 
für eine kurze Zeit dad Kettengeklirr ftärfer tont und 
Die Neger fich enggefchloffen auf den Boden in Reihen 
fegen, damit für ihren Peiniger Platz wird und er bes 
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quem durch fie hinzugeben im Stande ift. Sekt tritt 
die tieffte Stille ein. Die aud dem Behältniß auf das 
Verdeck führenden Lucken werden zurüdgefchlagen, der 
Steuermann öffnet die Thüre und ein braußender Luft- 
ftrom dringt in den engen Kerfer. Die Unglüdlichen, 
welche diefer Raum beherbergt, öffnen den Mund weit, 
um die fo lang entbehrte Luft einzufaugen und binnen 
furzer Zeit ift der größte Theil der mephitifchen Dünfte, 
welche noch furz zuvor fie dem Erftiden nahe gebracht 
baben, entfernt. _ 

Gebt tritt der Steuermann in dad Behältniß ein 
und überfieht die ſämmtlich in Reihen beifammen fißen- 
den Neger, denen e3 nicht geftattet ift, auch nur einen 
Seufzer, gefihweige denn eine Klage laut werden zu 
laffen. Schweigend geht er durch die Reihen bin; er 
erblidt einen Neger, der liegt. Da diefer der in der 
Soromanteefprache ihm zugerufenen Aufforderung, fich 
zu feßen, nicht gehorcht, fo macht Cabral die Peitfche 
fertig und läßt einige Hiebe auf deffen nadten Körper 
berabfaufen. Allein auch dieſes ift umfonft. Endlich 
büdt er fih, um bei der berrfchenden Dunkelheit 
den Miderfpänftigen in der Nähe genauer befichtigen zu 
fonnen und entdedt, daß diefer — geftorben ift. 
Gabral winft nun den vor der Thüre harrenden Mas 
trofen, diefe treten herzu; Feile, Hammer und Meis 
fel find fehon bereit. Die Nieten werden losgefprengt 
und der Todte fodann von einem der Seeleute fo gleich- 
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gültig, als wäre er ein gefallenes Stüd Vieh, auf 
dad Deck gefchleppt.. Hier befichtigt ihn der Kapi⸗ 
tain, den fein Gefchäft gezwungen hat, etwas von ber 
Arzeneifunde zu erlernen, und die Matrofen ſtürzen 
unmittelbar hernach den Leichnam in dad Meer. 
Die Haififhe vollenden hier dad Drama und ihr 
gieriger Kampf um die Gebeine des unglüdlichen 
Menfchen geben - dem rohen Neger Supiter, dem 
noch entmenfchteren Bootdmann Fernando. und ſei—⸗ 
nen vertrauteren .Genofjien Stoff zum gräßlichſten 
Scherze! — 

Cabral iſt, während dieſes auf dem Deck ſich zu⸗ 
trug, weiter geſchritten und gelangt nun zu einem ans 
deren Neger, der zwar in der vorgefchriebenen. Tage 
fißt aber nur durch die Nähe feiner Leidendgefährten 
im Stande ift, fich aufrecht zu erhalten. Der Unglüd- 
liche fchaut mit wahnwigig lächelndem Munde, den Bier 
berfchauer jeden Augenblid krampfhaft verziehen, vor« 
fi nieder. Sein röchelndes Athemholen entdedet dem 
Steuermann, daß er bier einen Sterbenden vor ſich 
babe. Einen Augenblid fteht er ftil und betrachtet dieſe 
zudende Leidensgeſtalt. Aber er hat nicht Zeit, bei ihr 
zu verweilen und geht, nachdem er. den Matrofen Ber 
fehl gegeben, ihn loszumachen und an die Luft zu brin- 
gen, ungerührt von der heiligen Abfchiedöfcene eines 
vernünftigen Wefend aus diefer Welt voll Jammer und 
Elend, an ihm vorüber. . 
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Die Matrofen machen den Sterbenden von der 
Kette 108 und tragen ihn zum Kapitän. Galad läßt 
ihm fogleich zur Ader, fucht ihm fodann einen Löffel 
Arzenei beizubringen und befiebit, ihn unter die Bars 
kaſſe auf dort hingebreitete wollene Deden zu legen. 
Diefe Sorgfalt widmet er aber nicht dem bilflofen Franken 
Menfchen, fondern der Waare, die, wenn fie verloren 
geht, ihn um 300 Dollars ärmer macht. 

Cabral Hat jeßt den Gang durch die erfte Reihe 
und durch die zweite vollendet. Die Hiße im Raume 
ift ihm läſtig; er fpielt mit feiner kurzen, ſchweren 
Peitfehe, ald wenn er Gelegenheit fuchte, feinem ers 
wachenden Zorn ein Ziel zu geben. Da bietet fich iym 
ein erwünfchter Fall dar. Zwei durch eine Kette ans 
einandergefeffelte Neger fehen blutrünftig und erhitzt aus. 
Sie haben fih gefchlagen und einander durch Beißen 
verwundet, Cabral ftelt an fie eine Frage, um die 
-Urfache ihres Streited zu erfahren, Aber fie verftehen 
ihn nicht und beftirmen ihn mit unverftändlichem Klas 
gen. Ein Hagel von Schlägen, unter dem die Unglüds 
lichen fich Frümmen, lehrt fie, Fünftig verftehen, was er 
fie fragt, obwohl fie der portugiefifhen Sprache nicht 
mächtig find, in der er fie angeredet hatz die Mißhand⸗ 
lungen lehren fie, friedlich das enge Räumlein theilen;- 
das für fie vorhanden ift und im gemeinſamen Elend. 
Troſt für dad eigene zu fuchen. 

Sp wandelt Cabral durch die Reiben der Neger 
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hin, bid er alled genau und forgfältig vifitirt bat. 
Dann fteigt er auf dad Verded, um dem Kapitain Raps 
port abzuftatten. Diefer bat hier oben mancherlei nos 
thige Vorbereitungen treffen laffen, denn bald werden 
die Sclaven heraufgeführt, um fie die ihnen nöthige 
förperliche Bewegung vornehmen zu laffen. Zu diefem 
Ende bewaffnet fih die ganze Mannfchaft und befegt 
jede Stelle, wo der Verzweiflung ein Ausweg offen 
ftünde, fich in die See zu ſtürzen Alled, was nur irgend 
als Waffe zu gebrauchen ift, oder womit man fich und andern 
Schaden zufügen könnte, wurde fchon vorher entfernt und 
nun beginnt man, die Neger truppweife heraufzuführen. 

Ale Sclaven, welche einen ſolchen Trupp bildeten, 
befanden fich dicht aneinander mit einer eifernen Kette 
gefeffelt. Arme und Beine waren durch Ketten ver- 
bunden und überdieß trug jeder ein eiferned Haldband, 
durch welches er an feinen Nachbar gefchloffen war. So 
war man ihrer vollfommen ficher und dieſe Anftalten 
machten fie zu Mafchinen, welche gemeinfam den Willen 
eines Einzigen verrichten mußten, fie mochten wollen 
oder nicht. - An diefe fehredliche Lage noch nicht ge 
wohnt und überall von den eifernen Bändern mwundges 
rieben, ergriff fie Verzweiflung und man ſah ihnen die 
tiefe Niedergefchlagenheit an, in welche fie ihr Zus 
ſtand verfekte. 

Die Neger ftanden etwa eine Stunde auf ven 
Berded, nadt und dem Luftzuge preifigegeben. Geber 
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Trupp befand fi) auf dem ihm angewiefenen Plaße, 
da auch hier mit dem Raume gegeizt werden und man 
binlänglich Platz haben muß, um fie überfehen und in 
Drdnung halten zu Fünnen. 

est, nachdem fie etwas geftärft waren und in der 
Luft fih erholt hatten — der Kapitain und mehrere 
Matrofen gingen während diefer Zeit umher, rieben die 
wunden Stellen an dem Körper der Sclaven mit Sal 
ben ein und vertheilten Scharpie und leinene Lümpchen 
an fie, um diefelben zwifchen die eifernen Ringe und 
ihre Glieder zu ftopfen — wurde das Effen auf 
getragen. | Ä 

Der fhwarze Koch Supiter öffnete feine Kombüfe 
und füllte einige dreißig große Kübel mit Graupe. Diefe 
vollen, hölzernen Gefäße wurden nun auf den für jede 
Tifchgefellfchaft durch einen in dad Verdeck einges 
fhlagenen eifernen Nagel mit fehr breitem Kopfe genau 
bezeichneten Platz geſtellt; die Sclaven febten ſich rund 
umber und erwarteten ftill das Zeichen zum Zulangen. 
Diefed wurde durch Schläge auf eine Bohle gegeben. 
Beim dritten Schlag ließen alle Neger einen gellenden 
Schrei ertönen und nun langten fie nad) der Reihe zu. 
Die Veitfche des Steuermanned und das fpanifche Rohr 
des Kapitaind hielten dabei die gehürige Ordnung. So 
lange noch Borrath in dem Gefäße war, ging es fried- 
lich zu; aber jeßt ging derfelbe nad) und nach zu Ende 
und nun entitand an einzelnen Drten Hader und Streit. 
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Das Verdeck erfchallte jetzt von Peitſchenhieben, welche 
Cabral, der in der Mitte ſtand und ſich bei jeder Ge— 
legenheit als der grauſamſte Feind ſeiner ſchwarzen 
Pflegbefohlenen zeigte, auf fie niederregnen ließ. Diefer 
Unmenſch, fonft einer der Feigften am Bord, hatte fi) 
durch Schandthaten aller Art das Vertrauen des Kas 
pitänd erworben und feste eine Ehre darein, ganz 
allein die Sclaven an Drdnung und an den Schiffd- 
gebrauch zu gewöhnen. Durd die grauſamſten Miß— 
bandlungen verftummte. bald die freilich laute, aber das 
rum nicht weniger gerechte Klage der unterdrüdten und 
bungernden Menfchen. _ 

Jetzt wurden alle Luden feft gefchloffen, die Speis 
gatten geöffnet, (dieſes find Abzugslöcher für das Waſſer 
auf dem Berded) und die eine Hälfte der Neger an das 
Geländer geftelt, um bier mit den bereithängenden an 
Leinen befeftigten Wafferfubeln durch die Stüdpforten 
Waſſer zu fchöpfen, während die andere Hälfte fich in 
Reihen auf das Verdeck Enieen mußte, um daffelbe mit 
Steinen abzureiben. Bei diefer Arbeit wurden fie ans 
gehalten, ſich alle zugleich zu wenden und genau im 
Takte und in denfelben Bewegungen zu arbeiten. Ihre 
Genoffen fihöpften aud der See und goßen das Waſſer 
über ihre Köpfe hin. Eine Stunde lang dauerte diefe 
anftrengende Arbeit; dann erhoben ſich die Neger, ftels 
ten fich in dichte Haufen zufammen und ed wurden jeßt 
noch ſtärkere Waffergüffe auf fie gefchüttet. Diefed ger 
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ſchah, um fie zu erfrifchen und abzufühlen. Jetzt muß 
ten fie die Pläge wechfeln. An diejenigen, welhe feither 
geſchöpft hatten, Fam nun die Reihe zum Reiben; dies 
felbe Procedur wurde nochmals eine Stunde lange durch» 
gemacht. Zulebt ftellten fich ale Neger, auch die aus 
ihrem Behältniß bervorgelaffenen Frauen und Kinder 
in enggefchloffenen Haufen zufammen und nun gofen 
die Matrofen etwa zehn Minuten lang. Seewaffer über 
fie hin. Diefes ift wirklich ein erquidliches Gefühl für 
die armen Menfchen. Es erfrifcht fie fehr und fie jauch- 
zen dabei vor Vergnügen und Luft. Wenn das zu 
Ende ift, fo werden jene Kübel, mit einer Mifchung 
von ſüßem Waffer, mit etwas Gitronenfaft, Brannt- 
wein und Palmöl ducchrührt, auf das Verdeck geſetzt 
und die Neger müffen fich nun gegenfeitig den ganzen 
Körper damit einreiben. Diefed gefchieht deßhalb, das 
mit das fcharfe, ſalzige Seewaffer ihre Haut nicht zu 
fehr angreife. Nachdem auch diefed gefchehen ift, wer: 
den fie reihenweife zum Waffervertheilen geführt. Jeder 
erhält eine halbe Maas frifches Waffer in einem ble— 
hernen Gefäß und nun läßt man fie auf dem Verdeck 
niederfißen, um ihr Waffer zu trinfen und fich nad 
Gefallen zu unterhalten. 

Wir wenden und nun zu zwei Negern, welche bei 
dieſem Gefchäft redlich mit einander theilen. Der eine 
ift ein großer, Foloffal gebauter Mann, der neben ihm 
befindliche aber ein Knabe von ſchönem fchlanfem Wucht. 
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Es find das unfere alten Freunde Sallo und Barfa, 
Sehnſüchtig fehauen fie nah dem Haufen der Knaben, 
die in einem abgelegenen Theil des Verdedd von Bill 
beauffichtigt, Durch Findifche Spiele fich vie Zeit vers 
trieben. Auch Jumina iſt bei den Kindern; er fieht jedoch 
theilnahmlos über die Unterhaltung feiner Gefährten 
hinweg. Sein Herz ift bei dem Bater, dem er, feit fie 
fih auf dem Schiffe befanden, noch nicht hatte nahen 
dürfen. Der Kapitain, der fo eben vorüberging, bes 
merkte, daß hier ein geheimes Einverftändnig obmaltete. 
Um zu erfahren, welcher Art daffelbe fei, ergriff er Ju⸗ 
mina bei der Hand und führte ihn zu Sallo, der 
dem geliebten Kinde fehnend die Arme entgegenbreitete. 
Sumina ftürzte außer fih vor Wonne, in Jallos Arme. 
Er küßte ded Vaters Augen, die Hände, die gefeffelten 
Füße. Er fchob Werg und andere weiche Gegenftände, 
die er in FTindlicher Hoffnung, fie einmal benüten zu 
fonnen, gefammelt batte, zwifchen die erfernen Ringe, 
welche um die Glieder des Vaters und feines Bruders 
gelegt waren. Er bob die Ketten auf, um den Ge 
fefielten für eine kurze Zeit ihre Laft zu erleichtern; er 
that mit einem Worte Alled, was er vermochte, um 
dem Bater feine Findlichen Gefühle durch die That zu 
beweifen. Kapitain Calas ſah dieſe rührende. Scene, 
aber fie ergriff ihn nicht. Doch ließ er, da er ſich über— 
zeugt hatte, daß hier an feine Gefahr zu denken fei, 
den Knaben täglich zu den Seinen, fo lange er fih auf 
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dem Schiffe befand und die drei guten Menfchen hatten 
jett den Troſt, einander ihre Liebe beweifen und fich 
ihre traurige Lage durch Mittheilung und gegenfeitige 
Hülfe erleichtern zu Tonnen. 

An einem andern Theile ded Berdedd bemerken 
wir einen Neger, der gefeflelt wie ein wildes Thier an 
der Erde lag. Sein ftarker, fleifhiger Körper trug 
überall die Spuren der fürdhterlichiten Peitfchenhiebe. 
Ein in feiner Nähe ftehender Matrofe ließ ihn nicht 
aus dem Auge. Düfter und mit wilden Feuer im 
glühbenden Blick fah der Neger in das menfchenerfüllte 
Verded. Unmenfchliche Wuth, gräßliche Rachegedanken 
tobten in feinem Kopfe; fie marterten ihn mehr, als 
alle Qualen feiner Peiniger, denn er war außer Stande, 
ihnen Raum zu geben. Zu feiner Demüthigung hatte 
man den Spion Syllah und einen andern Neger, der 
vollig ftumpffinnig war, mit ihm zufammengefeffelt und 
diefe beiden wurden befonderd begünftigt, um ihm da— 
durch fühlen zu laffen, wie wenig Werth man auf feine 
Merfon legte und wie hoch man feine Nachbarn im Ber: 
bältniß zu ihm anfchlug. Diefed Berfahren hatte der 
Kapitän, welcher ihn perſönlich über alles haßte und 
felten an ihm vorüberging, ohne ihn auf dad Fürchter: 
lichſte zu mißbandeln, zu feiner Qual erfunden und 
der Mannichaft genau eingefhärf. Die Folge 
davon war, daß er von feinen Nachbarn nicht nur, fons 
dern auch von allen übrigen Sclaven auf das tieffte 
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verachtet wurde. Mer war aber bdiefer Elendefte unter 
ven Elenden? Es war: der Anführer der Neger, welche 
Jallos Dorf in Brand geftedt, die Einwohner in dems 
felben zu Sclaven gemacht; der fie an Kapitain Calas 
verkauft hatte und, wie wir bereit im vorigen Kapitel 
erzählt, felbft ein Dpfer der Verrätherei geworden war. 

Unter der Barkaffe auf den Deden, die man für 
ihn dorthin gebreitet hatte, lag noch immer der Kranke. 
Sein Zuftand hatte -fich verfchlimmert, Hite und Mats 
tigkeit den lebten Funken feiner Kraft aufgezehrt.. In 
diefem Moment richtete er ſich mit letter Kraft auf, 
warf einen langen gebrochenen Blid auf feine Leidens 
gefährten, die in dichten Reihen längs der Wandungen 
des Schiffes faßen und ftürzte dann ur, auf fein Lager 
zurüd. Die Neger ftießen bei diefem Anblid ein lange 
gedehntes, melancholifched Geheul aud. Man entfernte 
den Leichnam ſchnell und ftürzte ihn in die See, wo 
er eine Beute der Raubfifche wurde. Eine dumpfe 
Stiffe herrfehte im Schiffe; düftere Ahnung eines ähn- 
lichen Looſes erfüllte die Sclaven und der Kapitain, 
dem ed daran liegen mußte, folche Gefühle in den Ge: 
müthern der Neger nicht auffommen zu laffen, ertheilte 

ſogleich das Zeichen, welches fie zum Tanze rief. 

- Einige Matrofen griffen zur Violine, zur Trommel 
und Querpfeife, und begannen mit diefen Inſtrumenten 
eine jener barbarifchen Weifen zu fpielen, welche fie 
von den Negern in Weftindien erlernt Hatten. Die 
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Schaven wurden nun angehalten, nach dieſer Mufif zu 
tanzen und begannen, mit den feltfamften Verzudungen, 
Sprüngen und Berdrehungen ded Körpers umberzus 
büpfen. Es war diefed für fie gewiß feine Aeußerung 
der Freude, denn ihre meift wilden und ftumpfen Züge 
fprachen anfänglich die tieffte Muthlofigkeit, Angft 
und Niedergefchlagenheit aus. Doch nach und nach er- 
heiterten fich ihre Mienen; das Vergnügen, welches ihnen 
die Mufit gewährte, der Anblid fo vieler ihrer Genoffen, 
die ein gleiches Loos mit ihnen theilten; die Gewohn- 
heit des Tanzens, ein in gang Afrifa zur Leidenfchaft 
gewordener Gebrauch; die Freiheit, einmal ihre Glieder 
zu bewegen, wie ed ihnen zufagte — alled diefes rief 
die ſchlummernde Luft auf und bald taumelten die mei- 
ftien lautjauchzend auf dem Ded umher. Außers 
dem wirkte aber auch noch etwad Andered dabei 
mit, denn Diejenigen, welche fich etwa am Meiften beim 
Tanze anjtrengten, erhielten zur Belohnung noch einen 
Schluck Wafler. Sp wurde der Eindrud, den der Tod 
eines ihrer Gefährten auf fie machen mußte, unterbrüdt 
und verwifcht. 

Etwa eine Stunde währte der Tanz; dann ließ 
man die Neger wieder Plab nehmen und während der 
heißeiten Tageszeit ruhen. Des Nachmittagd um 2 Uhr 
begann eine andere Arbeit, durch welche alle diefe armen 
Menſchen zu gleicher Zeit befchäftigt wurden. Co 
währte ihr Aufenthalt auf dem Verde bid des Abende 
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um fünf Uhr und nun wurden fie wieder in den 
Raum gebracht umd Hier auf die fchon oben ange 
führte Weife, nachdem man fich ihrer verfichert hatte, 
eingefchloffen. 

Die Weiber und Kinder befanden fich in einem 
andern Raume, der, obwohl nicht größer, aber höher 
und Juftiger, ein gefünderer und befferer Aufenthaltsort 
für fie war. Auch trugen fie feine Feffeln, wie die 
Männer und genofen aljo ein einträglichered Dafein. 

Gebt erft konnte die Mannfchaft an die Schiffds 
arbeiten gehen. Diefe waren jedoch bald verrichtet und 
fo endete ein Tag, der in Beziehung auf die Behands 
lung der Neger allen übrigen auf der Neife gleich ift. 
Weniger erträglich war ihr Loos, wenn die Witterung 
ungünftig fich zeigte. Dann konnte feine Lucke geöffnet 
werden, weil die See hineinfchlagen würde; die Un- 
glücklichen mußten immerwährend im Raume bleiben; 
Berzweiflung und Sterblichkeit nahmen dann im furdht- 
barften Grade überhand. 
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Sechftes Kapitel. 





Der Rache Arm ift fchnen ! 


Die Schiffsgeſellſchaft, aus fo verfchiedenen, durch 
die Berhältniffe eiriander fremd bfeibenden und verwil- 
dernden Menfchen zufammengefeßt, Fonnte nur für Die 
Dauer einer fo furzen Reife, und durch Furcht in Ord— 
nung und Ruhe gehalten werden. Diefed war um fo 
mehr der Fall, ſeitdem die fremden erft vor wenig Mo- 
naten in der Havanna an Bord genommenen Matrofen 
den wahren Charakter ded Kapitaind Galad inne ge- 
geworden waren, und feine niederträchtige Verrätherei 
und den fihändlichen Betrag erkannten, durch die er fich 
feiner Verbindlichkeiten entledigt und zugleich auch jener 
Perſonen bemächtigt hatte, welche Forderungen an ihn 
machen konnten, an deren Erfüllung Galad nie ernft 
gedacht hatte. Der Kapitain wußte recht wohl, daß 
ihn feine Leute verachteten "und daß fie Klagen gegen 
ihn erheben würden, wenn man an dem Orte, wohin 
er feine Sclaven zu Markte brachte, die Art und Weiſe 
beachtet hätte, auf welche er in ihren Befiß gelangt 
war. Uber er wußte auch, daß dort Niemand darnad) 
fragte und um die Gedanken feiner Untergebenen küm— 
merte er fich nicht dad Mindefte, fo lange fie nur thaten, 
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was er wollte. Uebrigend war Galad ganz der Mann, 
feinen Willen durchzufeßen und die fürchterliche Seite 
feined Charafters, eine wilde, blutgierige Hiße, die nicht 
im Mindeften vor einem Mord zuritdbebte, lehrte fchnel 
die Matrofen einfeben, daß es gefährlich fei, ihn durch 
Ungehorfam oder Widerfpänftigfeit zu reizen. 

Seit jener fehredlichen Mordfeene an der Mündung 
des Zaire war ein düfterer Geift unter den Matrofen 
aufgetaucht. Der wahre Charakter des Kapitaind, zu 
dem fie fich verdingt hatten, erfüllte die Meiften mit 
Entfeßen und Abfchen und der Anblid des größten 
menfchlihen Elends, die furchtbare Sterblichkeit, welche 
unter den Negern berrfchte, die entfeßliche Gleichgültig- 
feit und Graufamfeit, mit welcher der Kapitain des 
Fahrzeugd und feine vertraute Mannfchaft Tod und 
Sammer unter den Sclaven wüthen fahen; die feltfame 
und gefährliche Richtung der Fahrt faft nach der ent- 
gegengefeßten Seite de3 Punfted, dem man eigentlich 
hätte zufteuerm follen; die beftändige Angft, einem Kriegd- 
fchiff zu begegnen und das fchredliche Lood, dad dann 
alle auf dem- Schiff erwartete — alles Ddiefed erzeugte 
eine dumpfe Furcht und bewirkte, daß die meilten Mas 
trofen nur mit Widerwillen und ohne Eifer ihren Dienft 
verrichteten.. Schon fanden Zufammenrottungen ftatt; 
die Leute fprachen unverholen ihre Anficht über Calas 
aus; gefährliche Neden und Drohungen wurden gegen 
die Bootsleute laut, wenn viefe zur Arbeit antreiben 
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oder im Vertrauen auf die Gunft des Kapitaind eine 
Art hochmüthiger Ueberlegenheit geltend machen wollten. 
Dem SKapitain wurde von feinen Bertrauten alled dieſes 
nicht nur hinterbracht, fondern man fuchte ihn auch ges 
gen Einzelne unter den Matrofen, welche befonders vorlaut 
ihre Anfichten audfprachen, zu erbittern, während er felbft 
ein zuerfahrner Menfchenfenner war, ald daß ihm die meu— 
terifche Stimmung der Mannfchaft hätte entgehen fonnen. 

Es beitanden jeßt zwei fich einander feindlich gegen 
überftehbende Partheien auf dem Schiff. Die kleinere 
war die des Kapitaind, aus Gabral und den alten 
Bootdleuten beftehend, der fich der Koch Jupiter aus 
Gründen anfchloß, die weiter unten den lieben Leſern 
Mar werden follen. Die andere größere beftand aus 
den meiften Matrofen, welche erft jüngft auf das Schiff 
gefommen waren. Nur wenige verftändige und befonnene 
Seeleute mochten aus einem guten Grundfaße Feiner 
von beiden angehören, da fie beide gleich verachteten. 
Sie erfüllten ihre Pflicht, da fie an der Sache nichts 
zu ändern vermochten und erwarteten mit Ungeduld den 
Augenblid, in welchem fie einem Fahrzeuge Valet fagen 
konnten, deffen Beftimmung ſich mit ihren Grundfäßen 
nicht vertrug und deffen Kapitain ihnen, ftatt Vertrauen 
und Achtung, nur die Gefühle der Furcht und des Ab- 
fcheus einflößen Fonnte. 

Noch war bis jegt nichts vorgefallen, was irgend 
einem unter den Matroſen Veranlaſſung zur Klage hätte 
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geben fünnen. Man reichte ihnen alled recht und gut, 
was fie bedurften und genau fo, wie ed auf allen wohl 
eingerichteten Fahrzeugen Sitte ift. Die Arbeit war ges 
ring und der Kohn groß genug, um mit demfelben zu- 
frieden fein zu fönnen. Aber die Matrofen. vermißten 
vieled Andere, für deſſen Befiß fie gerne die fchwerfte 
Arbeit verrichtet, und Entbehrungen und Mühfeligfeiten 
aller Art ertragen hätten. Es ift diefed das Vertrauen 
auf den Befehlshaber des Schiffes und auf feine Red» 
lichfeit und die Gewißheit, daß das Fahrzeug, auf dem 
fie fi) befinden, eined guten Rufes genieße. Alles 
diefed fehlte nicht nur, fondern die Matrofen hatten 
felbft Gelegenheit, fich eined Andern zu überzeugen. 
Ein neuer Beweid der fürchterlichften Grauſamkeit des 
Kapitaind und der brutalften Tyrannei, unter ber 
alle feufzten, welche in feiner Gewalt waren, rief den 
Aufruhr unter der Mannfchaft hervor und drohte das 
Schiff in das Verderben zu ftürzen. Unſere lieben Leſer 
erinnern ſich der Nederei,. welche fich der junge Bil, 
faft noch ein Knabe, mit dem Neger Supiter erlaubt, 
und wie er diefen an die Raa aufgehißt Hatte Roh, 
wie faft alle Matrofen, überließ ſich Bil, wenn ed auf 
dem Schiff nichtd zu thun gab und er fich nicht unter 
den Augen des Kapitaind befand, einer Art von Zügel: 
lofigfeit, die fich durch dad Ausüben derber, wenn auch 
gerade nicht kränkender Späße und Streiche kund gibt. 
Unter den Seeleuten gilt es ald Grundfaß, ſich nie an- 
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derd, ald durch einen ähnlichen Scherz dafür zu rächen. 
Supiter war überliftet worden und. alle Matrofen hatten 
fih über die Gefchidlichfeit de3 kleinen allgemein bes 
liebten Bill nicht nur berzlich gefreut, fondern es auch 
dem Neger, der ſich mit der Gunft des Kapitaind gerne 
brüftete, gegönnt, daß er von einem fehwachen Knaben 
fo ergöglich geäfft worden war. Bill wurde Durch diefen 
Iuftigen Streich der Liebling der Matrofen und ftand 
in aller Schuß. Jupiter durfte ed alfo nicht wagen, 
von feiner überlegenen Kraft Gebrauch zu machen, oder 
ihm überhaupt irgend ein Leid zuzufügen. Aber der 
Neger hatte von jenem Moment an einen glübenden 
Haß gegen den Knaben gefaßt und erwartete nur die 
Gelegenheit, ſchwere Rache an ihm zu nehmen. Def 
halb fchlug er fich zur Partei der Bootdleute, von denen 
er wußte, daß fie bei dem Kapitain alled vermochten 
und fuchte ſich Cabrals Gunft zu erwerben. Es gelang 
ihm bald und die erwinnfchte Gelegenheit zur Rache bot 
fih ihm faft von felbft dar. | 

Durch ein Fleined Verſehen hatte Bill die Aufmerk— 
. famfeit des Kapitains auf fih gezogen. Nun muß hier 
noch gefagt werden, daß Galad ihn ohnehin nicht wohl 
leiden fonnte, weil ihm Bild ftete Fröhlichfeit und 
Munterkeit zuwider war. Der Knabe, eben defhalb bei 
allen Leuten im Schiff außerft beliebt, war dem Ka— 
pitain verhaßt und Galad that ihm zwar nie etwas 
zu Leide, aber es fchien ihm Doch auch fehr unangenehm zu 
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fein, wenn ihm der junge Menfch häufig in den Weg 
fam. Ein Glück war e8 für den Knaben, daß alas 
Aufmerkfamkeit durch ganz andere Gegenftände in Ans 
ſpruch genommen wurde und daß er überhaupt zu wenig 
Zeit und Gelegenheit hatte, feiner Bosheit freien Lauf 
zu laffen, fonft würde es dem ungen längft fehlimm 
ergangen fein. Bill hatte immer die Aufficht über die 
Kinder der Neger zu führen und ftand in diefer Hinficht 
ohne jemald gegen eined der armen Gefchöpfe graufam 
zu fein, feinem Poſten fo gut vor, daß Calas nie eine 
Klage überihn führen fonnte. Da ereignete ed fich eines 
Taged, daß die Kinder in einem unbewachten Augen- 
blid ein kleines Handfernrohr, welches der Kapitain bes 
ftändig zu führen pflegte, und in der Nähe der Com- 
büfe, wo es die Kinder erreichen Fonnten, hatte, ftehen 
laffen, ergriffen, und unglüdlicher Weife zerbrachen. 
Bil entdedte erft dann, ald das feine Werkzeug Elirrend 
über die Bohlen binrollte, den Schaden, welchen bie 
Kinder angerichtet hatten, ergriff das Rohr und ftellte 
ed an den Plab, wo es früher nach der Ausfage meh: 
rerer Matrofen gelegen hatte. Jupiter fand unter 
der Thüre der Sombüfe Kühe) und ſah mit race 
ftrahlendem Blick den Knaben das zerbrochene Fernrohr 
den Händen der Kinder entreißen. ein Plan war 
gefaßt; er 3098 ſich in die Küche zurüd und 
fhloß die. Thüre, ohne daß es Bill gewahr wor: 
den wäre, der überhaupt nichts Böſes fih von ihm 
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verſah. Mittlerweile wurden die Neger unter Ded 
gebracht. 

Bald hernach fuchte Calas dad fur ihn unentbehr- 
lihe Werkzeug; er ging auf den Plaß zu, wo er es 
zum legten Male benügt zu haben ſich erinnerte und 
fand gerade das beſte Glas in demfelben zertriimmert, 
das Ganze alfo verdorben und unbrauchbar. Schimpfend 
und fcheltend kehrte er, das zerbrochene Perſpektiv in 
der Hand tragend, auf dad Verdeck zurüd und beaufe 
tragte Sabral, ale Mann heraufzurufen und zu unter: 
fuchen, wer die Schuld an dem Schaden trüge. Cabral 
gab das Zeichen mit feiner Pfeife und Jupiter, der die 
Gelegenheit zur Rache mit Freuden ergriff, entdedte ihm 
mit racheftrablendem, wilden Lächeln den Vorfall. 
Gabral rief Bill beim Namen und befahl ihm, zum Ka 
pitain auf dad Ded zu geben, während er fich felbit 
dahin begab, um denfelben von dem Vorfall zu benach- 
richtigen. alas hörte ihm fehweigend zu und befchloß, 
dem Knaben dad ganze Gewicht feined Zornes fühlen 
zu laffen. Bill nahte dem Graufamen zitternd; doch 
hoffte er durch das Anerbieten, fih den Werth des 
Werkzeugs von feinem Lohne abziehen zu laffen, der 
Strafe zu entgehen. Allein Calas hatte Andered im 
Sinne. Wenn der Schaden durch einen andern von der 
Mannfchaft angerichtet worden wäre, gegen den er nicht 
perfonlichen Haß gefühlt hätte, fo würde er allerdings 
fid mit dem angebotenen Erſatz begnügt haben. 
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Aber Bill, dem er perfonlich abgeneigt war, follte jetzt 
das Gewicht feines Zornes fühlen. Die Gelegenheit 
war günftig. 

Bil war no nicht gänzlih in Calad Nähe, als 
ihm diefer ſchon die wildeften Flüche und Verwünſchungen 
zurief. Der Knabe dadurch eingefrhüchtert und inſtinkt⸗ 
artig die wilde Grauſamkeit des Kapitänd ahnend, vers 
lor Die Faffung und ftieg halb bemwußtlos die Treppe 
hinauf. 

»Wer hat das Fernrohr zerbrochen, fchurkifcher, 
Dieb!« fehnaubte ihn Galas an. 

Da num die Antwort nicht fogleich erfolgte, griff 
Calas nach der Kehle des Knaben, bob ihn in die Hohe 
und fchleuderte ihn zu Boden, daß er mit faft zerfchmet- 
terten Gliedern und völlig beſinnungslos an der Erde 
liegen blieb. Nun folgte ein Auftritt, der das menfch- 
liche Gefühl empört und zu deſſen Befchreibung uns 
die Worte mangeln, Auf Calas Befehl ergriff der 
Steuermann den Knaben, riß ihm die den Oberleib bes 
deckenden Kleider bid auf den Gürtel herab, band ihm 
die Hände oberwärtd an den Maft feft, was die Sees 
leute »auffeifen« nennen und ließ ihn dann hängen, 
fo daß faum die Spiken feiner fehlapp hberabhängenden 
Fuße das Verdeck berührten. Seht rief er den Neger 
Jupiter herbei und gab ihm die Bucht eined diden ftarken 
Taued in die Hand. Der Kapitain und Eabral fiellten 
fih nun etwas entfernt, während Jupiter zähnefnir- 
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hend feine Jade ablegte und die Hemdärmel aufs 
ftreifte. Einige Matrofen gruppirten ſich beim Fallreep 
und ftießen halblaute Drohungen gegen den Neger aus, wenn 
er ed wagen würde, den Knaben zu peitfchen. Allein fie 
wurden nicht gehört, und die fchredliche Scene begann. 

Beim erften Streich kam Bil zu fib. Mit herz 
durchdringender Stimme rief er die Barmherzigkeit 
des Kapitaind an und erbot fich zugleich, feinen ganzen 
Lohn für das zerbrochene Werkzeug ablaffen zu wollen. 
Allein Calas winkte dem Neger fortzufahren. Das Ge- 
fhrei des gemarterten Knaben, der laute Schall der 
mit aller Kraft der Rache und Bosheit geführten Streiche, 
drang durch die Räume des Schiffes. Bald war die 
ganze Rückenhaut zerfehmettert, zerfleifcht — ach! Blut 
und die zerfegten Sehnen und Nerven hingen fchrediich 
träufelnd bi8 auf den Gürtel herab — Bill fonnte nur 
noch ftöhnen; man hörte die mit röchelndem Munde 
gefprochenen Worte: »D Jeſus Chriftus! o Jeſus 
Shriftug!« 

»Rufe Shn nicht an,« rief Jupiter mit gräßlichem 
Hohn, »rufe Kapitain Galad anz er fein der Mann, 
der dir helfen könne. Jeſus Chriftuß dir jebt nicht 
helfen!« 

Bei dieſen Worten gerann den Beſſeren auf dem 
Schiffe das Blut in den Adern. Einige wandten ſich 
voll Entſetzen und Abſcheu um, und ſahen über die 
Rehling hinaus in das Waſſer, während andere ſchnell, 
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von den dumpfen Schlägen des Negerd, die faft wie 
das Beil des Fleifchhaderd Fangen, wenn er Knochen 
auf dem Fleifchftod entzweifchlägt, gerufen, auf das 
Deck ftiegen. Fragen, wilde Rufe und fürchterliche 
Drohungen, dumpfes Murren unter den auf einen 
Haufen zufammengeballten Matrofen — called dieß ‚ver: 
ſtärkte fich fchnel zum rachefordernden Gefchrei des 
Aufruhrs! 

Calas horchte auf dieſen unerwarteten Ausbruch 
des empörten Menſchengefühls mit wuthblitzenden Augen, 
wie der Tieger ſich aus dem Lager aufrafft, wenn er 
das Bellen der ihn erblidenden Hunde vernimmt. Doch 
ihm blieb nicht Zeit zur Befinnung. Aus der Mitte 
der Matrofen fiel ein Schug — der Neger, der fo eben 
wieder zum Schlage audholte, fprang body in die Xuft, 
ftürzte rollte mit ſchrecklichem Gebrüll über das 
3 Am Geländer hob er ſich krampfhaft in 
die Höhe,’ feine Augen ſchrecklich verdrehend, führte er 
mit dem Tau, das er noch immer in der Hand hielt, 
und mit dem barteinbrechenden Tode kämpfend, einen 
Streich in die Luft, ftürzte dann mit dem zerfchmetterten 
Rückgrat auf das Geländer, fiel über Bord und ver: 
fhwand in dem ſich über ihm fchließenden Gewäffer»- 
Bol Entfeßen ftanden die Seeleute umher. 

Calas raffte unter allen zuerft feine Befinnung zus 
fammen. Er riß die Piftolen aus dem Gürtel, fprang 
herab unter die vor ihm ausweichenden Matrofen und rief: 
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»Wer von euch hat diefen Schuß gethan?« 

Niemand antwortete. Auch war nicht zu entdeden, 
welcher von den Matrofen die fehredliche That vollbracht 
haben mochte. Eine Flinte lag am Boden, mitten in 
dem Haufen der Seeleute. 

»Wer hat den Schuß getban, redet, oder ich lafſe 
mit Kartätfchen unter euch feuern!« rief Calas in die 
ſchrecklichſte Wuth ausbrechend. 

»Wir ſind keine Negerſclaven« murrte einer der 
hinter Calas ſtehenden Leute. 

Der Kapitain wendete ſich um und ſah fünf oder 
ſechs entſchloſſene Burſche, die ihm ſtarr und zornig in 
das Geſicht blickten. 

»Dann will ich euch zu ſolchen machen,« entgegnete 
Calas aufſchäumend. »Bindet dieſe Schurken feſt,« 
ſchnaubte er den Bootsleuten zu, die jetzt, Me Gefahr 
ahnend, berbeitraten, »bindet fie, ich will. J. zeigen, 
wer Herr am Bord iſt.« 

Die Bootsleute ergriffen einen der Matroſen, der 
ihnen keinen Widerſtand leiſtete und fügeten ihn zum 
Fallreep. 

»Warum wollt Ihr uns peitſchen, Herr« fragte | 
‚einer der vor ihm ftehenden Matrofen den Kapitain. 

Ad der Kapitain diefed hörte, rief er einen von 
den Bootdleuten herbei und befahl ihm, Ketten zu 
bringen. Diefe waren bald zur Hand und jept ging 
er auf den Matrofen los, um ihn zu fefleln. 
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»Seid ohne Sorgen, Kapitain, fagte der Seemann, 
ich bin bereit, mich fchließen zu laſſen; She braucht 
nicht Gewalt anzuwendenz;« dabei ftredte er feine Hände 
aus, um welche Galad die Eifen legte und ihm dann 
kurz befahl, auf das Hinterded zu gehen. 

»Ich leifte Euch feinen Widerftand wie Shr feht,« 
fuhr derMatrofe ruhig fort, »aber ich möchte Euch doch 
bitten, mir zu fagen, weßhalb ihr mich feffeln laßt ?« 

Calas Fehrte ihm ftumm den Rüden und ergriff 
eine andere ſchwere Kette, um damit den nächftftehenden 
Mann zu fchließen, 

»Jetzt kommt die Reihe an dich, Schurfe« redete 
er diefen an, der gefaßt den Kapitain erwartete, und 
feft entfchloffen war, fich nicht in Ketten legen zu laſſen. 
Es war dieß derfelbe Burfche, ein geborner Spanier, 
der die Mrte: »wir ſind keine Negerſclaven,« geſpro⸗ 
chen hatte, 

»Deine Hände, aftilianifcher Dieb;« ſchrie Calas, 
als er bemerkte, daß der Matroſe die Arme unterſchlug. 

»Warum wollt Ihr mich in Ketten legen, Herr ?« 
eswiederte der Matros ergrimmt; und die hinter ihm 
Stehenden wichen fcheu zur Seite, da fie bemerften, 
‚daß der Heißblütige Spanier nad) dem in feinem Gürtel 
verborgenen Dolch griff, wad aber Calas nicht bemerfen 
fonnte. 

»Ich will dich peitfchen laffen, blos allein für deinen 
MWiderftand und deine vorwigige Frage,« ſchäumte Calas. 
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»Darf man denn bier nicht fragen,« entgegnete 
der Matrofe vor dem auf ihn eindringenden Kapitain 
noch immer zurüdweichend. 

»Nein!« ſchäumte der Kapitain, Niemand foll hier 
den Mund aufthun, ald ich felbft, wenn du es wiffen - 
wilft. Ich will euch peitfihen, martern, geißeln, um— 
bringen und ihr follt nicht foviel fagen — tobte Calas, 
indem er mit den Fingern ein geringfchäßended Zeichen 
gab. »Ja, ich peitſche und martere euch, denn es 
ift mir eine Luft, folhe Hunde zu fehlagen und zu 
quälen; es gefällt mir fo und ich weiß Mittel, euch 
fo zahm zu machen, als ich will, das werde ich dir 
zeigen.« 

»Habe ich mich je geweigert zu arbeiten, Kapitain,« 
fhrie der in Wuth gerathene Spanier, indem er Galas, 
der ihn bis in die Außerfte Ede getrieben bafge, an der 
Bruft pakte; »oder war ich je vorwißig ? N feid ein 
Schurke, wenn Ihr fagt, daß ich meine Arbeit nicht 
fenne und zu verrichten verftche !« 

Die legten Sylben erftarben in einem fürchterlichen 
Sefchrei! Calas bemerfte, indem er mit der Kette aus: 
holte, um den Mann zu Boden zu fihlagen, daß diefer 
den Dolch gezogen und die Hand erhoben hatte, um einen 
Stoß nach ihm zuführen. Hierdurch verlor der in die äu— 
ßerſte Wuth verfeßte Portugiefe den letzten Neft feiner 
Befintung. Heftig ftieß er den Matrofen zurück, riß 
eine Piftole aus dem Gürtel und — im nächften Augen- 
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blid lag der Spanier mit zerfchmetterter Hirnfchale am 
Boden . 

Das zweite Opfer war gefallen! Entſetzen — 
die Seeleute; ſie wichen ſcheu zurück. Calas ſtand 
ſprachlos vor Wuth, mit geſträubtem Haar vor dem 
Ermordeten. Sein Anblid war nicht mehr der eines 
menfchlichen Weſens. Dämonenartig, fehredlih, wie 
eine losgelaffene Furie der Hölle, erfohien er den . See 
leuten, die zitternd vor.ihm das Antlig abwendeten, Ein 
gräßliched Gelächter ausſtoßend, fehüttelte er die Piftole 
in der Hand und ihnen mit derfelben. drohend, fragte 
er fie mit leifer durch die ſchreckliche Macht des Augen 
blicks erfticdter Stimme, »ob fie jeßt gehorcben wollten, 
oder nicht ?« | 
| Niemand antwortete, »%a, ihr Hunde, fuhr der 
Gräßliche fort, glaubt ihr, ich fei der Mann, der fich 
befinnt, euch allen, einem nach dem Andern das Lebens⸗ 
licht auszublafen? Gehorcht ihr jekt, ihr feigen, nichts» 
nußigen Memmen? Seht jeßt, wie ed geht! Shr habt 
euch in mir geirrtz jest feht ihr, wer ich bin! Ihr 
habt einen Sclaventreiber über euch, ja, einen Neger: 
treiber. Ich will doch fehen, ob mir einer fagen wird, 
er fei Fein Negerfclavele — 

Lange ftand der Schredliche vor den entfeßten Ma- 
trofen; Fein Laut war vernehmbar, ald ein fernes 
dumpfed Rollen, dad wie die zürnende Stimme ber 
göttlichen Gerechtigfeit flang, die empört durch ſolch 


* 
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unnatürlichen, ungeheuern Krevel dem Böſewicht ein 
Zeichen ihres Wachens, eine Mahnung an das Gericht 
das ihn erwartete, geben wollte. Die in düftern Wolken 
untergehbende Sonne warf einen glührothen Strahl auf 
fein entftellted Antlitz, auf die frevfe Stirne, über welche 
die und bis zum Springen aufgefchwollene Adern pul⸗ 
firend binliefen. Stolz und Bewußtfein der grauens 
vollen Gewalt, die er iber feine Untergebenen übte und 
fo eben ſchrecklich bethätigt hatte, prägte fich in jeiner 
träftigen Geftalt aus. In tiefe Gedanken verfinfend, 
fah er in das ſchwer in Weiten auffteigende Gewölk; 
der in. Stößen erfterbende Wind jagte feine Haare in 
die Stirne und fehüttelte dad leichte Gewand, daß «ed 
wie die Hille einer Marmorftatue um feine mußfels 
vollen, eifernen Glieder flatterte. Die Matrofen hatten 
bis auf die alten Bootdleute und Cabral dad Ded ver: 
laſſen und mit dem Raufchen der aufbraußenden Wellen, 
dem fernen Rollen ded Donnerd mifchte fich dad dumpfe 
Geräufh und Kettenklirren der eingefperrten Neger: 
felaven. 

Seder Gedanke an Widerftand war bei den Mas 
trofen erloſchen. Was wollten fie auch machen? Lei⸗ 
fteten fie Gegenwehr, fo war ed Aufruhr. Gelang er 
ihnen, hätten fie vom Schiff Befi genommen, fo war 
es Seeräuberei. Wenn fie fich je wieder hätten unter: 
werfen wollen, dann war ihnen der Tod gewiß und uns 
terwarfen fie fich nicht, fo mußten fie Buccaniers bleiben, 
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biß der rächende Arm der Gerechtigkeit fie dem Henker 
unter dad Beil lieferte. Denn widerfeßt fich der Mas 
trofe feinem Befehlshaber, fo widerfeßt er fich dem Ger 
feß und damit ift ihm nur die Wahl gegeben zwifchen 
Seeräuberei und Unterwürfigfeit. 

So groß aber ift die Gewalt, welche der Befehlds 
baber eine® Fahrzeugs über die Seinen üben kann, daß 
die einfache Bemerfung im Tagebuch binreicht, um ihn 
aller Berantwortlichfeitzu überheben; die nämlich, welche 
Kapitain Cala in dad Seine eintrug: 

»Der Koch Jupiter, ein Neger aus Havannah, wurde 
von einem Matrofen aus der meuterifchen Mannfchaft 
ermordet. _ Bei der über diefe That angeftellten Unters 
ſuchung widerfeßte fich der wahrfcheinfiche Thäter, An⸗ 
tonio Fantano, und zwang mich, ihn zu tödten. - Die 
Mannſchaft Fehrte hierauf zur Ruhe und zum Gehorfam 
zurüd,« 

Sobald Kapitain Galad dieſe wenigen Worte in 


das Schiffstagebuch gefchrieben hatte, hielt er alles für. 


vollig abgemacht und war nun gewiß, daß ihn Niemand 
Meiter um die Sache belangen Fonnte. An den höheren 
Richter aber dachte er nicht! 

Der unglüdlihe Bill hing noch immer, dem Tode 
nahe, an dem Maſt. Längft zur Befinnung zurückgekehrt, 
von unfäglichen Schmerzen des Leibed und noch größerer 
Seelenqual gefoltert, erwartete er mit verzweiflungsvoller 


“ 


Ruhe fein Ende; ja er wünfchte e8 herbei, er rief aus 
’ 2 8 
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tiefſter Seele den Almächtigen um feine Auflöfung an. 
Uber die Borfehung hatte ed anders befihloffen. Einer der 
Bootöleute, von einer Regung der Barmherzigkeit ergriffen, 
wagte ed endlich, Calas auf den Leidenden aufmerkſam 
zu machen. »Wolt Shr mir etwas Balfam für Big 
zerfihlagenen Rüden geben ?« fprach er leife zu Galas. 

Der Kapitain fah den Knaben an, Dann rief er: 
Eſſig für ihn; bind’ ihn los und laß ihm ſich in feine Eoje 
legen. »Morgen muß er wieder an der Arbeit fein, 
fonft werde ich ihn vollig todtpeitfcben.« 

Nach diefer rohen und fürchterlichen Drohung ging 
Calas voran nach dem Bugfpriet, um Witterungsbeobach» 
tungen anzuftellen. Bill wurde erlöft, unter Ded ges 
bracht und bier von dem Steward, der jebt erft es 
wagte, ihn fein Mitleid zu bezeugen, verbunden und 
mit einem lindernden und wirffamen Heilmittel verfehen. 
Diefer Beweis einer menfchenfreundlichen milden Sinneds 
art von einem Manne, von deffen Geite er fich diefelbe 
- nie verfeben haben würde, löſte die ftarre wilde Bers 
zweiflung, welche das Herz des Knaben erfüllt hatte. 
Er brach in einen Strom von Thränen aus und fande 
Troft, Stärke, Ruhe und Ergebung in einem herzinnigen 
Gebet. 
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Siebentes Kapitel. 





„Die Stimme des Derrn gehet 
auf den Waſſern; der Gott ber 
Ehren donnert, der Herr dei 
großen Dceans! Df. 29. v. 3. 


Die Gegend des atlantifchen Oceans ziwifchen den 
MWendekreifen ded Krebfed und des Steinbodd3 hat ein 
großer Naturforfcher »einen friedlichen Meerſsarm« ger 
nannt und gewiß verdient fie mit Recht diefe Bezeichnung, 
denn nur felten, zur Zeit der AequinoftienKkTag und 
Nachtgleichen) und bei Gewittern, vollt dad Meer bier 
feine breiten und langen Sturmwellen. Die Fahrt auf 
demfelben ift deßhalb keineswegs fo befchwerlich und ges 
fahrvoll, ald die weit fürzere um dad Gap der guten 
Hoffnung oder um die flurmumbraufte Südſpitze von 
Amerika; (Cap Horn) weniger befchwerlich noch, als 
die Reife über dad Meer zwifchen Europa und den vers 

@nigten Staaten. Nur jene Gegend, welche die Wind— 
ftillenfee genannt wird, ift gefährlich durch ihre Luftruhe, 
oder durch die fürchterlicden Orkane, welche viele Hundert 
Meilen weit das Meer mit einer wahrhaft fchauderhaften 
Gewalt ummwühlen. Der weife Schöpfer der Welt, deffen 
Einrichtungen und mit um fd größerer Bewunderung 
erfüllen, je mehr wir fähig werben, fie zu begreifen und 

8 * 
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einzuſehen, wie unausfprechlich fchon und gut fie find, 
bat diefer Gegend ihre furchtbare EigenthinnlichFeit nicht 
umfonft beigelegt. Wenn der mächtige Strom des Pafr 
fatwinded und das großartige Rollen des Oceans nach 
Weſten von den Grundfeften Amerikas zurüdgefchmettert 
nach Nord und Süd aufs und abwärtd braußt, fo fine 
den beide auch hier wieder Hinderniffe, die ihnen eine 
andere Richtung geben. Waffer und Luftmaffen drängen 
einander entgegen, bis ihr koloſſaler Kampf audgeftritten 
ift und fie, zum Frieden vereint, fich langfamer und 
irrender, gg die großen Dftftrömungen, dem Aufgang 
der Sonne zuwälzen. Zwifchen beiden Strömen fliegen 
bewegungsSſe Räume, Maffen, wo die treibende Ges 
walt nicht wirkt, wo fie zu ruhen fcheint. Dad Meer 
ſchläft dort wirklich und, ausgeſetzt der Gewalt der heißen 
Sonnenftrahlen, würde ed in Fäulniß übergehen und 
ein qualmender, peſt- und verderbenhauchender Sumpf 
werden, wenn nicht "das beweglichere, weniger an feite 
Geſetze gebundene Reich der Luft zuweilen Kataftrophen 
berbeiführte, die ed bid zum Grunde aufwübhlen und 
dad gährende Gewäffer mit orfanifcher Gewalt unter 
einander wirbelten. So forgt die VBorfehung dort durch 
gewaltfame Mittel für Erhaltung und verhütet durch 
den Sturm, was an andern Orten der ruhige, dem 
Manſchenwerk fürderliche Strom mit leifer, faft unbe: 
merfbarer Thätigfeit zu Werke bringt. 

Jene jchredlichen Stürme find dem Schiffer faft 
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immer Todeöboten und felten nur gelingt e8 ihm, dem 
Berderben, das fie tragen, zu entgehen. Geheimnißvolle 
Wirkungen rufen fie über diefe Gegend; vielleicht ift es 
die eleftrifche Materie, die in dem Reich der Lüfte zits 
tert, bis fie, zum Blig zufammengeglommen, in die zis 
fchenden Wellen einfchlägt, die Lüfte fpaltend, vor deren 
krachendem Zufammenfchmettern dann die Grundfefte des 
Erdbaus zu wanfen ſcheint; oder find andere ſchwere Lufts 
maſſen vielleicht, aus dem Gleichgewicht gerathend, wie 
ftürgende Selfengipfel gezwungen, in ein leeres Thal mit 
unaufhaltbarer Gewalt zu rollen, bid das Michgewicht 
bergeftellt ift und die fehwanfenden Wogen mäbligen 
Fall ein Niveau erreichen, welches endlich ge wieder 
dad Bild trügerifcher und tödtlicher Ruhe gewährt. 
Luftgebilde fchaufeln dann über der fpiegelglatten Mee- 
resfläche. Geifterhaft erfcheinen Geftalten von Wegen⸗ 
den, die in ungeheurer Ferne liegen. Der lechzende 
Schiffer erblidt rollende Ströme und hehre Palmenhaine. 
Mit fliegendem Wimpel tanzen glüdlihere Fahrzeuge 
in ungemiffer duftiger Nähe an ihm vorüber. Dem 
Nothſchuß aber antwortet Fein rettended Signal; die er: 
fhütterte Luft zerreißt dad Nebelgemälde, oder verkehrt 
und unnatürlich geifterhaft entſtellt ſchwankt vor feinem 
verzweifelnden Blid das Atherifche Bild! 

Die Nacht war eingebrochen und die Santa Bir: 
gina glitt langfam und ftampfend am Rande des ge 
fährlihen Windftilfenmeered gegen Süden. Weſt⸗ und 
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nordweſtwärts erhob fih, wie eine geifterhafte Wand, 
das Firmament umhüllend, eine gräuliche Wetterwolke. 
Wir verließen den graufamen Herren diefed Schiffes, ald 
er vorne am Bugfpriet ftand und dem auffteigenden 
Hochgemwitter Fed in die Augen ſah. Sein fürdterlicher 
Zorn fohien nach und nach fich zu verlieren, wie Die 
finftern Falten feiner Stirne eine nad der andern fich 
glätteten und in welchem Grade das düftere Feuer feiner 
Augen erlofh, um dem gewöhnlichen halb liftig, halb 
mißtrauifchen Blid zu weichen, der auch in unaufgeregter 
Gemüthsfmmung fein Antlig entſtellte. Nur ein ficherer 
Menfchentegger hätte in ihm vermuthet, wad er wirklich 
war — eiffen Taltherzigen, boshaften und blutdürftigen 
Böfewicht, denn die gütige Sand der Borfehung hatte 
ihm ein Antlik gegeben, welches ohne den entftellenden 
Ausdrud, den ihm fein verdorbened Gemüth aufprägte, 
lieblich genug gewefen wäre, um Zutrauen und Hinneis 
gung in aller Herzen zu erweden. Sekt ftand er in 
düftern Gedanken verfunfen. Mochten wohl die graufen 
Ereigniffe dieſes fchredlihen Tages in ihm gähren? 
Einzelne Worte, die feinem Munde entfchlüpften, ließen 
darauf fihliegen und ein tiefer Seufzer ſchien die Laft 
anzuzeigen, welche diefer finftere Menfch auf feiner Seele 
trug. 

Im Firmament bereitete fi jene Umwälzung vor, 
die dem bebenden Menfchen mehr, ald irgend etwas in 
der Welt, die Nähe des Allmächtigen und -feine eigene 
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ſchwache Hinfälligkeit und Hülflofigfeit vor die Geele 
ruft. Noch fchwiegen die Lüfte; aber nordwärts rollte 
feit einer Stunde der Donner eined ſchweren Gemitterd 
und jet erhob auch der Ocean feinen breiten Bufen, 
aufathmend und raufchend, wie ein riefiged Ungeheuer, 
dad aus dem langen tiefen Schlummer erwacht und feine 
coloffalen Glieder dehnt und ftredt. LUnfern von der 
Stelle, wofeldft fi) die Santa Birgina befand und mit 
fchlapphängenden Segeln von der Strömung gegen 
MWeften ‚getragen wurde, wüthete ein fürchterlicher Orkan, 
der die See bid zum Grunde aufwühlte. Die Bewer 
gung der Wogen theilte fih nach einem natürlichen Ges 
fee des Gleichgewicht? auch diefer ruhigen, noch lufte 
ftilen Meeredgegend mit. Raſch wuchfen die langen 
glatten und breiten Rüden der Wellen zur Hohe der 
fturmgepeitfchten hohlen See und das Schiff, in deſſen 
Segel fein Luftzug helfend hauchte, taumelte idhzend, 
Prachend und fürchterlich fehwantend auf den ſich dem 
Himmel entgegen bäumenden Waſſerwogen umher. 
Längft hatte man die gewöhnlichen BVorfichtsmaßregeln, 
Einziehen der Segel, Schließen der Luden umd andere 
Vorkehrungen getroffen und dadurch fich vor der ſchreck— 
lichen Gefahr gefhüst, daß der plötzlich ausbrechende 
Sturm das belaftete Fahrzeug ftürzen und im Schooß 
der Waffer begraben, oder daffelbe fo auf die Seite 
legen Fonnte, daß es, unfähig, fich wieder zu erheben, 
als ein hülfloſes Wrad vor dem heulenden Sturm da- 
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bintreiben mußte. Alle Matrofen befanden fich auf dem 
Ded, der Befehle des Schiffäherren gewärtig, der noch 
immer ftumm auf feinem Plate ftand und in Gedanfen 
verfunfen, in die finftere Sturmnacht hinausſah. 

In diefem Augenblid vernahn man das Nahen der 
Windsbraut. Wie ein ferned Geheul drang ihre fehred- 
liche Stimme heran. Das Getöfe verftärfte fich bald; 
die Taue, durch welche die Windftöße fuhren, fingen 
an zu pfeifen und Flappernd an einander zu fehlagen. 
Die wenigen Segel faßten und dad Schiff, tief mit Dem 
Vordertheil in die falzige Fluth eintauchend, kam fos 
gleich in Gang. »Nieder mit dem Gteuer« rief der 
Kapitain dem Steuermann zu, ehe noch der Sturm 
feldft eintrat. Der Befehl wurde befolgt und das Schiff 
fiel ab und lief vor dem nachbraußenden Sturme bin. 
Mit fürchterlider Gewalt fuhr die geifterhafte Luft. 
ftromung über die Waffer daher. Bald erhellten fchreds 
lihe Blitze die pechfinftere Nacht und das frachende 
Rollen der beftigiten Donnerfchläge wurde von den braus 
Genden Waffern des auffchäumenden fchredlich wogenden 
Meered mit verdoppelter Kraft und Stärfe zurüdges 
worfen. 

Dft ſchon hat man ed verfuht, Landbewohnern 
durch Befchreibungen den Anblid des empörten Dceand 
zu verfinnlihen. Aber alle Berfuche und felbft die 
vorzüglichiten Schildereien, welche die Funftfertige Hand 
ded Malerd vor unfer Auge ftelt; ja felbft die feurinfte 
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Einbildungskraft, genährt durch diefe Bilder, vermag fich 
feine richtige Vorftellung von diefem über alled erhabenen 
Kraturfchaufpiel zu machen. Je mehr die Kraft des 
Windes wächſt, deito mehr vergrößert er die Wellen 
und treibt fie vor fich ber, daß fie fich ſchäumend aufe 
einander thürmen, fo daß das Meer mit hohen Bergen 
und tiefen Thälern bevdedt ſcheint. Die Wogen bes 
wegen ſich mit grängenlofem Ungeſtüm und verurfacdhen 
ein Braußen, das vereint mit dem Geheul des Sturm: 
winds die ſchwache menfchliche Stimme unhörbar macht 
und felbft den Donner ded Gefchüged nur auf einen - 
fleinen Umkreis vernehmen läßt. Die zerftäubenden 
Waffertbeile bilden einen diden Dunft, der in die Luft. 
fteigt und ald Gewölk abzieht, vder ald Staubregen, 
in falten Himmeldftrichen ald Schnee, herabfällt; und 
was den Anblick der Scene noch graufender macht, 
find die Schaaren von Waffervögeln, die mit Angfts 
gefchrei vor den tobenden Wellen berfliegen. Dad 
Meer bat dann feine Durchfichtigfeit verloren, ſchwarz 
fieht es aus und üffnet einen gähnenden Abgrund nach 
dem andern und über al’ dem Graufen und dem ent« 
feßlichen, rafenden Toben fcheint der fchwarze nächtliche 
Himmel flach und nicht mehr gewölbt fich auszubreiten; 
er fcheint fich zur Erde zu fenfen, um fie mit feiner 
Laft zu erdrüden. Die Bilder der Sterne, an denen 
die zerfeßten Wolken vorüberjagen, werden übermäßig 
größer, breiter und die raſche dunftige Luftſtrömung 
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verleiht ihnen ein Fometenartiges, gefpenftifch trübes Ans 
fehen. Der Sturm felbft raft immer wütbender und 
wilder daher, und die Wogen, deren Kampf durch feine 
fürchterliche Gewalt gefteigert, und immer noch gehoben 
wird, fchleudern das größte, ſchwerſte Schiff hinab, hins 
auf und mit zitterndem und bebendem Herzen fieht fich 
der Menfch ſammt feinem fchwachen Werkzeug einer 
Gewalt überlaffen, die um fo fehrediicher ift, da ed nicht 
in feiner Macht liegt, fie zu bewältigen, oder durch 
eigene Kraft Rettung vor ihr zu finden In dem einen 
Moment hebt ihn fammt dem fehwachen Gebäude, das 
er bewohnt und das in jedem Augenblid aus den Fugen 
zu geben fcheint, eine bergartige See hoch hinauf. Er 
fiebt fehaudernd über einen Umfreis kochender und fich 
aleih Hohen Hügeln aufthürmender Wellen hinweg. 
Im nächſten Augenblid ftürzt er viele Klafter tief hinab; 
das‘ fteil und jäh ablaufende Schiff taucht mit dem Vor— 
dertheil tief ein in die Schaummaffen, welche auf den 
Waffern fprühen und Bug und Gallion des zitternden 
und fih nun mühſam bebenden Fahrzeugd triefen von 


der raufchenden falzigen Fluth. 


Diefe fihtbaren Mahnungen der göttlichen Vor: 
fehung erfchredten alle auf dem Schiffe, nur nicht Kar 
pitain Calas. Er war ein zu erfahrner Seemann, zu 
abgehärtet, ald daß fie auf ihn einen ungewöhnlichen 
Eindrud hervorgebracht hätten; zu verhärtet und ver« 
funfen inSünde und Lafter, ald daß er ergriffen worden 
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wäre ‚oder Zeichen von Furcht an ihm hätten bemerkt 
werden"fönnen. Als fih am Abend vorher bald nad 
Untergang der Sonne der Sturm erhob und fih fo 
fehnell verftärkte, daß,- ehe man Zeit gewann, ed eins 
zuziehen, eined der Bramfegel zerriß — da zeigte ſich 
ſeine geiſtige Ueberlegenheit über ſeine Mannſchaft in 
vollem Maaße. Die widerſpänſtigen Matroſen, welche 
nach der am vorigen Tage erſt ſtattgefundenen Scene 
im geheimen Einverſtändniß beſchloſſen hatten, ihm keinen 
Gehorſam mehr zu leiſten, geriethen bei dem Toben der 
Elemente in Furcht und Entſetzen. Die prahleriſchen 
Drohungen gegen den aufs Tiefſte gehaßten und vers 
abſcheuten Kapitain find fchnell vergeffen. Die Gefahr 
ift da; die Ruhmredigen wiffen ihre nicht zu entgehen; 
- fie verftehen zwar zu gehorchen, aber nicht zu befehlen 
in einem Augenblick/ wo es nöthig ift, daß alle einem 
Winke gehorcheh, wo von der geſchickten Führung des 
Schiffes die Erhaltung deffelben abhängt, wo aller Leben 
in der Hand ded höher gebildeten, erfahrneren und mus 
thigeren Schiffsheren liegt. Seder Gedante an Mpö⸗ 
rung, Haß und Widerftand hört auf und Calas, auf 
den jest alle mit Hoffnungsbliden fchauen, hat gehorfame 
Seeleute, die jeden feiner Befehle mit dem größten Eifer 
befolgen werden. So mußte der Zorn der Elemente 
ſcheinbar felbft dazu beitragen, feine Gewalt, die er fo_ 
unmenfchlich und fo abweichend von dem Wege des Rechts — 
ausübte, zu verftärken und noch mehr zu befeftigen. 
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Gegen Mitternacht artete der Sturm in einen wirk 
lihen Orkan aus; das Schiff flog vor den heftigſten 
Windſtößen dahin und mit verftörten Bliden liefen die 
Leute verwirrt durcheinander und -fchienen bei der Vers 
wirrung, welche die zerriffenen, in den Sturm flatternden 
Segel verurfachten, unfchlüffig zu fein, wo fie zuerft 
Hand anlegen follten. Doch der durchs Sprachrohr 
hohl tönende Ruf ded Kapitaind und das Pfeifen der 
Bootdleute beflügelten fie zur Arbeit Einige klommen 
troß des heftigen Schwankens in die Mafte und be- 
mühten fi), die zerriffenen Segel abzunehmen, während 
die Maſte fich beugten, fnarrten und zu fplittern drohten. 
Dad Krachen des Schiffögebäudes, das Gepolter einiger 
Kanonen, die in ihren aufgelöften Tauen auf dem Ded 
bin» und berroflten, und die nur mit Lebendgefahr der 
Mannfchaft endlich wieder feft angebunden werden fonns 
ten, das Geheul der im Raum eingöfperrten Neger 
und das grelle Gefchrei der entfeßten Negerinnen und 
Kinder, die in ihrem engen Behältniß bins und her 
ftürge, ja von denen mehrere faft fihon erdrüdt wa⸗ 
ren; das Saufen und Pfeifen ded Sturmd im Tau⸗ 
und Zafelmerf; dad Toben der einftürzenden Fluthen; 
das verworrene Getümmel der Schiffömannfchaft, das 
Klirren der Kettenpumpen und — weldy eine gräßliche 

„und doch auch erhabene Scene! — der fürchterlich ſchöne 
Anblick des ftürmifhen Meeres! 
Dennoch) ſollte dieſes graufe Schaufpiel fehneller, 
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ald man vermutbhen konnte, vorübergehen. Plötzlich zer 
riffen die Wolfen, die Morgenröthe blidte an einigen 
Stellen über die wallende Fläche der See hin, und der 
Orkan verwandelte fih. in einen ftarfen Wind, der fich 
nach und nad) verminderte und in einen gelinden Nords 
weit überlief. Er wirkte in einer veränderten Richtung 
auf die Wogen, welche dadurch bald niedriger wurden. 
Indem die Sonne von düftern Negenwolten verdedt, 
beraufftieg, nahm die Wafferfläche eine freundlichere Ges 
ftalt an. Das Schiff ward jebt auf Salad Befehl von 
oben bis unten befegelt, der Schaden gebeffert und 
alle Hände erhielten bei diefem Gefchäft eine tüchtige 
Arbeit. | 

Gegen Mittag ließ man die aufs Aeußerſte erfchöpften 
Neger auf dad Ded, um fich bier von der Angft und 
Dual der fürchterlichen Sturmnacht etwad zu erholen. 
Auch Bil kam bleich und matt herauf. Man ließ ihn 
gewähren, ohne ihn zur Arbeit anzuhalten. Während 
der Kapitain oben war, ſchien er den Gegenftand * 
geſtrigen Kampfes nicht ſeiner Beachtung werth 
den und der Junge verbarg ſich vor ihm in dem 
fernteſten Winkel des Schiffes. 

Manche ermuthigende Aeußerung, mancher ſtille 
Beweis der Zuneigung und der Theilnahme von Seite 
der Matroſen goß hier Balſam in ſein Herz. Die Kluft 
hatte ſich zwiſchen Calas und ſeiner Mannſchaft wieder 
erweitert, ſobald das Toben der Elemente den Gedan⸗ 


— 
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fengang nicht mehr unterbrah. Haß und unterdrüdted 
Rachegefühl fchlummerte und glomm in dem Herzen 
der menfchlicher gefinnten Seeleute gegen den Barbaren, 
der ihre Gefährten ermordet und eingekerkert hatte. Bald 
follte die Gelegenheit fommen, die den freien Ausbruch 
begunftigte. Sie wurde fehnfüchtig erwartet. 

- Dad Firmament bot heute einen feltfamen Anblid 
dar und bewieß, daß man durch die Gewalt ded Stur- 
med fchon aus dem Bereich der trodenen ftätigen Paffat- 
winde getrieben worden war. Finftere, zerriffene Wolfen 
jagten in der Luft bin; Sonnenftrahlen fielen waſſer— 
ziebend und die Dünfte fehnell hebend in nah und fern 
auf die Gewaffer. Hie und da fiel plätfchernd ein Strich 
regen; eine fchwüle Hiße machte das Athemholen be 
fchwerlich und dag Schwanfen der Barometer, ihr ras 
ſches Sinken, dad ganze Ausfehen des Himmels vers 
fündete, daß die eleftrifche Materie zwar heftig erregt, 
aber durch den kurzen Sturm keineswegs ind Gleiche 
gewicht getreten war. Plöglich erftarb der Wind mit 
einge faft Hlagenden wehmüthig flingen Gefäufel im Tau— 
werk, die Segel ſchlugen klatſchend an die Mafte und hingen 
dann todt herab; dad Schiff rückte noch wenige Kabelläns 
gen vorwärts und lag dann ftill in der See, die allmählig 
eine düftere, bleifarbige Spiegelfläche, das Bild des ftillfteb- 
enden Schiffes verkehrt darftellte. Die Menfchenmaffe auf 

„ dem Dedfah mit angfterfülltem Herzen dieſes düſtere Vorzeis 
chen einer andern, vielleicht noch ſchrecklicheren Kataftrophe. 
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Calas ftand ftil und warf einen düftern aufmerk- 
famen Blid nach allen Richtungen. Mit einem frevels 
haften Fluch fendete er die Hälfte der Mannfchaft auf 
die Mafte, um die Segel einzugiehen. Dann ließ er 
die Neger in den Raum bringen, um durch ihre Ga 
genwart nicht an der fihweren Arbeit, die man jegt 
bald und gewiß erwarten durfte, gehindert zu werden. 
Den Leuten, welche den Ausguck hatten, wurde aufs 


ftrengfte die forgfältigfte Aufmerkſamkeit eingefchärft. 


Die Bootsleute nahmen die Fernrohre zur Hand und 
betrachteten den Horizont, auf dem bleifarbige Wolfen 
zu ruhen fchienen, mit ängftliher Miene.e Man war 
ungewiß, was jetzt fommen würde und erwartete einen 
neuen noch fihwereren Stutm. Aber ‚die Elemente bes 
reiteten eine andere Erfcheinung vor. 

Weit gegen Süden lagen dunkelfarbige Wolken: 
maffen; fie fchienen faft über dad ruhige Meer binges 
breitet zu fein. Diefer Punkt des Deeand bildete jest 
einen weißlichen Fleck, aus welchem gleichfam ein 
oder eine Säule emporftieg, die ſich mit einer qpdern 
aus den Wolken herabfommenden vereinigte. Ein Mas 
trofe batte dad Meteor entdedt und zeigte mit lautem 
Schreckensruf auf daſſelbe. Die Mannſchaft ſprang an 
die Wandungen oder in das Tauwerk und beobachtete 
nun ein Schauſpiel, das eben ſo ſelten, als großartig 
und furchterregend iſt und die widerſprechendſten Gefühle 
in der Bruſt der Zuſchauer hervorrief. 
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Die Erſcheinung fchien etwa ein und eine halbe 
Meile vom Schiffe entfernt zu fein und unten am Meere 
einen Durchmeffer von fiebenzig bis achtzig Klaftern zu 
haben. Hier tobte jegt dad Meer heftig und es ftiegen 
die Dünfte, wie Staubregen in die Höhe. Oben nad 
den Wolfen hin war der Durchmeffer der Säule gleichs 
ſalls ftärfer, ald in der Mitte, wofelbft er faum zwei 
bis drei Fuß zu betragen ſchien. Das Waffer wurde 
in der Säule wie eine Schnede binaufgetrieben, oft. 
fehien es aber auch nur eine hohle Röhre zu bilden und 
innerhalb der Säule einen leeren Raum zu laffen. Da 
die Wolfen mit dem auf dem Meere liegenden Theil 
der Säule nicht immer in gleicher Gefchwindigfeit forte 
rüdten, erhielt diefe eine fehiefe Richtung und krümmte 
fih. Auch ging die eine fchnefler, als die andere; je 
mehr fie fich dem Sciffe”näherte, deſto mehr bewegte“ 
fih das Meer und brach in Heinen kurzen Wellen. 

bei verfpurte man ein leichtes Lüftchen von fehr un: 
— Richtung und ein Geräuſch, wie das eines 
Waſſerfalles, der in ein tiefes enges Thal ſtürzt, drang 
aus ‚der Ferne heran. Hagelköorner fielen auf das Schiff; 
ed regnete und blitzte, doch hörte man nicht donnern. 
Diefe Erfiheinung war eine Wafferhofe und ihre 
Richtung mußte fie unfehlbar auf das Schiff führen, 
das, wenn fie ed erreichte, wo nicht dem Untefgang, 
doch der höchſten Gefahr ausgeſetzt war. Entſetzen er: 
griff die Matrofen, denn durch ihre ohnehin herabge⸗ 





19 8 


drüdte Stimmung fahen fie alle von der düfterften 
Seite und betrachteten die furchtbar ſchöne Naturer— 
fiheinung als einen rächenden Boten der Borfehung, der 
da nahte, um den frevelhaften Befehldhaber des Schiffes 
und alle diejenigen, welche mit ihm das fluchbeladne 


Sahrzeug bewohnten, in den Abgrund der See zu ftür- 


zen. Galad und der Steuermann donnerten ihnen wie: 
derholt den Befehl zu, die wenigen Segel, welche noch 


„fanden, zu entfernen und die Kanonen zu laden; aber 


. die entfegten Seeleute, erfüllt von abergläubifchen Ger 


| 


danfen, machten feine Miene zu gehorchen. 
In diefem gefährlichen Augenblid bildeten fih an 


verfchiedenen Punkten des Meered noch vier andere 


MWaffertrompen Gie fehienen aus den finfterften 
Theilen der Wolfen herabzuhängen, von denen fie meift 


“abgefchnitten umd durch einen Abftand von einigen Klaf— 


tern getrennt waren. Schief liefen fie zur fochenden 
See herab, die fi ihnen entgegenbäumte und d | 
ſchäumende Waffer fich in beträchtlicher Höhe in Geſtult 
einer Pyramide mit ihnen verbanden.. Während fich 
die lebteren Erfcheinungen in der Ferne bildeten und an 
Größe wuchfen und zunahmen, fchritt die erftere dem 
Schiffe immer näher, obwohl. fie oft und vielfach den 
geraden Weg verließ und dem Zuge des Windes folgend 
in Spirallinien über die Wellen hinzog. Auf dem 
Schiff herrfchte jest die wildefte Verwirrung; noch lag | 
es todt auf dem Meere und im Bereich der gefährlichen 
9 
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Erſcheinung fhien ed dem Untergang geweiht zu fein, 
Der Kapitain achtete nicht auf das Gefchrei der befins 
nungslofen Matrofen, welche in Todesangſt auf dem 
Deck umberliefen. Er legte mit den Bootsleuten und 
einigen erfahrnen Seeleuten, die ähnliche Erfcheinungen 
ſchon Häufig gefehen hatten, felbft Hand an, um mehrere 
Kanonen zu laden. Es gelang noch zur rechten Zeit. 
Al die furchtbare Wafferfäufe nur noch wenige Kabels 


längen vom Spiegel des Schiffed entfernt war, gingen, 


die Schüffe los; durch die heftige Erfchütterung der 
Luft zerriß das Meteor und ftürzte mit betäubendem 
Braußen in die See herab. Diefe wogte hoch auf und 
bald lag das Schiff krachend und ftohnend in allen 
feinen Fugen in giner hohlen See, die ed heftig um: 
berwarf, während ein wolfenbruchähnlicher Platzregen 
berabftürzte und die Ferne vor den Bliden der Schiffe» 
bewohner verbarg. Als die Wellen fich legten und 
der, Regen aufhörte, waren auch die Wafferhofen 
vAhwunden; ein friſcher Nordweſt kräuſelte die Wel— 
len und blies in die Segel. Calas ließ immer 
mehrere beiſetzen, bis das Fahrzeug, wie ein Vogel in 
die düſtere Ferne dahinſtreifte. Mit beſſerem Wetter 
zog neuer Muth in die wankelmüthigen Herzen der Ma— 
troſen ein. Die gewöhnlichen Geſchäfte des Tages 
ließen die düſtern Gedanken an die ſchlimmen Ereigniſſe 
der jüngſten Zeit nur ſelten aufkommen. Mißtrauen 
erfüllte die beiden Parteien und hielt fie einander fremd; 


/ 
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man verfparte aber jeden Gedanken an eine gefährliche 
und nußlofe Rache auf die Ankunft des Schiffes in eis 
nem Hafen, vo . die Gerechtigkeit der Richter ans 
gerufen werden fonnte. Die gefeffelten Matrofen im 
Raume erhielten jedoch Feine Erleichterung und der Ka— 
pitain ſchien fich ihrer weder mehr zu erinnern, noch 
ihrer zur Arbeit zu bedürfen. Welche Plane jedoch feine 
tüdifhe Bruft verbarg und in welcher Weife er feinem 
Zorne Raum zu geben befchloffen hatte, — es ift nie 
befannt geworden. 

Das Berderben ging dabei unaufhaltfam feinen 
graufen Schritt. Die unglüdlihen Neger unter dem 
Deck fchmachteten in ihrem fchredlichen Gefängniß bei 
der langen Dauer, der Reife dem gewiffen Tode ent- 
gegen. Faft an jedem Morgen zog man Leichen aus 
dem fcheußlichen Behältnig und in den Weberlebenden 
waren nur mühfam die Fraftvollen Menfchen wieder zu 
erfennen, welhe man in Afrifa an Bord genommen 
hatte... In ftiller dumpfer Nefignation Hatten fich die 
meiften in ihr fchredliched Loos ergeben. Biele erfehnten 
das Ende, welches fie ihrer Pein entriß und folgten mit 
neidiſchem Blid den Matrofen, welche täglich die Leichen 
aus ihrer Höhle hervorholten, um fie, den Haiftfchen 
zum Raub, in dad Meer zu ftürzen. Noch ein anderes, 
das fihredlichite aller Uebel, der Selbitmord, nahm unter 
den Unglüdlichen überhand! Sekt mußten auch bie 
Peiniger einen Theil ihrer Qualen empfinden. Calas 

; 9* 
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entdedte nämlich bald, daß ſich die Neger durch den 
Tod feiner Habgier zu entziehen fuchten. Deßhalb 
mußten die Bootdleute im Raume Wache halten, um 
die Wahnfinnigen von der Ausführung ihres entfeßlichen 
Entfchluffes abzuhalten. Doc mit diefem Fam zugleich 
auch eine neue Geißel über die gemarterten Sclaven 
und die entmenfchten Wächter ließen ihrer Wuth über 
den edlen, ſchweren Dienft fürchterlich an den Schwarzen 
den Lauf. 

Wir wenden und nun von diefen Abgrunde des 
menfchlichen Elend hinweg, um unfern lieben Lefern 
vor dem Schluffe diefed Kapiteld noch einiges über die 
intereffante Erfcheinung mitzutheilen, welche wir fchon 
oben befchrieben haben. Die Wafferhofen entftehen ges 
wöhnlich auf folgende Weife: Es fenkt ſich der untere 
Theil einer Wolfe in Form eines zugefpisten Kegeld 
mit einer wirbelnden Bewegung: nach dem Meere herab. 
Zugleich wird bier das Waffer in einem Umfang von 
etwa Hundert Schritten unruhig und Eräufelt ſichz nach 
einiger Zeit fteigt eine Dunftfäule, ebenfalls wirbelnd, 
vom Meere empor und vereinigt fi) mit der herabs 
hängenden Wolfenfpite. Dabei vernimmt man ein 
Geräufh, das bald dem Braußen eined entfernten 
Waſſerfalles, bald dem Zifchen der Schlangen gleicht. 
Die Dunftfäule hält oben, nämlich da, wo fie fich mit 
der Wolfenfpige vereinigt, ehva 3—4 Fuß im Durche 
mefjer, nimmt aber unten nach dem Meere hin, grads 
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weife an Dide zu. Inwendig ift fie hohl, d. h. fie 
enthält einen leeren Raum, der wie eine weißliche Röhre 
durchfeheint. Sft nun das Meteor gebildet, fo beginnt es 
fih in Bewegung zu feßen und zieht fihnell über die 
Meeresfläche hin, indem ed fortwährend in Schnedens 
gängen fich herumdreht, fo daß die Wolfe immer mehr 
Zufuß an Waffer erbält und dadurch düfterer wird. 
Nah Berlauf einer Biertel- oder halben Stunde zer: 
plagt die Säule ımd es erfolgt ein heftiger Gußregen, 
zuweilen auch ein Hageliturz, was ein großed Geräufch 
verurfacht. Diefe Auflöfung wird befchleunigt, wenn 
die Säule fehneller oder langfamer, ald die Wolfe, forts 
rückt, daher eine fehiefe Richtung befommt, fich immer 
mehr ausdehnt und endlich zerreißt. Daffelbe gefchieht, 
wenn fie auf fefte Körper, 3. B. auf ein Schiff, eine 
Klippe und dergl. ſtößt. Manchmal bilden fich Wafler- 
bofen auf eine andere Art. Es wirbelt nämlich eine 
Dunftfäule in den Luftfreid empor und verbindet fich 
mit einer Wolfe, ohne daß diefe ihr entgegenfommt. 
Man unterfcheidet daher die Wafferhofen in nieder 
fteigende und auffteigende. Häufig entſtehen in einer 
Gegend ganze Gruppen folcher Dunftgebilde, welche, 
da jedes bderfelben von einem befondern Wind geführt 
wird, fich in verfchiedenen Richtungen durcheinander bes 
wegen und daher gleihfam zu tanzen fiheinen. Man 
will Gruppen von zwanzig und mehreren gefehen haben. 
Die Wafferhofen find, wie ihre fehnedenfürmige Bewe— 
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gung und ihre Wirfung auf fefte Körper beweift, ftet8 
mit einem heftigen MWirbelwinde begleitet, wenn gleich 
in der Luft umber eine noch fo große Stille herrfcht. 
Auch zeigen fie ein eleftrifches Licht, oder geben Blitze 
von ſich, obſchon Fein Donner gehört wird. Ihre Wirs 
kungen auf fefte Körper äußern fich mehr oder weniger 
heftig. Kleine Schiffe, die in ihren Bereich kommen, 
laufen Gefahr, durch die ungeheuere Gewalt des fie 
begleitenden Wirbelwinded gänzlich zerſtört zu werden 
und offene Fahrzeuge bringt ſchon das herabftürzende 
Waſſer zum Sinken. Schiffe der größern Art werden 
zwar felten von einer Wafferhofe ganz zerftört, wohl 
aber die Mafte, befonderd wenn viele Segel ausgefpannt 
find, zerfplittert und umgeftürzt, umd alle Gegenftände 
auf dem Verde zertrümmert. So gerne daher die Sees 
fahrer dieſes große Schaufpiel der Natur beobachten, 
fo fehr fuchen fie fi auch in der Entfernung zu halten, 
was aber nicht immer möglich ift, weil meiftend fein 
Wind gebt. In folhen Falen pflegt man Kanonen 
abzufeuern, um eine Kufterfchütterung und dadurch eine 
Zertheilung des Meteors zu bewirken, die auch oftmals 
erfolgt. Es fehlt indeffen nicht an Beifpielen, daß 
Schiffen, die mit einer Wafferhofe in Berührung fas 
men, fein beträchtlicher Schaden zugefügt wurde, 
Bisweilen ziehen die Wafferhofen nach den Küften, 
und eine Strede weit in das Land, wo fie alled, was 
in ihrem Wege liegt, verbeeren. Im Sabre 1807 zog 
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eine MWafferhofe nach dem Hafen von Melazzo in Sir 
cifien. Sie zerftörte bier viele Fahrzeuge und nahm 
dann ihren Weg nach den Umgebungen der Stadt, wo 
fie feldft die ftärfften Bäume zerbrach und einen Hagel 
von fo außerordentlicher Größe herabfchidte, daß nicht 
nur alle Pflanzen und Gewächfe dadurch zerfchlagen, 
fondern auch Menfchen und Thiere theild ſtark befchädigt, 
theils getödtet wurden. Im Juli 1785 entftand auf 
der Elbe bei Altona eine Wafferhofe. Sie 309 anfangs 
auf dem Strome langfam bin und her und wendete fich 
dann nach dem Ufer. Hier ließ die Wolfe ihr Waffer 
fallen und ging mit großer Schnelligkeit wirbelnd über 
die Stadt, wo fie an den Fenftern und Dächern der 
Häuſer, fo wie an den Bäumen in Gärten und an Alleen, 
beträchtlichen Schaden anrichtete. 

Wodurch die Wafferhofen entftehen, hat man noch 
nicht genügend ermitteln können. Daß fie, wie einige 
Raturforfcher geglaubt haben, bloß durch den fie beglei- 
tenden Wirbelwind hervorgebracht werden, iſt ſehr zu 
bezweifeln. Mit mehr Wahrfcheinlichfeit darf man ans 
nehmen, daß diefer nur eine untergeordnete Rolle-dabei 
fpiele und daß vielmehr die Eleftricität, die einen--fo 
großen Einfluß auf den Luftkreis ausübt, die erfte Ur: 
fache fei. Dafür fprechen das eleftrifche Licht und die 
Bliße, die bei den Wafferhofen wahrgenommen werden, 
die von ihnen verbreitete Kälte, der Hagel, den fie bis— 
weilen berabfenden, der Umftand, daß fie bei warmer 
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und veränderliher Witterung entftehen, und noch Ans 
dered. Sehr wahrfcheinlich ift e8, daß dem Phanomen 
ein geftörtes Gleichgewicht der eleftrifchen Flüffigfeit und 
ihr Streben, ed wieder herzuftellen, zum Grunde liegt. 
Wenn nämlich diefe Flüffigfeit fih in der Luft zu ftarf 
angehäuft hat fo fucht fie in die Erde oder in das Meer 
einzudringen; wird Dagegen ihre Anhäufung in der 
Erde oder dem Meere zu groß, fo ftrebt fie in den 
Luftfreiß überzugehben. Die Wafferfäule dient dabei als 
Leiter oder ald Berbindungsmittel. Was nun aber die 
näheren Almftände betrifft, wodurch die Säule ihre bes 
fondere Geftalt, Bewegung und Wirkſamkeit erhält, ift 
ſchwierig zu erflären. Noch ift man nicht einmal über 
die Beltandtheile und den inneren Bau derfelben im 
Klaren, und weiß nicht gewiß, ob fie blos aus Waſſer⸗ 
dampf, oder auch aus Dämpfen anderer Art beſtehe, 
und ob jener, wie e3 fcheint, bloß durch die Hohlung 
im Innern emporfteige und von der Wolfe, wie durch 
einen Schlauch eingefogen werde, oder ob diefe Hohl 
ung nicht vielleicht der Kanal für die aufs und nieders 
fteigende eleftrifehe Materie fei. *) 


*) Richters Waſſerwelt, ©. 411 —414, 
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Achtes Kapitel. 





Zriumph! die Rache fommt, Das Bofe weicht befiest, 
Scht die Unmenſclichkeit, die frevelnd unterliegt! 


Wie ein tüdifches Gefpenft, ein unheimlicher, 
furchterwedender Mann, fehritt Calas unter feiner fich 
vor ihm fcheuenden und ihn verachtenden Mannfchaft 
umher. Das Verdeck vermied. er und blieb meift 
auf dem Hinterded, welches nur in Angelegenheiten des 
Dienfted von den Matrofen betreten werden durfte. 
- Die Bootöleute, deren Namen fchon an einer früheren 
Stelle diefer Erzählung genannt. worden find, leifteten 
ihm bier Gefellfchaft, wenn es die Zeit geftattete. Aus 
ßerdem war er allein, den düfterften Rachegedanken fich 
überlaffend. Da ſah man ihn dann oft, wie er mit 
Gabral, der fein ganzes Vertrauen befaß, lange .und 
heimliche Zwiegefpräche hielt; oder wie er ftundenlang 
binausftarrte auf das bewegte Meer, das verfchloffen 
und tüdifch, ein Bild feines zürnenden Innern darftellte 
und deffen düftere Einförmigkeit dem troftlofen Berfunfens 
fein beffer entfprach, in welchem fich feine Seele befand, 
ald das beliebte Räumlein des Schiffed in dem die ars 
beitenden Seeleute ihre Gefchäfte verrichteten. Vierzig 
Tage waren jebt feit der Abreife des Schiffes verflofien 
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und Kapitain Calas betrachtete oft fehnfuchtig die Karte 
auf der von Tag zu Tag der Punkt eingetragen wurde, 
wofelbft ficb dad Schiff befand. 

Die Matrofen hofften vergeblih auf die Befreiung 
ihrer Gefährten. Calas fchien diefe vergeffen zu haben 
und nur die Koſt, welche regelmäßig von einem der 
Bootöleute in das Behältnig des Raumes für fie getras 
gen wurde, .bewieß, daß fie noch am Leben waren. Gas 
las fchien entfchloffen zu fein, fie als Aufrührer im 
nächiten Hafen, den man erreichen würde, dem Gericht 
zu übergeben, ohne die Klagen feiner Leute und die ofs 
fenen Vorwürfe derfelben über die Ungerechtigkeit, welche 
er fih hatte zu ſchulden Fommen laſſen, zu fcheuen. 
Der Kapitain troßte auf das faſt unumfchränfte Recht, 
welches ihm feine Stellung gewährte und fchien fich vor 
der Bekanntmachung feiner Verrätherei und des nied, 
rigften Betruges feinedwegs zu fcheuen. An Gewalt 
fonnte feit jenem Borfall mit Bill, der jebt wieder rü— 
ftig -feine Gefchäfte verrichtete, nicht gedacht werden, 
denn Kapitain Galad hatte die fürchterlichften Vor— 
fehrungen getroffen, um jeden derartigen Gedanken zu 
erftiden. Dad Hauptverded wurde durch eine ftarfe 
eichene Bohlenwand vom Mitteldeck getrennt und die 
Mündungen zweier mit Eifenftuden, Kartätfchen und 
gehadtem Blei geladenen Kanonen gähnten drobend ge, 
nug auf das Verdeck herein, ein fihredlich warnender 
Beweis von der entfchloffenen und Faltblütigen Grau- 
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ſamkeit des Befehlshabers. Die Matroſen hatten genug 
geſehen, um zu wiſſen, daß ed nur der geringſten Ders 
anlaffung bedurfte, um den fchlummernden Tiger im 
Herzen des unmenfchlichen Schiffsherrn wieder zu ent 
feffeln. Niemand wagte deghalb auch nur eine Fürbitte 
für die Unglüdlichen, auf denen fein Zorn faftete, 

Die Neger wurden jeßt beffer, al8 früher, genährt. 
Man reichte ihnen Trinkwaſſer, foviel fie bedurften und 
ihre Speifen wurden Fräftiger, je mehr das Schiff dem 
Lande fich näherte. Siebenundachtzig Menfchen hatte 
der Tod im kurzen Verlauf diefer fürchterlichen Neife 
fhon Hingerafft und jet gebot die Habfucht, diefer 
Sterblichkeit, fo weit menfchliche Einficht und die vors 
bandenen Mittel e3 geftatteten, Einhalt zu thun. Außer 
dem war e8 ja auch nöthig, daß die Sclaven frifch und 
Fraftig zu Marfte gebracht wurden, denn davon hing 
ja der Vortheil des Gefchäftd ab und die Preife ftiegen 
oder fielen, je nachdem die Waare beffer oder fchlechter 
ausfah. Wer aber gedacht hätte, daß auch nur die lei— 
fefte Regung eined menfchlichen Gefühld den Kapitain 
beitimmt hätte, die Neger beffer zu halten, der würde 
fih in einem fehr großen Irrthum befunden haben. 
Geiz, Habfucht und jüdifche Berechnung — das allein 
waren die drei Hebel, welche feine Handlungsweife bes 
ftimmten und nie ift fih ein Menſch in guten oder 
ſchlechten Grundfäßen gleicher geblieben, als er. | 

Die Vorſicht und Wachſamkeit wurde verdoppelt, 
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je näher dad Schiff den weftindifchen Gewäſſern kam. 
Zahlreihe Wachen und im Tauwerk eine Menge Auss 
guder, beobachteten mit angeftrengter Aufmerffamfeit 
den Horizont. Hie und da zeigte fich jeßt in der Ferne 
ein Fahrzeug, dad harmlos feinen Weg verfolgte, ohne 
weiter auf die Santa Virgina zu achten; zuweilen wurs 
den Signale gegeben, welche jedob von Kapitain Calas 
entweder nicht erwiedert wurden, oder auf die er nicht 
einmal achtete. Auch dieſes war gegen allen Brauch 
auf der See, denn nie laffen die Schiffer Signale uns 
beantwortet. Eine Art von Zelegraphie ift unter allen 
feefahrenden Nationen feitgefeßt worden, damit die Sees 
leute, ohne fich einander nähern, oder den Kurs 
ändern zumüffen, fich befprechen fünnen. Durch) Flaggen, 
welche mit Nummern verfeben find, und in gewiffen bes 
ftimmten Berhältniffen übereinander an einem Platze 
des Schiffed aufgezogen werden, wofelbft fie auf dem 
eorrefpondirenden Fahrzeuge am deutlichften gefehen 
werden Fonnen, vermag man eine Menge ganzer Sätze 
augzudrüden. Die gewöhnlichften diefer Fragen, 3. B.: 
„Welchen Längen= und Breitengrad habt ihr?« wird 
gerne von allen Schiffen beantwortet und. wenn dann 
die Rechnungen der beiden Fahrzeuge ftimmen, fo ift 
ed ein erfreulicher Beweis von ihrer Nichtigkeit und von 
der Sicherheit der Fahrt. Andere Fragen betreffen die 
Gegenftände: »Wie viele Tage feid ihr in See?« »Wo— 
bin geht ihr ?« »Woher kommt euer Schiff?« »Iſt alles 
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mohl am Bord ?« »Wißt ihr Feine Neuigkeiten?« und 
dergl. mehr. Da jedes Schiff aufder See feine Nationals 
flagge aufzieht, fo weiß man ohnehin, mit wem man 
e3 zu thun hat und aus welchem Lande die Leute in 
dem andern Schiffe find. Für den Nothfall hat man 
zur Schiffstelegraphie nur eine große und Feine Nationals 
flagge nothig, nebft einer Heinen weißen Flagge, dann 
einer Standarte (eine blaue, fpißzulaufende Flagge) und 
Kugeln oder Ballen. Die NRationalflagge oben und die 
Standarte unten bedeutet 3. B.: »Wie viele Tage feid 
ihr auf der See?« Dagegen die Standarte oben und 
die Nationalflagge unten bedeutet: »Wir find in Gefahr 
auf Untiefen zu kommen; fagt und, wie wir fteuern 
folen?« Die weiße Flagge oben und die Standarte 
unten bedeutet: »Unfer Schiff geht unter, rettet die 
Mannfchaftz« u. f. w. 

Bei Nacht gefcheben die Signale mittelft Laternen, 
in Begleitung von Kanonenfchüffen. Es verſteht fich 
von felbft, daß fie nur im Falle der Noth angewendet 
werden, oder bei ftürmifcher Witterung, um zu verhin. 
dern, daß nahe liegende Schiffe einander nicht in den 
Grund rennen. 

Die gewöhnliche Art der Schiffötelegraphie gefchieht 
durch zehn befondere von einander an Geftalt und Farbe 
verfchiedenen Flaggen, auf welchen die Zahlen 1 bis O 
alfo die zehn Ziffern, mit welchen alle Zahlen audges 
drückt werden Tonnen, gezeichnet find. Mittelft diefer 
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numerirten Flaggen und eined in alle Spraden der 
feefahrenden Nationen überfeßten Signalbuches fann 
man nun alled ausdrüden, wad man will; man "hat 
nur im Signalbuch nachzufhlagen, wad man dem ans 
dern Schiffe zu verftehen geben möchte und die nume- 
rirten Flaggen fo zufammenzuftelen, wie e8 für den 
treffenden Fall beftimmt ift. So kann man lange Ge— 
fpräche halten, fich gegenfeitig helfen und beiftehen, ein- 
ander Lebensbedürfniffe oder Geräthichaften, die einem 
abgehen, zu Faufen geben, oder im Außerften Nothfall 
fogar die Hülfe und Menfchlichfeit anderer anrufen. 
Die Seezeitungen enthalten immer eine Menge folcher 
Unterhaltungen oder Nachrichten von Schiffen, die nad 
fehr entfernten Gegenden gehen und von heimfehrenden 
Fahrzeugen auf dem weiten Dcean angetroffen und ges 
fprochen worden find. Es ift für ale Angehörigen 
derer, welche auf dem Schiffe ſich befinden, ein Troft 
und eine Beruhigung, auf diefe Weife Nachrichten von 
lieben Berwandten oder Freunden zu erhalten, oder 
wenigftend die Gewißheit zn haben, daß fie nach Ueber: 
ftehung fo großer Gefahren noch am Leben waren und 
ihr Ziel bald glücklich zu erreichen hoffen durften. 

Man durfte es als ein feltened Glück betrachten, 
dag der Santa Virgina noch fein Kriegsfchiff begegnet 
war, denn in diefem Falle würde Kapitain Galad nicht 
damit audgereicht haben, auf die Signale deffelben feine 
Antwort zu geben. Man würde fogleich Verdacht ge- 
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fehopft haben, fobald er nicht beigelegt, Segel geftrichen 
und Antwort auf die an ihn geftellten Fragen gegeben 
bätte. Nur die fchnellfte Flucht, nur das Glück, viel 
leicht einem langfam fegelnden Fahrzeug zu begegnen, 
hätte ihn retten fonnen. Aber Calas war für diefen 
Ball felbft auf das Schlimmſte gefaßt. Er war ent- 
fchloffen, fi nicht zu ergeben,  Eofte ed auch, was es 
wolle und fein verzweifelter Charakter ließ dad Schlimmifte 
und Aeußerfte befürchten. 

. Der gefährlichite Theil der Fahrt war jeßt zurück— 
gelegt und man erwartete ſtündlich die Dftküfte von 
Amerifa zu Gefiht zu befommen. Hier begünftigte 
Wind und Welle die Fahrt. Mit der am Cap Trini- 
dat fich brechenden und nordwärtd braußenden Waffer: 
fluth, der großen Weftftromung, welche zwifchen den 
Ssnfeln unter dem Winde und der Nordkufte von Sud: 
amerifa in das caraibifche Meer mächtig eindringt, 
wollte Calas in den großen Meerbufen zu gelangen 
und Cuba, den Drt feiner Beftimmung zu erreichen 
ſuchen. Alled jchien zu gelingen; zwei Tage nachher 
befam man dad Gap Trinidat zu Gefichte und noch an 
demfelben Tage lief das Schiff durch die Straße zwi: 
fihen den Inſeln Trinidat und Tabago in dad carai- 
bifhe Meer ein, Der Curs wurde jebt geändert und 
man fteuerte nordwärt3 nach der Havanna auf der Inſel 
Cuba, die man binnen wenigen Tagen zu erreichen 
hoffen durfte. Der Wind war günftig und der Zug 
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der Strömung beforderte die Fahrt. Am andern Morgen 
lag das Schiff fehon fehr weit weitwärtd von der Kette 
der caraibifchen Eilande im freien caraibifchen Meere. 
Calas ließ jet die Neger auf das Ded bringen und 
die gewöhnlichen Gefchäfte vornehmen, während Die 
Matrofen dad Schiff reinigen und zur Anfunft im er: 
fehnten Hafen vorbereiten mußten, obwohl feine der ges 
troffenen Vorſichtsmaßregeln dabei verfaumt wurde. 
Die Mannfchaft beeiferte fich, den willfommenen Befebl 
auszuführen, denn der Augenblid, den man fo lange 
mit Begierde erwartet hatte, der Tag, welcher ihr die 
Kreibeit und das Necht wiedergab, einen gehaßten und 
verachteten Befehlshaber zu verlaffen, war jebt nahe 
und wurde begierig von allen erwartet. Aber ehe diefes 
gefchehen konnte, follte noch das Bofe fein ihm ge 
ftedted Ziel erreichen. Die Borfehung wachte und 
ihre Strafe ereilte den Verbrecher, der fich fihon in 
Sicherheit zu fein geträumt hatte. Die Langmuth 
Gotted hatte ihm eine fehr große Friſt gegönnt; aber 
fie war von ihm nicht benüßt worden zur Befferung 
und nun war die verhängnißvlle Stunde da, wo dad 
Verderben mit ae Macht über ihn bereins 
brechen follte, 

E83 war Nachmittagg um vier Uhr; die Sonne 
brannte mit fürchterlicher Gewalt auf dad menfchen: 
erfüllte Verded der Santa Virgina herab, wofelbft die 
Sclaven fo eben ihr gewöhnliched Sturzbad aushielten. 
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Die Mannfhaft war damit ‚befchäftigt, Die Vorkehrungen 
für die Zeit der Dunkelheit zu treffen, in welcher nad) 
der erichlaffenden Hitze des Taged ein Gewitterfturm 
erwartet wurde, Schon rollten fchwarze und braungelbe 
Wolfen am Rande des Firmamentd; die Sonne verbarg 
das leuchtende Antli in ihrem Schooße und von diefem 
Moment an verdüfterten nebelartige Dünfte die Ferne 
und umfchleierten den dunkeln Rand ded Horizontd. Die 
wachehaltende Mannfchaft erhielt in diefem Augenblide 
den Befehl, die Neger unter Ded zu bringen. Langſam 
und in der genaueften Ordnung fliegen die Reihen ber 
Schwarzen in ihr dunkles Behältmiß hinab. Da ertönte 
plöglich vom Bormaft, wofelbft einer der Ausguder die 
Wache hielt, der laute Ruf: »Ein Schiff in Weftnordr 
weit.« | 

Diefer Ruf brachte einen. unbefchreiblihen Eindrud 
hervor. Man hatte fehon öfter Fahrzeuge gefehen, ohne 
daß ihre Nähe gefürchtet oder befonderd beachtet worden 
wäre. Aber mit diefem Schiffe hatte es eine befondere 
Bewandtniß. Hier lagen gewöhnlich Kreußer. Handeld- 
fchiffe traf man fehr felten an, da Fein wichtiger Hafen 
oder Landungsplag in der Nähe war und die Macht 
der Strömung die Durchfahrt zwifchen den Inſeln unter 
dem Winde, bei fehwacher Briefe wenigftend, völlig uns 
möglich machte. Man Hatte alfo mancherlei zu hoffen 
und auch zu fürdhten. Zwei Partheien auf der Santa 
Birgina theilten diefe widerfprechenden Empfindungen 

10 
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Calas und feine vertrauten Anhänger zitterten, wenn 
dad fremde Fahrzeug ein englifhed Wachtfchiff fein 
follte. Die übrigen Seeleute erwarteten mit Ungeduld 
den Augenblid der Entfcheidung und wiünfchten nichts 
fehnlicher, ald daß die Befürchtung des graufamen 
Schifföherren fich verwirklichen möchte. Für einen foldhen 
Fall Hatten fie fich fchon verabredet und Kapitain Calas 
hatte von ihrer Seite weder den. mindeften Beiftand, 
noch auch die geringfte Unterftüßung zu erwarten, 

Das fremde Fahrzeug hatte beigedreht und fchien 
die Santa Birgina, deren Curd gerade nach der Ger 
gend der See gerichtet war, wofelbft es lag, erwarten 
zu wollen. Die weißen Segelmaffen zeichneten fich fehr 
Scharf auf dem dunftigen und fchwarzen Wolkenhimmel 
ab und die grünen ſchaumſprühenden Wellenfurchen 
fhienen den fehr niedrigen Rumpf des Fahrzeugs von 
Augenblick zu Augenblick verfchlingen zu wollen. Kar 
pitain Calas ftand, das Fernrohr am Auge, unbeweglich 
am Geländer des Verdecks. Dad ganze Ausfehen des 
Fahrzeugd, die ungeheuer ftarfen, hohen Mafte, die 
Schnelligkeit, mit welcher einzelne Veränderungen im 
Segelwerf ded fremden Schiffes vorgenommen wurden; 
die. pünftliche Ordnung, welche dort herrfchte, die zahls 
reichen Menfchenmaffen, welche man auf deſſen Berded 
durch Hülfe ded Fernrohrs erblidte; endlich eine lange 
Reihe jetzt noch wohl verfchloffener Kanonenluden — 
alles dieſes bildete Wahrnehmungen, weldhe ihn nicht 
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länger zweifeln ließen, daß er auf dem Wege fei, den 
Dienern der von ihm mit Füßen getretenen Gerechtigkeit 
in die Hände zu gerathen. Doc Calas war nicht der 
Mann, der lange unentfchloffen blieb. Kaum hatte fich 
die Thüre hinter den Negern gefchloffen, fo ertönte fein 
Commando, dad Schiff zu wenden und alle Segel beis 
zufeßen. Jetzt follte er aber erfahren, daß er im eigenen 
Fahrzeug von Verrath und Haß umgeben war. Keine 
Hand rührte fih, den erhaltenen Befehl zu 
vollziehen. | 

Calas ftand und ftarrte mit einem Antlik, auf dem 
faft. wahnwigige Wuth mit allem Feuer füdlicher Hefe 
tigfeit emporloderte, nach den Matrofen, die fich tölpel⸗ 
haft und feinem Blide ausmeichend, ohne gehorchen zu 
wollen, nach der Falltreppe drängten, die in den Raum 
führte. Er fühlte, daß er ohne den Beiftand der Mas 
trofen verloren war. Die entfeglichite Verlegenheit war 
ihm bereitet und er fah mafchinenartig nach dem frem⸗ 
den Fahrzeug, das der Santa Birgina in Furzer Zeit 
um ein fehr großed Stud Weged näher gerüdt war. 

Dort entfaltete ſich jest eine große Flagge, wäh— 
rend ein Ball dichten Nauches aus einer der Wan 
dungen rollte. Es war wirklich die gefürchtete, meer: 
gebietende Flagge von England. Seht drang auch 
der Donner ded Geſchützes heran. 

»MWendet!« befahl der Kapitain mit fieberhafter 
Hige. Gräßliche Verwünfchungen audftoßend griff er 

| | 10 * 
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nach einem der Taue, ald wenn er allein mit herfulifcher 
Kraft die Wucht deffelben hätte bewältigen wollen. 
Allein Niemand ſchickte fich zur Befolgung feiner Befehle 
an, ald Cabral und die Bootsleute, welche bereit3 mit 
verzweiflungsvoller Anftrengung im Tauwerk arbeiteten, 
Schon waren mehrere der jebt anders zu ftellenden 
Segel gerüftet; die Kraft des Steuerruderd brach fich 
an den fihweren Gewäffern und dad Schiff ging lang» 
fam, aber fich gegen die anftürmenden Wellen bäumend 
in nordoftlicher Richtung. 

Kaum bemerkte man auf dem. fremden Fahrzeuge, 
daß die Santa Birgina ihren Lauf geändert hatte, fo 
gefchah dort auch ſchon das Gleiche, Segel auf Segel 
fiel herab und fchnel war der Weg zur Flucht abges 
fehnitten. Das fremde Schiff rollte gegen Dften auf 
den fich immer höher bäumenden Waffern und, wenn 
Kapitain Calas feinen Curs beibehalten hätte, würde 
er binnen weniger Zeit feinem Berfolger in die Hände 
gerathen fein. Mühfam wurde deßhalb abermald ger 
wendet und dem Winde faft entgegengefteuert, eine lang» 
fame und gefährliche Fahrt, bei der man aber den Vor⸗ 
theil hatte, in die Domingo umgebenden Eilande zu 
fommen, in einem der Häfen des fpanifchen Antheils 
diefer Inſel vor Anfer zu gehen, oder ein fichered Vers 
fted vor den nachfeßenden Engländern finden zu können. 

Die Lage der Dinge war jet folgende: Das fremde 
Schiff fegelte rein gegen Dften, indem es fehr fchwer 
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und hart gegen Wind und Strömung ankämpfte, welche 
beide feinem Laufe faft unüberfteiglihe Hinderniffe ent- 
gegenfehten. Bon Zeit zu Zeit wurde dort eine Kas 
none abgefeuert, ed wurden Signale gegeben, und alled 
dieſes gefchah, um die Santa. Birgina, welche durch ihre 
Flucht und durch das geheimnißvolfe Ausfehen den Vers 
dacht des Engländers erregt hatte, zum Anhalten und 
zum Aufzieben ihrer Flagge zu bringen. Kapitain Gas 
lad, welcher aus fehr begreiflichen Gründen weder zu 
dem Einen noch zum Andern Luft hatte, fegelte dagegen 
. Dt Nordoft, hatte günftigeren Wind, lief nicht geradezu 
gegen die Strömung und hatte nur dafür zu forgen, 
daß fein Segelwerf gut bedient wurde, dann fonnte er 
Domingo eher erreichen, als fein Verfolger, und war 
unter dem Schutze der fpanifchen Kanonen vor jeder 
Verantwortung ficher. Aber feine Matrofen ließen ihn 
im Stich und durch das langfame, von nur wenigen 
Seeleuten ausgeführte Manöver im Segelmerf, gelang 
ed ihm nicht fehnell genug zu fliehen und der Engländer, 
welcher in diefem Punft natürlich vollftändig feine Befehle 
ausgeführt fah, blieb der Santa Birgina ftetd zur Seite, 
aber ohne fie fehneller erreichen zu können. Seine Annäher- 
ung nahm jedoch von Augenblid zu Augenblid zu; man fah 
die Kugeln auf den Wellen rikochetiren Caufprallen) welche 
er nachdem Negerfchiff fenerte und die legten verfanfen 
fhon ganz in der Nähe der Santa Virgina. Bald 
mußten diefelben im Schiff einfchlagen. 
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Dennoch war ein befonderer Umſtand vorhanden, 
welcher dem SKapitain Calas „.günftig zu ftatten fam. 
Die wenigen Seeleute, die er zur Ausführung feiner 
Befehle benützen Fonnte, die Langfamfeit, welche alle 
Bewegungen feined Schiffed bezeichnete — alles diefed 
ließ den Kapitain ded Kriegsfchiffes zweifeln, ob übers 
haupt das ihm verdächtige Fahrzeug einen verbrecherifchen 
Sharafter trüge, oder ob ernicht vielmehr einen ehrlichen 
Handelöfchiffer vor fich Habe, der eine Begegnung mit 
irgend einem Schiffe in diefen gefährlichen unfichern 
Gewäffern furchtfam ſcheute und um jeden Preiß zu 
fliehen fuchte. Aus diefem Grunde richtete man die 
Kanonen nicht zum Bogenfhuß, in welchem Falle man 
dad Verdeck oder die Segel fiher fihon einigemale ges 
troffen haben würde, fondern man feuerte die Kugeln | 
nieder gerichtet ab, daß fie nur in der Nähe des Schiffed 
vorüberfauften oder in die See verſanken. Wie lange 
diefe Täufchung und diefer Zuftand währen fonnte und 
ob der Engländer nad) ermüdeter Geduld nicht bald fein 
Verfahren ändern würde — alled diefed lag außer dem 
Bereich menfchlicher Berechnung. 

Es war nun fehon eine Stunde verfloffen, feitdem 
die beiden Schiffe, gleich Wettrennern, in einer ſich 
mehr und mehr näbernden Paralelllinie dahinfegelten. 
Troß der Ueberzahl an dienftfähiger Mannfchaft batte 
der Engländer noch feinen erheblichen Vortheil errungen 
und Kapitain Calas, dem diefed nicht entging, und der 
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bisher mit tiefiter Seelenangft den Lauf feined Fahr⸗ 
zeugd beobachtet hatte, fing an freier zu athınen. Aber 
in diefem Augenblid änderte fich die Scene. Der Wind 
erhob ſich und braußte mit ftürmifcher Gewalt über 
dad Meer daher. Während man auf dem Kriegsfchiff 
fehnell die Segel einraffte, um feiner Macht feinen zu 
großen Spielraum zu laffen, fonnte diefed auf der Santa 
Birgina nicht gefcheben. Es war jetzt ein gefährlicher, 
fücchterliher Augenblid. Das Fahrzeug ächzte, die 
Mafte. beugten fi, und drohten zu brechen. Das Taus 
wert wurde auf das Fürchterlichfte angefpannt, die 
Segel blähten fich in der Windsbraut und mehrere der 
ſchwächeren zerplaßten mit einem Knall, der dem einer 
fich entladenden Kanone ähnlich war; Frachend bog ſich 
das ganze Schiffögebaude und das auffochende Seewaffer 
überfpülte die Außerften Spitzen der großen Raaen, als 
dad Schiff fat gänzlich zur Seite geworfen wurde. 
Calas ftand am Mafte nnd hielt fich dort verzweiflungss 
vol feft, während die fünf Bootsleute vergeblihe Anz 
firengungen machten, die Segel einzuraffen — ftumm 
faben die verbrecherifchen Genoſſen unzähliger Frevel- 
thaten dem fie angähnenden Berderben in's hohle 
Auge — 

Dad Schiff ftürzte jeßt fich emporbäumend in die 
bohle See. Halb befinnungslos fprang Gabral zum 
Steuer und riß ed allein mit übermenfchlicher Anftrens 
gung herum. Durch einen glüdlichen Zufall faßte der 
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beulende Wind wieder in den naffen Segeln und trieb 

dad Schiff den ſich entgegenbäumenden Wogenberg 

binan, obwohl der ganze Bau in feinen Grundfeften 

frachte und ſtöhnte, dad Seewaſſer durch zahlreiche Lecke 

. eindrang und den Raum zu füllen begann. Wenn 
dieſes nicht gefchehen wäre, fo würde dad Schiff zur 

Seite geworfen und verloren gewefen fein. 

. Sn diefem entfeßlichen Augenblid ertönte das Angſt⸗ 
geheul der erfchredten Negerfclaven aud dem Raume. 
Die aufrührerifchen Matrofen wähnten, dad Schiff gehe 
unter und ftürzten. in wilder Verzweiflung auf dad Bers 
ded. Der Anblid der wüthenden See und dad gräßs 
liebe Geheul des Drfand, dad Platzen der Segel und 
die vergebliche Anftrengung. der mit Verachtung ihres 
Lebens arbeitenden Bootsleute, alled diefed fagte ihnen, 
daß allein von ihrer Thätigkeit die Erhaltung ihres Les 
bens abhinge. Sie ftürzten, ohne den Befehl des Kas 
pitaind abzuwarten, der vollig theilnahmslos am Mafte 
fih angeflammert hielt, hinauf und nach verzweiflungss 
voller Anftrenfung gelang ed den vereinten Kräften der 
Seeleute, die Segel zu befeitigen und dad Schiff zu 
retten. 

Mit furchtbarer Schnelligkeit war diefed vom Orkan 
dahingejagt worden. Das Kriegsfchiff lag weit gegen 
Meften in der fchäumenden See und die Verfolgung 
war, längft aufgegeben. Man hatte in diefem plötz— 
lichen Aufruhr der Elemente genug mit der Erhal- 
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tung des Schiffed zu * und durfte an nichts Anderes 
denfen. 
Unter dem Geheul der Windsbraut, dem Braußen 
der empörten Gewäſſer und dem ſchrecklichen Rollen des 

Donners brach eine furchtbare Nacht an. Dichte Fin⸗ 
fterniß bededte die See, momentan von fürchterlichen 
Bliten, die fich über dad Firmament dahinfchlängelten, 
grell erleuchtet. Calas ftand noch immer, einer Bild- 
fäufe ähnlicher, ald einem lebenden Wefen, am Mafte. 
Er fah mit irrem Blick hinein in diefed Toben der in 
den heftigften Zwiefpalt gerathenen Elemente. Er fühlte 
es nicht, dag ihn Waffermaffen überfpülten. Er hörte 
nicht das Gefchrei der in Todesangft gerathenden Neger; 
er antwortete nicht auf die Fragen feiner Untergebenen; 
er fah theilnahmlos, gleichgültig und mit fürchterlicher, 
faft Rumpffinniger Ruhe hinein in diefen gräßlichen Kampf 
der Naturfräfte und in die hülflofe Verwirrung, welche 
auf feinem Schiffe herrſchte. Seine Stunde war ge 
fommen, jene, vor der dad verftodtefte Herz erfchridt. 
Mit Hammerfchlägen pochte das ftrafende Bewiffen an 
fein Gedächtniß und aus der fchredenerfüllten Vergan—⸗ 
genheit ftiegen gräuliche Geftalten herauf vor fein gei- 
ftiged Auge. Lange Neihen hingeopferter Menfchen, 

wie Schatten aus dem Grabe umgaufelten fie ihn. 

Mit hohlen Blicken und gräßlich verzerrten Zügen, die 
weiten faltigen Gewänder fhüttelnd, daß fie im Orkan 
dahinflatterten, die ausgedörrten Knochenarme drohend 
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gegen ihn erhoben, fhienen fie vor ihm vorüber zu 
fchweifen. Geifterähnlihe Stimmen drangen aud dem 
Geheul der Windsbraut zu feinem Ohre. Das Klaps 
pern der Taue, das Pfeifen der Luft im Takelwerk, das 
Gebrüll der Schaummogen, das Krachen und der Dons 
nerlaut der Wandungen, an denen fih die Wellen 
brachen, — alles das befam für den Wahnfinnigen 
eine Sprache, Berftändnig und Bedeutung. Die grellen 
Donnerfchläge des Himmeld, die zadigen Blite fchienen 
ihm der Anfang des jüngften Gerichts; in dem Ge 
waltton der zürnenden Elemente vernahm er die Stims 
men der Schläfer, welche die Pofaune aus dem Grabe 
rief und dad dumpfe Geheul der Neger im Raume 
däuchte ihm das Gefreifche der Verdammten, die in der 
Hölle den Kohn ihrer verbrecherifchen Thaten empfingen. 
Seine Lippen murrten frevelhafte und abergläubifche 
Formeln, während fein Arm bei jedem neuen Schlans 
genfeuer, welches das Firmament zerriß und durchzudte 
und bei jedem Donnerfchlag, der die Erdfeſten zu zer 
fpalten ſchie, wahnfinnig gegen den Himmel empors 
drohte. 

Die Matrofen fanden an den Wandungen oder 
an den Maften. Man mußte fich an feften Gegenftäns 
den anflammern, um nur von den beftändig über dad 
Berded hereinftürzenden Waſſermaſſen nicht weggefpult 
oder erdrüdt zu werden. Kein Licht brannte; nur die 
flammigen Bliße erbeten grauenvol das Verdeck. Gas 
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lad ftand noch immer auf dem Bug ded Schiffes, fich 
feft an den Fock anklammernd. Mitten durch dad Ges 
töfe drang das frevelhafte Hohngelächter, welches er 
ausſtieß. Seine Sinne waren gänzlich zerrüttet; Die 
Kraft feines belafteten Geifted war gebrochen und ſchnell 
durchlief fein Zuftand die fchredlichen Grade ded Stumpfs 
ſinns, des Wahnwitzes, bis zum Höhepunkte thierifcher 
Raſerei. »Blaſt, ihr Winde!« ſo ſchrie der Raſende, 
indem er die Wuth der Naturkräfte herausforderte; 
»rafet, ihr Wellen!« »Gfühender, feuriger flammt, ihr 
Blitzel« »Rolle du, gräßlicher Donner!« — 

Entfegen ergriff die Seeleute; fie entfernten fich 
aus feiner ſchauervollen Rähe und fahen mit bebendem 
Herzen nach dem frevelnden Verbrecher. Cabral und 
die Bootdleute, welche mit Anftrengung aller ihrer 
Kraft bisher am Steuer gearbeitet hatten, banden diefed 
feft und bemühten fih nun, dem Geiftedabmwefenden die 
fchredliche Lage, in welcher man fich befand, zu erklären. 
Aber fie durften ed nicht wagen, ihm zu nahen. Er 
riß, ald er den Steuermann erblidte, den Dolh aus 
dem Gürtel und Cabral fand gerade noch Zeit, zur 
Seite zu fpringen, fonft würde er gewiß von ihm ges 
todtet worden fein. 

Was war jebt zu thun? der Raum de3 Schiffes 
füllte fih, wie man an den fchwerfälligeren Bewegungen 
ded Fahrzeugs wahrnehmen konnte, mit Seewaffer, das 
durch einen bedeutenden Led eindrang. Der Zimmers 
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mann wurde binabbeordert, um nachzufehen. Die Pum⸗ 
pen wurden bemannt und alle Anftalten getroffen, um 
das Schiffzu erleichtern. Aberderjenige, dem die Leitung 
gebührte, fehlte. Sein fonft fo ftarker Geift ordnete 
die Thätigkeit der Mannfchaft nicht mehr und alle An; 
ftalten leifteten nicht den Ruben, welchen fie gebracht 
haben würden, wenn der ftarfe Wille eined Einzigen fie 
geleitet und beflügelt hätte. 

Erft in diefem Augenblid- dachte man an die ge 
fangenen Seeleute im Raum. Der Ruf: »Rettet unfere 
Gefährten« rief Entfeßen und eine dumpfe fürchterliche 
Ahnung unter den Matrofen hervor. Gabral wurde ges 
zwungen, binabzugehen und dad Gemach zu üffnen, in 
welchem fie biöher durch die Gewaltthat des Kapitaind 
verfperrt gehalten wurden. Aber — o Himmel! — ald 
man in den Raum faum, bemerkte man mit Entfeßen, 
daß die eingedrungene Fluth fchon zu hoch geftiegen 
war, ald daß ed möglich gewefen wäre, fie zu retten. 
Die heftigen Bewegungen ded Schiffed machten ed über: 
dieß unmöglich, zur Thüre ihred Kerkerd zu gelangen, denn 
Faffer, Ballen, Taue und Holzwerf, ja felbit große 
Steine, welche den Ballaft bildeten, wurden durch die 
Gewalt der bald nach Vorne, bald wieder nach binten 
ftürzenden Salzfluth hin- und bhergefpült. Nur durch 
die vereinte Anftrengung der an die Pumpen beors 
derten Seeleute und durch das plötzliche Aufhoren 
bed Sturmes gelang ed, den Led zu entveden, 
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zu verftopfen und fo den Raum nach. und nach wafs 
ferfrei zw machen. Aber. ald man gegen Morgen 
dad Behältniß üffnete, fand man die darin Eins 
geſchloſſenen todt und verſtümmelt. Sie waren ers 
trunken und durch die fürchterlichen Bewegungen des 
Schiffes auf das gefährlichſte an die Wandungen ges 
ſchmettert, ganz zerſchlagen und verunſtaltet. Der Auf⸗ 
ruhr erhob trotz der ſchrecklichen Gefahr, die man ſo 
eben kaum überſtanden hatte, aufs Neue fein entſetzliches 
Haupt; man ſchleppte die Leichen auf das Verdeck und 
rief die Rache des Himmels über den herab, der mittel 
bar die Schuld an ihrem Tode trug. Calas fah mit 
Hohngelächter diefen furchtbaren Auftritt} er. ftieß die 
gräßlichiten Verwünſchungen aus und rief mit wahns 
wißiger Berwegenheit die empörten Seeleute zum Zwei⸗ 
fampfe. Ein laute Rachegefchrei ertönte und ed bes 
durfte Feined Augenblided mehr, um ihn zum Opfer 
der wäthenden Mannfchaft zu machen. Aber die Bor 
fehung hatte e8 anderd mit ihm befchloffen. Eene Ka⸗ 
nonenfugel pfiff Durch das Tauwerk und bald hernach 
drang der Donner des Gefchüßed heran. Das Kriegds 
fchiff war der Santa Birgina wieder auf der Ferfe 
und jeßt verbrängte diefe Bemerkung für den Augenblid 
alle andere Gefühle. 

Während des Sturmes war dad Wachtichiff, bes 
forgt für die eigene Rettung, zurüdgeblieben. Sobald 
jedoch der Wind fich feſtgeſetzt hatte, folgte das englifche 
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Fahrzeug der mit dem Fittig ded Drfand den Gewäfs 
fern von St. Domingo zueilenden Santa Birgina. Diefe 
lag ohne Segel in der hohlen See. Man hatte die 
Gefahr faum überitanden, das Schiff vom Untergang 
gerettet und den Raum wafferfrei gemacht, fo war auch 
ſchon der Engländer wieder in der Nähe. Da Calas 
feine Anftalten zur Flucht traf, fo gelang es dem Ka 
pitain des Kriegsfchiffed bald, auf Kanonenfchußmeite 
beran zu kommen. Die Geduld des Engländerd war 
aber jest ermüdet. Da auf alle Signale nicht geant- 
wortet wurde, fo befchloß er Gewalt anzumenden. Sn 
dem Moment, wofelbit im fernen Oſten der Tag an 
brach, faufte feine Kugel über die See nad dem ge 
beimnißvollen Fahrzeug und der Kampf begann. 

Calas hörte den zifchenden Laut der Kugel und fein 
Zuftand lief plöglih von dem eines ftillen Wahnfinns 
in den der fürchterlichften Raſerei über. Alle Kraft 
feiner Seele und der fchauervollen Erinnerungen vers 
einigte fi) noch einmal in dem wirren Gedanken an 
Kampf und Schladbt. Er fprang nach dem Haupts 
verded und fein Commandoruf drang ftarf und mächtig 
durch die Räume ded Schiffed. Ein zweiter Gedanke 
trieb ihn an, das Flaggenbehältnig zu öffnen. Er 
framte mit wahnfinniger Haft in den bier liegenden 
Gegenftänden und bald fand feine fuchende Hand einen 
ftaubbededten fchwarzen Ball, den er fehnel und ohne 
dag ed Jemand verhindern Eonnte, an der Flaggenleine 
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in die Höhe wirbeln ließ. Bald flatterte in der fich 
erhellenden Morgenluft eine dunfelfarbige Standarte, 
unbeimlih und düſter anzufehen — das fluhwür 
dige fhmwarze Zeihen der Seeräuber Die 
Mannfchaft war im Tauwerk befchäftigt, um alle Segel 
beizufeßen, welche dad Schiff nur führen fonnte. Sie 
. bemerkte alfo nicht das irre Begingen des Wahnwißigen 
welches fie ohne Gnade dem Berderben preißgab, denn 
von dieſem Augenblid an war ed die fchredliche Pflicht 
ded Engländerd, wenn er der Santa Birgina nicht hab- 
baft werden Fonnte, fie zu vernichten und mit Mann und 
Maus in. den Grund zu bohren. Die Veränderungen 
auf feinem Schiffe zeigten, daß er feine Pflicht kannte 
und fie zu erfüllen entfchloffen war. Schnell ließ er 
wenden und alle Segel beifeßen. Man hörte das Wire 
bein der Trommeln, welche die Mannfchaft des Kriegd- 
fchiffed zum Kampfe riefen und in wenigen Minuten 
raufchte die fchlachtfertige Korvette gleich einem riefigen 
verfolgenden Dämon über die noch immer hohl gehende 
See daher. 

Die ehrlichen Seeleute auf der Santa Birgina be- 
merkten zu fpät, was gefchehen war; aber die Gewalt 
der Umftände rifefie mit dahin. Ehe fie fih zu be- 
finnen und einen luß zu faffen vermochten, don: 
nerten die fchweren Kanonen der brittifchen Korvette 
und ihre Kugeln brachten eine entſetzliche Verwirrung 
auf der Santa Virgina hervor. Die Holzſplitter fprans 
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gen umher, zerfchoffene Taue und Segel fielen herab 
und aus dem Raum erfchallte ein langgedehnted Flas 
gendes Geheul, welches bewieß, daß auch dort die Ku— 
geln ihre fehredlihe Wirkung gethan hatten. Cabral 
und die Boot3leute fprangen an die Kanonen, und fait 
befinnungslos gehorchten auch die Matrofen dem lauten 
Ruf des Rafenden,gder fie hohnlachend und jauchzend 
zum Abfeuern der Gefchüge antried. Bald waren diefe 
geladen und während die Corvette heranfuhr, um ihre 
zweite Lage abzufeuern, Erachten auch die Kanonen der 
Santa Birgina, von Gabral und feinen Genoffen ger 
richtet und abgefeuert. Der Fodmaft der Korvette 
zitterte einen Augenblid und bog ſich unmerflich zur 
Seite; kaum ber erhob fich der Wind mehr, fo fürzte 
er mit allem Tau und Segelwerk in die See und dad 
fhöne englifhe Fahrzeug blieb bald mit gelähm- 
ter Schwimmfraft im Kielwaffer ded  voraneilenden 
Negerfchiff. Nur mühſam wurde auf dem Kriegäfchiff 
der zerfchoffene Maft befeitigt und dad Schiff in Stand 
gefeßt, dem flüchtenden Fahrzeug zu folgen. Aber diefes 
fegelte jeßt zu fehnell und war bald aus dem Bereich 
der englifchen Kanonen. . 

Kaum bemerkte diefed der finnige Kapitain, 
ald er beizulegen befahl, um d ebrochenen Kampf 
mit der Korvette wieder aufzlinehmen. Gabral und die 
Bootslente, welche nun” einfahben, daß. fie ed mit 
einem Rafenden zu thun hatten, befolgten jedoch dieſes 
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tolle Geheiß nicht, fondern feßten das Schiff in Stand, 
fo fihnell, ald möglich die Küfte von Domings zu er: 
reichen und hier auf fpanifchem Gebiet Rettung zu fin: 
den. In ſtillem Einverftändniß gehorchten die Leute dem 


Steuermann, deffen Einficht und Klugheit in der ver: 


gangenen Nacht fo viel zur Erhaltung des Schiffed bei- 
getragen hatte. Troß dem Toben und dem verzweifelten 
MWiderftand ded Nafenden wurde die ſchwarze Flagge 
herabgenommen und bald wehte die portugiefifche an 
ihrer Stelle. Durch die vereinte Anftrengung der See: 
leute ward Calas ergriffen, entwaffnet und in die Kajüte 
gebracht. Diefe wurde feft verfchloffen und nun erft 
öffnete man dad Behältnig der Neger, um nachzuſehen, 
welche von den armen Sclaven der Hülfe bedurften. 
Mit Schaudern erfannte man die Zerftörung, welche 
die Schüffe bier angerichtet hatten. Man zog zehn 
Todte, eilf Schwerverwundete hervor, Diejenigen nicht 
gerechnet, welche durch das entfeßliche Umherwerfen 
während ded Orkans befchädigt oder gequetfcht worden 
waren. Man ließ jebt die armen Menfchen auf das 
Ded, um den Raum’ von Blut reinigen und durchlüften 
zu fonnen. Nur mühſam gelang ed, die verftörten 
Neger zu berubi nd durch den Hinblid auf die am 
Horizont ſich fchor deutlicher abzeichnenden blauen Berge 
zu überzeugen, daß jeßt bald alle Noth und Qual ein 
Ende haben würde. Während diefes gefchah, ereignete 
ſich unter Ded ein Vorfall, der plötzlich den Stand der 
11 
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Sade änderte und den Augenblid ſchneller herbeiführte 
in welchem die Welt von einem lingeheuer befreit wers 
den follte, dad ſchon zu lange durch die gräßlichiten 
Unthaten den Zorn der Borfehung berausgefordert 
hatte. 

Bill, der von Gabral beauftragt worden war, den 
wahnwigigen Kapitain zu beobachten, vernahm jebt außer 
dem wilden Geheul, das der NRafende von Zeit zu Zeit 
ausftieß, ein Getofe, das faft wie das Zerbrechen eiferner 
Geräthfchaften lautete. Man hatte zwar aus der Kas 
jüte alle Waffen entfernt und alles befeitigt, wodurch 
der bier eingefchloffene Bofewicht ſich oder andern hätte 
fchaden konnen; aber ed wardoch dem Wahnfinnigen ge- 
lungen, ein eiferned Hebezeug zu entdeden, und er ars 
beitete jeßt mit aller Kraft, um die von der Kajüte in 
die ‚Pulverfammer binabführende Thüre zu erbrechen, 
Der Matrofe öffnete leife die verfchloffene Pforte und 
entdedte die Gefahr, welche der Wahnfinnige dem Schiffe 
und allen, die ed trug, zu bereiten fich bemühte. Schnell 
fchloß er wieder ab und fprang mit lautem Hülfegefchrei 
auf das Berded, um Cabral diefe fürchterliche Nachricht 
zu bringen. Sogleich rief dieſer die Bootöleute und 
mehrere Matrofen zu Hülfe; man a hinab und riß 
die Thüre auf. Es war gerade WWF Zeit genug, um 
die Wuth des Rafenden von dem fürchterlichen Vor—⸗ 
haben abzulenfen. Schon‘ lag das Feuerzeug bereit; 
fihon hatte er eine Bohle der Thüre zertrümmert und 
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ed. hätte nur noch einiger Schläge bedurft, fo war es 
um alle auf dem Schiffe gefchehen. - 

Cabral ftürzte. fi) auf den Wahnfinnigen, der ihn 
mit thierifchem Geheuf empfing. Aberer war zu ſchwach, 
den wüthend auf ihn Eindringenden zu überwinden. 
Leblos ſank er unter feinen Streichen zu Boden. 

Calas fah die Kajüte offen und ftürzte jeßt mit 
rafendem Gefchrei hinaus unter die. entfeßt vor ihm zur 
rüdweichenden Seeleute. Ein fürchterlicher unnatürlicher 
Kampf begann. Da man fich feiner nicht erwehren 
fonnte — denn mit dem ſchweren Werkzeug bewaffnet 
fchmetterte er. Tod und Verderben rings um fi) her — 
fo blieb nichts übrig, als mit fcharfer Waffe auf ihn 
einzudringen. Haß und Wuth trieben jebt die See 
leute zum Aeußerften. Berwundet an mehreren Stellen 
mußte Calas zurüdweichen. Er flüchtete auf das. Ded 
und auch hieher verfolgt, zwang man ihn, fich bis an 
dad äußerſte Geländer zurüdzuziehen. Hier — gerade 
über dem Steuerruder — widerfeßte er fich noch mit 
rafender Heftigkeit. Man rief nach Schlingen, Tauen, 
um ihn damit zu Boden zu werfen, aber ehe ed möglid) 
war, fich feiner zu verfichern, oder ihm zu ergreifen, riß 
ihn die Hitze der fürchterlichen Geiſteskrankheit zu einer 
neuen Anwandlung von Zollheit hin. Dad fchwere 
Eifenftüt nach feinen Berfolgern fchleudernd, fprang 
er über das Geländer hinaus und glitt an einem Tau 
zum Steuer hinab in die Wellen. Hier fich feſt ans 
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Hammernd, drang fein heiſeres Hobngelächter herauf 
auf dadeDed. Einige der vor Entfeßen außer ſich ges 
rathenden Seeleute fprangen bin, um nach dem Ent: 
ſetzlichen zu ſehen. Er hing noch unten, noch drang 
fein fchauerliches Gelächter herauf. Keiner fonnte diefen 
fchredlichen Anblid aushalten. Man rief nad) einem 
„ Boot; mehrere griffen an, um daffelbe über Bord zu 
laffen und den Rafenden zu reiten. Allein ehe dieſes 
möglich war, vernahm man einen grellen, fürchterlichen 
Schmerzruf. Man fprang bin, um zu fehen, welches 
neue Schredniß fich ereignet hätte; aber man entdedte 
nicht, als einen fchwarzen dunfeln Gegenftand, der 
einige Fuß unter der Fläche der Wellen mit ftarfem 
Floffenfchlag dahineilte und eine blutig rothe Spur zu: 
rückließ. Ein großer Hai, der unabläffige Begleiter 
ded Schiffes, hatte den Wahnfinnigen ergriffen und in 
feinem gräßlichen Nahen hauchte Ealad den lebten 
Seufzer feiner fluchbefchwerten Seele aus. . . 
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— | Meuntes Kapitel. 





Sich jetzt die Fahrt zu ihrem Ziel fich neigen: 
Der Anter faßt und ale Stürme fchweigen! 


Unſere Lefer werden den fürchterlichen Eindrud er 
mefjen können, den diefed entfeßliche Ende des unmenfch- 
lichen Schiffsherren auf die Matrofen bervocbrachte, 
Lange fanden die Seeleute ſtumm und ergriffen von 
Schauern auf dem Verdeck. Die Hand der Vorſehung 
hatte zwei blutbefledte Bofewichter aus der Mitte der 
Lebenden herausgenommen, Gotted Hauch wehte fie 
an und fie ftanden jeßt vor ihrem Richter; Es war 
ein Gericht ergangen über fie, deren Ziel die ftrafende 
Gerechtigkeit des Herrn bis zu dieſem Augenblid geftedt 
hatte. Die Rache ded Himmeld hatte die Frevler ers 
eilt und die Zeugen .Diefed ſchrecklichen Vorfalles ftanden 
entfebt und gebeugt umher, erfchüttert von dem Mahnen 
an eine Vergeltung, die da gewiß und unausbleiblich 
jedes Unrecht treffen wird. Die Bootdleute -fchleppten 
jest den Steuermann herauf. Man machte Berfuche, 
ihn ins Leben zurüdzufen; aber umfonft, denn der 
ſchwere Schlag feines Mörders hatte ihn auf der Stelle 
getödtet. 

Was war aber jetzt zu thun? Wer ſollte den Ber 
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fehl über dad Schiff führen? Was wollte man mit den 
Negern -beginnen, die theild mit wilder Befriedigung . 
und Rachgierde zufahen, wie fich ihre Peiniger felbit 
zerfleifchten und wie das fchredliche Schickſal fie erreichte; 
theild mit dumpfer Ahnung in den Schredniffen, durch 
welche die Dpfer einer höheren Fügung gefallen waren, 
eine Strafe für die unmenfchliche Behandlung erblidten, 
welche fie bis jetzt erduldet hatten ? 
Die Seeleute verftändigten ſich; die Neger wurden 
unter Ded gebracht und nachdem man dad Schiff ges 
reinigt und die Leichen verſenkt hatte, bielt man eine 
allgemeine Beratung. Nach manchen ftürmifchen Aufs 
tritten, die der alte gegenfeitige Haß und die langan⸗ 
dauernde Zwietracht wieder hervorriefen, wurde ein Mas 
trofe, der biöher die Stelle ded zweiten Steuermannes 
auf dem Schiffe verfehen hatte, und durch untadelhafte 
Aufführung fowohl die Achtung der Bootdleute, ald auch 
die Liebe aller Matrofen fich erworben hatte, zum Kas 
pitain erhoben. Sebt fchwuren alle in feine Hand den 
Eid der Treue. und verfprachen, fich feinen Anordnungen 
unbedingt zu unterwerfen. Der neue Kapitain erfchüts 
tert von dem gräßlichen Ende feined Vorgängers, ers 
flärte der Mannſchaft fogleich feinen feiten Entfchluß, 
in den nächften fpanifchen Hafen von St. Domingo 
einzulaufen, das Schiff hier den Behörden zu übergeben 
,„ und vor diefen einen wahrheitögetreuen Bericht aller der 
Vorfälle niederzulegen, welche fich feit der Abreife des 
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Fahrzeugs aus dem Hafen in Havannah bis den 
legten Tagen ereignet hatten. Alle waren damit einver- 
ftanden und befchloffen, fich . als ehrliche Seeleute dem 
Ausſpruch ihred neuen Kapitaind unbedingt zu unter 
werfen; nur die vier Bootsleute hatten Gründe, diefem 
Entfchluß nicht beizuftimmen. Man ließ ihnen nun die 
Wahl, ſich dem allgemeinen Willen zu unterwerfen, oder 
das Schiff zu verlaffen. Sie wählten das Lebtere und 
erhielten den Befehl, ihr Eigenthbum zu paden und fich 
bereit zu halten, auf das erfte Fahrzeug zu geben, wel- 
bed man zu Geficht” befommen würde. Da man im 
Laufe des Taged der Küfte von Domingo fo nahe fam; 
daß bei der guten Witterung ein®vot ed wagen durfte, 
nach dem Lande zu fegeln, fo erbaten fie ſich die Sole, 
um in derfelben das Schiff zu verlafien. Man febte 
diefe in Stand, gab ihnen Waffen, Mundvorrath und 
Waſſer mit und verſtört beftiegen fie das Fleine 
Fahrzeug, nachdem fie ihr Eigentbum an Bord deffelben 
gebracht hatten. Bald waren fie hinter einer wald» 
bededten Sinfel verfchwunden. Man hat nie mehr etwas 
von ihnen gehört. 

Das Schiff lief jetzt um die Südſpitze. der Inſel 
St. Domingo. . Ehe man jedoch den "Hafen von Do: 
mingo zu erreichen ‚vermochte, brach die Nacht an und 
das Schiff war genöthigt, hinter einem. waldbededten 
Borgebirge, dem es gegenüber lag, Anker zu werfen, 
damit ednicht vom Landwinde in die gefährlichen Klippen 
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der Gonaveſpitze getrieben würde. Der neue Kapitain 
ging jetzt erſt in die bisher verſchloſſen gehaltene Ka⸗ 
jüte und unterſuchte im Beiſein mehrerer verſtändiger 
Seeleute Calas Hinterlaſſenſchaft. Man fand. bald die» 
Schlüffel zu den Schränken in einem verborgenen Fache 
der Wand. Als man einige derfelben öffnete, entdeckte 
man bei verfchiedenen Papieren und Schriften unvers 
hältnigmäßig große Summen baaren Geldes, zu denen 
Calas unmöglih auf rechtlihem Wege gelangt fein 
konnte. Man öffnete mehrere der Pakete, welche vers 
fchiedene Schreibereien enthielten und entdedte bald, 
daß die. Gerüchte, welche Kapitain Galad großer Frevel 
verdächtigten, nur allzumohl begründet waren. org» 
fältig wurde jet alled wieder, verfchloffen und Kapitain 
Lopez — dieſes war der Name des neuen Befehls: 
habers — nahm die Schlüffel zu fi, um das Gemach 
dem Gerichte unverfehrt übergeben zu künnen. Ohne 
unferer Erzählung vorgreifen zu wollen, bemerken wir 
bier, daß die Beamten alle baaren Summen, welche 
fich vorfanden, ald geraubtes Eigenthum in Be 
fchlag nahmen und daß mehrere derfelben den rechte 
mäßigen Befißern, welche noch ermittelt werden fonnten, 
zurücdgegeben wırden. Der bei weitem größere Theil 
blieb jedoch in Händen des Gerichtd und wurde von 
dem Gouverneur der Inſel eingezogen und für die Res 
* gierung in Beli genommen. Dad Schiff ward aber 
fammt den Negern den Matrofen nach geendigter Uns 
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terfuhung ald freied Eigenthbum übergeben und iügen, 
da Spanien damals den Negerhandel noch. nicht als 
unerlaubten Grwerb betrachtete und verboten hatte, 
nberlaffen, damit nach Gutdünken zu verfahren. 

Wir fehren jest zurüd, um den Faden unferer Er⸗ 
zäblung wieder aufzunehmen. Am nächften Morgen 
wurden die Neger. auf dad Ded gebracht. Man bes 
handelte fie menfhlih und die armen Sclaven ew 
hielten zum erftenmale ein guted und nahrhaftes Mits 
tagseffen. Ein zu Land gefchidted Boot hatte frifches 
Waſſer gebracht und man überließ es ihnen, nah Ges 
fallen zu trinfen und. ſich gang in der Wonne zu be 
rauſchen, welche ihnen vdiefer lang entbehrte Genuß vers 
schaffen mußte. Nur folche, deren heftige oder bösartige 
Gemüthsart man Fannte, blieben gefeffelt, die übrigen 
wurden ihrer Ketten entledigt, nachdem man ihnen. bes 
greiflich gemacht hatte, daß fie jeßt nicht? mehrzu fürdhe 
ten hätten. Sallod Entzüden ift nicht zu befchreiben. 
Lange und mit überftromendem Gefühl umarmte er 
feine Söhne. Die Matrofen, welche längſt Die treue 
Liebe kannten, welche diefe drei feltenen Menſchen fü 
innig an einander feffelte, befchloffen einmüthig, alles 
zu thun, was fie vermochten, damit fie wenigftend einem 
guten Heren verkauft und nicht von einander getrennt 
würden. Lopez, dem man diefen Entfchluß mittheilte, 
verfprach, ernftlich. Dafür zu forgen und über dad Glück 
diefer guten Menfchen zu wachen. i 


3 170 »- 


— zehn Uhr ging das Schiff unter Segel und 
IR rdwärts fuhr man an den felfigen wilden Küften 
von Domingo oder Hifpaniola vorüber. Blaue fteile 
Berge fihienen aus dem Meere aufzufteigen, deren fins 
ftere Wälder large, gewundene Ketten bildeten. Es 
find das die Mornen, welche ſich almählig zum Meere 
fenten. Zwifchen den ausgeftredten Armen diefer Ge⸗ 
birge liegen die berrlichften fruchtbarften Thäler, »taus 
fend liebliche Gründe, taufend Pflanzungen von zahllofen 
Waldbächen umraufcht, mit Blüthen bevedt, mit Zuder, 
Cacao und Kaffee, ein wunderbares Paradieß voll ewis 
ger unerfchöpflicher Fruchtbarkeit. Hinter diefen Bor: 
bergen und Thälern liegen andere Berge, andere blus 
menvolle Gründe, aber die Gebirge find hoch, fteil und 
ihre Felfenwände fteigen jäher und zadiger auf. Es 
ift eine Schweizernaturfcene, mitten in dem tropifchen 
Meere, unter einer glühend heißen Sonne. Aber wo 
auf den helvetifchen Alpen ewiger Schnee die Granit- 
maften bedeckt, da ftehen hier taufendjährige Wälder. 
Ungeheuere Stämme ragen in das ftille Mondlicht der 
Nacht umd wiegen die ftolgen Kronen voll feltfamer 
Blüthen, vol bunter unbefannter Geſchöpfe, und unter 
ihnen regt fih und treibt die tropifche Pflanzens 
welt, undurchdringlich, wunderbar, üppig und rie- 
fengroß. Diefe wilden Berge und fruchtbaren Thä— 
lee füllen die ganze. Inſel. Immer höher und uns 
wirthlicher fteigen fie im ‚Innern empor, bis ihre lebs 
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ten äußerften Gipfel fich duftig und fein in den Wolfen 
verlieren. 
Die Neger ftarrten ein Land an, fo verfchieden 
von den Grundzügen, welche die Gegenden von Afrika 
im Allgemeinen bezeichnen, welches zu ihrem neuen Baters 
lande beftimmt. war. Eine dumpfe Angft lag auf ihrer Seele. 
Die Frage: welches Schidfal fie bier wohl erwarten 
dürfte? — konnte man fehr deutlih auf dem fchwarzen 
Antlitz jedes nicht ganz ftumpffinnigen Sclaven leſen. 
Der Geift des Friedend, welcer feit Kurzem durch die 
blutbefledte Räume des Schiffed wehte, vermochte diefe 
büftere Stimmung nicht zu unterbrüden. Es war 
jedem, ald wie nach einem großen, fchredlichen Unglüd, 
dem er zwar glüdlich entgangen war, deſſen Eindrud aber 
noch Mark und Gebein erfehütterte und das noch drob: 
end in unheilweiffagender Nähe am Horizonte fchwebte. 
Und kann man dad den Unglüdlichen verdenken? 
Mehrere Hunderte an der Zahl wurden fie feit fo langer 
Zeit und unter einem fo heißen Himmelöftrich täglich 
gezwungen in den niedrigen, zu ihrem Aufenthalt bes 
ffimmten Raum hinabzuiteigen. Diefer geftankvolle 
Abgrund hat faum die Höhe, daß ein erwachfener 
Menſch darin aufrecht zu ftehen vermag. Sammernde, 
franfe, in Ketten gefchmiedete Menfchen preßten und 
verwundeten fich hier bei jeder Bewegung in der düftern 
Höhle und die durch die Enge ded Raums mephitifch 
gewordene Atmofphäre machte das Athmen ſelbſt zur 
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Dual. ‚Dabei ift die Menfchenmaffe bier fo dicht eins 
gefchichtet, daß auf jeden nur ein Raum von 6 Fuß 
Länge und 1 Fuß 4 Zoll Breite fommt, wobei aber die 
Sache fo eingerichtet wird, daß immer die Hälfte ſitzen 
muß, während die andere Hälfte fiih auf dem Bretters 
boden ausftreden darf, um. zu fihlafen. Eine. folde 
Eingeſchränktheit ift ficher furchtbar; Die Luft muß höchſt 
verderblich werden und diefer Umftand verbunden mit 
der durch die unmenſchlichſten Mißhandlungen entſtehen⸗ 
den Verzweiflung, muß die Sterblichkeit unter den Ne 
gern anf einen furcdhtbaren Grad treiben. Daher kam 
ed denn, daß die Santa Virgina während ihrer Reife 
nah MWeftindien den dritten Theil ihrer Sclaven 
verloren hatte. und daß es einer noch Fürzeren Zeit bes 
durft hätte, um die übrigen, welche gänzlich ermattet 
und erfchopft, fprechende Bilder des bitterften Leidens 
darftellten, vollig dahbinzuraffen. 

Der Nabob von Calkutta, Serajal Dowla, 
ließ 146 Engländer, welche während des oftindifchen 
Kriegs ald Gefangene in feine Hände gefallen waren, 
in das enge Gefängniß. von Calkutta, die ſchwarze 
Höhle genannt, einjperren. Binnen 24 Stunden waren 
123 Perfonen durch die Hitze und durch die fehlechte 
Luft, welche das Einpfrängen fo vieler Menfchen in 
einen fo kleinen Raum erzeugte, umgelommen. Wie 
fehredlih muß nun die Lage der Neger fein, wenn fie 
während eined Sturmes in ihrem engen Behältniß bleis 
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ben müffen, in dem aber feine Deffnung ift, um frifche 
Luft einzulafien, fondern wo jede auf dad Sorgfältigfte 
verfchloffen werden muß, damit die Fluthen der See, 
welche das Verdeck jeden Augenblid überftrömen, das 
Innere ded Schiffes nicht zu füllen vermögen! Sene 
Todeshöhle in Galkutta hatte immer noch 2, wenn 
gleich nur Feine Deffnungen und der Aufenthalt. der 
Gefangenen währte nur 24 Stunden! Die Hite im Ne 
gerraum wird aber fo groß, daß die Auffeher, völlig 
nadt ausgezogen, ed dennoch nur einige Minuten aus⸗ 
halten fünnen. Es reifen denn auch bei der tiefiten 
Schwermuth über ihre trauriges Schickſal, Krankheiten 
aller Art, befonderd Ruhr, Scharbad, Gallenfieber, 
Wahnfinn unter den Unglüdlichen ein. Der Boden ift 
aufs edelhaftefte mit dem, den Kranfen abgegangenen 
Blut und Schleim bevedt, gleich einem Schlachthaufe; 
die Sterblichkeit geht raſch, fehredlich vor fih. Männer, 
die des Abends gefund in das untere Verdeck binabs 
fteigen, zieht man am Morgen darauf al Leichen ber: 
vor und felbft der Auffeher büßt beinahe fein Leben ein. 

Ehe wir in unferer Erzählung weiter fortfahren, 
geben wir unfern lieben Lefern eine kurz gefaßte Be: 
fihreibung der Infel St. Domingo, von den Ureinwoh⸗ 
nern der Antillen Haiti genannt. Columbus entdedte 
fie 1593 und nannte fie Efpanniola (Kleinfpanten) wo= 
raus fpäter der Name Hifpaniofa geworden ift. Die: 
geoße Inſel iſt 300 Cengl.) Meilen lang, 140. breit: 
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und bildet faft ein Parallellogramm,. welches nur gegen 
Weften einen mehrere Meilen langen und ſchmalen Auss 
läufer hat, der wie ein Stiel aud dem Ganzen hervor» 
ſteht. Die Gebirge von St. Domingo waren den Urs 
einwohnern befannter, ald den Europäern, welche fie 
aus ihrem Befiß vertrieben haben. Sie follen reiche 
Goldminen enthalten und man will noch unter fpanifcher 
Herrfchaft jährlih für eine Million Gulden Ausbeute 
gewonnen haben. Sebt kennt man die Gruben nicht 
mehr; fie find entweder eingegangen, oder aud Mangel 
an Ergiebigfeit verfchüttet worden. 

Kühn gethürmte Felfenmaffen mit unerfteiglichen 
Bergwänden und Vorgebirgen, die fich weit in das 
Meer hinausdehnen, zeichnen an vielen Stellen die 
fpanifche Küfte aus; an andern ift fie unausfprechlich. 
fhon und entzüdt dad Auge mit Hügeln, Thälern, 
Wäldern und Flüffen, die auf das Lieblichfte mit eis 
yander abwechfeln. Dad im Allgemeinen üppige Ans 
ſehen des Landes findet faft durchgängig ftatt; nur die 
Nordküſte ift öder, ohne jedoch deshalb Spuren der 
Unfruchtbarkeit zu verrathen. Am Abhang der Gebirge 
findet man die reichften Wälder mit dem berrlichiten 
Grün, und mit der Fruchtbarfeit ded bebauten Landes, 
es ei, in weicher Gegend es wolle, ift nicht? zu ver 
gleichen.  Suden Lannos, einer unermeßlichen Ebene, 
die fich längs des füdoftlichen Theiled der Inſel Hinzieht, 
gedeihen alle tropifche Produfte und da fie von vielen 
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Flüffen durchftromt wird, fo Fann. fie, reichlich, bewäſſert 
werden. An der Nordfülte, wofelbft Columbus zuerft 
an diefer Inſel landete, ift ebenfalls ein großer Strich 
Landes, der, vb er.gleich ungeheueren Heerden wilden 
Viehes zum Aufenthalte dient, doch feine Fruchtbarkeit 
dadurch: ‚bewieß, daß er nicht nur die Fortdauer diefed 
Handeldartifeld hinlänglich ficherte, fondern auch vers 
fchiedenen Meierhofen, die fich ausfchließend mit den 
Graſungen befchäftigen und im Norden der Demars 
fattondlinie liegen, ihr Entftehen gab. Ä 

Die Produfte der Inſel beitehen in Zuder, Ing⸗ 
wer, Kakao, Taback, Baumwolle, Indigo, Mais, Kaſſa⸗ 
vewurzeln. Was von diefen entbehrt werden kann, dann 
eine Maffe von Färbeholz, fommt in den Handel. Die 
Häute ded halb wilden Rindviehes und das eingepodelte 
Fleifch werden nach den zunächſt liegenden Häfen auds 
geführt und dort verfauft. 

Die Volkszahl wurde auf 600,000 Menfchen bes 
rechnet. Mehr ald drei Biertheile davon waren Sclaven 
und das legte Viertel fpaltete fih noch in 2 Klaffen freier 
Menfchen, nämlich in die Kreolen d. i. die weiße eins 
geborne Bevölkerung und in die Mulatten oder freien 
Karbigen. Der kleinere diefer beiden Theile, die Eus 
ropäer oder Abkömmlinge derfelben, “übte über alle ans 
dere Klaffen der Bevölferung einen fehr harten und 
tyrannifchen Drud aus. 

Der wichtigfte Ort auf der Infel war ehedem Cap 
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Francaid. Es mochte mit Einfchlug der Schaven eine 
Bevölkerung von 20,000 Menfchen haben. 

Sm ſpaniſchen Antheil liegt die Stadt St. Do— 
mingo. Der große Columbus ift ihr Erbauer und gab 
ihr den Ramen zu Ehren feines Baterd. Sie ift auf 
der Südküſte der Inſel amphitheatralifch am Hafen, den 
der Fluß Ozama bildet, und der von beiden Seiten 
durch Kelfengründe gefchüßt wird, gelegen. Neben: ihr 
bin dehnt fich .die fruchtbare und herrliche Ebene aus, 
die faft 90 Meilen lang und 30 Meilen breit ift und 
vorzugäweife die Lannos genannt wird. Die Stadt 
liegt fehr malerifch auf. einem Theil diefer Felsbank ers 
hoben, auf weldhem ewig grüne Lianen tapetenformig 
berabhängen. Am anderen Ufer des Fluffed, gerade 
der Stadt gegenüber, dehnt fich ein weite Thal aus, 
befchattet von hoben Palmen und reichem Piſangwuchs. 

Diefe trefflihe Lage wählte Columbus felbft und 
fie madıt feinem Genie Ehre. Denn bei dem fichern 
Hafen und dem ſchönen Fluffe genießt fie durch ihre 
Erhabenheit ſtets der Fühlenden Winde. Dabei find die 
Umgebungen. der .. Stadt von höchſter Fruchtbarkeit. 
Reiche Waiden nähren das trefflichfte Hornvieh und der 
Mahagonibaum, der Cacao, die fihönften Palmen, Die 
Drangen und Gaffebäume bilden große Waldungen.*) - 


*, Zimmermann, die Erde und ihre Bewohner, Band 1. 
Seite 24—25. 
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In diefen von der Natur fo prächtig ausgeftatteten 
und fo wohl geficherten Hafen lief jet dad Schiff 
Santa Birgina ein. Sobald man die üblichen Be 
grüßungen den Fort und dem Wachtfchiff dargebracht 
hatte, forderte man durch Aufziehen einer Flagge die 
Sanitätd- und Polizeibehörde. Beide erfchienen nach 
furzer Frift und auf den Bericht des neuen Kapitains 
wurde dem Schiff fogleich der Befehl ertheilt, unter 
den Kanonen der Batterie vor Anker zu gehen und 
diefen Plab nicht ohne Erlaubniß der Hafenkomman⸗ 
dantfihaft zu verlaffen. Die Kajüte ded Kapitains Ea- 
las, fo wie überhaupt fammtliche Effekten der Seeleute 
wurden unter Siegel gelegt, den ‚Matrofen vor der 
Hand verboten, dad Schiff zu verlaffen. Sämmiliche 
Neger wurden an dad Land gebracht und ihnen bier 
ein Haus, das zu dieſem Zwede eingerichtet war, zum 
Aufenthalte angewiefen. . Die Kranfen brachte man 
in das Hofpital »zum guten Jeſus« genannt. Cine Ab: 
theilung der Seeleute von der Santa Virgina ward 
ihnen zur Bewachung beigegeben, außerdem jedoch ein 
Poſten fpanifcher Infanterie zur Aufficht vor dad Haus 
geftellt und das Schiff bis zu Ausgang der Sache mit 
Marinefoldaten unter dem Befehl eines Lientenants zur 
See befest. 

Sp. durfte ſich alfo jest die Mannfchaft auf der 
Santa Birgina weder aus dem Schiff: entfernen, noch 
auch jene, welche ſich am Lande bei den Sclaven be 
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fanden, dad ihnen angewiefene Haus verlafien. Doc 
wurden die Leute mit guter Koft verfehen, und diefes 
hatte befonderd bei den Negern den günftigen Erfolg, 
daß fie überrafchend ſchnell zur vorigen Gefundheit 
famen. 

Die Unterfuchung begann am nächften Tage auf 
dem Schiffe ſelbſt. Bei der Durchfuchung der Kajüte 
entdedte man unglaublich große Summen baaren Gel- 
ded und Außerft werthuolle Gefchmeide und Evdelfteine. 
Es ftellte fich bald heraus, daß Calas früher Seeräu— 
berei getrieben und daß eine Menge Schiffe aller Nas 
tionen durch ihn in Schaden gefommen waren. Wie 
weit er es dabei getrieben, oder bis zu welchem Grabe 
von Verruchtheit er herabgefunfen war, ift daraus 
abzunehmen, daß man von verfchiedenen Fahrzeugen, 
. welche in feine Gewalt gerathen waren, nie wieder ets 
was gehört hat; daß diefelben alfo ohne Zweifel, nach⸗ 
dem er fih aller werthvollen Gegenftände verfichert 
hatte, von ihm verfenft und durch feine teuflifche Graus 
famtfeit mit Mann nnd Maus zu Grund gegangen 
waren. Es traf daher den neuen Kapitain Lopez und 
alle Matrofen ein fcharfer Tadel, daß fie die Bootdleute 
hatten entwifchen laffen und man fendete fogleich ein 
Meines, fchnellfegelnded Fahrzeug nach der Gegend von 
Haiti ab, wofelbft fie and Land gegangen waren. 
Später erfuhr man jedoch, daß fie noch an demfelben 
Tage ein Küftenfahrzeug gekauft hatten und unter Se— 
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gel gegangen waren. Man hat nie wieder etwad von 
ihnen gehört und es ift daher zu vermuthen, daß fie 
mit nicht unbedeutenden Summen baaren Geldes vers 
feben, in irgend einem Schlupfwintel von Südamerika, 
wohin der Arm der Obrigfeit nicht reichte, fich verborgen 
und fo durch den Unbedachtfam ihrer ihnen feindfich 
gegenüberftehenden Sciffsgenoffen der Gerechtigkeit ents 
gangen waren. 

Binnen drei Tagen war die Unterfuchung beendigt, 
der Arreft der Seeleute ward für aufgehoben erklärt 
und dad Schiff fammt dem NRüftzeug und fämmtlichen 
Sclaven wurde ihnen zum Eigenthbum übergeben. Die 
Matrofen erboten fi, ihrem Kapitain das Fahrzeug 
fäuflich gegen ein Billiged zu überlaffen. Lopez fand 
bald Freunde, durch deren Unterftüßung er im Stande war, 
feiner Mannfchaft den fietreffenden Antheil-auszubezahlen. 

Der Anführer der Neger wurde von einem Ameris 
faner aus einem der füdlichen Staaten der Union ers 
fauft. Harte Behandlung und feine troßige Sinnedart 
brachten ihn zur Verzweiflung und zum Aufruhr. Er 
verlor dabei fein Leben. 

Bill verdingte fich auf einem englifchen Kriegsfchiff, 
welches gerade damald im Hafen. von St. Domingo 
anferte. Er prieß fich glüdlich, wieder unter der Flagge 
feiner Nation fahren zu können und nachdem er fich die 
nöthigen Kenntniffe erworben hatte, wurde ihm eine an: 


gemeffene Beförderung zuerkannt. 
13° 
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Die übrigen Seeleute von der Santa Birgina zer: 
ftreuten ſich, da Lopez feine Luft bezeigte, fie in feinem 
Dienfte zu behalten, nachdem fie nad) der Weiſe der 
Matrofen die großen Summen, in deren Befiß fie ges 
fommen waren, auf die thörichtefte Weife verfchleudert 
batten. 

Ehe wir unfere Erzählung völlig ſchließen, haben 
wir unfern fieben Lefern noch dad wichtigfte über den 
Sclavenhandel felbit, über das Schickſal Jallos und 
feiner Kinder und über den Heren, welcher fie ald fein 
Eigenthum erftand, zu berichten. 

Antonio Gonzaled brachte im Sabre 1442 die erften 
Neger nach Liffabon und ihr Anblid, die Farbe ihrer 
Haut, das musfulöfe Fraftvolle Wefen ihrer Figur er: 
regte Staunen und Bewunderung. Man hatte fie, 
nebit Elfenbein, Goldftaub und andern foftbaren Hans 
deldgegenftänden an der Mündung des Rio del Oro, 
(Goldfluſſes) an Bord genommen, deffen Ausfluß ins 
atlantifche Weltmeer faft genau unter dem Wendekreife 
gelegen if. Das aus diefer Gegend geholte Gold gab 
den Urfprung zu den englifchen Guineen, einer Gold- 
münze im Werthe von 11 fl. oder etwa 6Thr. Die 
Neger dagegen brachten die Luft zu einem Handel auf, 
den man allgemein den Guineahandel nannte und dieſes 
it der Sclavenhandel. 

Als nämlich 30 Sabre fpäter Colon die neue Welt 
- entdedte und ald bald darauf die Nachfolger des eben 
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fo großen, als auch unglüdlihen Mannes, nach dem 
wahnfinnigften Bertilgen der Ureinwohner von Amerika, 
den hohen Werth der Neger für den Anbau weftins 
difcher Produkte fühlten, da hub diefer entfegliche Hans 
del mit unfern ſchwarzen Brüdern im Großen an und 
erhielt eine ſyſtematiſche Form. 

Spanien, welches feinen Negerbandel an die Ges 
nueſer verpachte, trieb ihn mit Portugal bis zur Mitte 
des 16ten Jahrhunderts faft ausſchließlich; damals lie- 
ferte nur allein Angel jährlich 28000 Neger für Bras 
filien. 

Bald darauf nahmen auch die Engländer, Frans 
zofen und Holländer an diefem Handel bedeutenden Ans 
theil, denen dann die Schweden, Dänen, ja fogar die 
Brandenburger folgten. Der große Churfürſt Friedrich 
Wilhelm errichtete nämlich 1681 eine afrifanifche Com⸗ 
pagnie, wie auch ein Fort auf dem VBorgebirge Cabo de 
tres puntas (der drei Spiten;) allein bald hernach ift 
diefe Befißung wieder an die Holländer verkauft und 
der Name der Deutfchen ift nicht durch den Negerhandel 
gebrandmarft worden. 
| Gegen das Ende des vorigen Cachtzehnten) Jahr⸗ 

hundert3 ward England umftreitig der wichtigfte Theil 
nehmer am Negerhandel,. Denn wenn ‚gleich Frank—⸗ 
reich Furz vor der Revolution 507000 Negerfelaven auf 
feinen fämmtlichen amerifanifchen Befigungen hegte und 
England nach darüber vorgelegten Liſten nur 461000 
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fo führte dagegen England felbft den Franzofen und 
den Spaniern welche gleichfalld auf 400000 Neger in 
ihren Befißungen ernähren, eine große Anzahl derfelben 
aus Afrifa zu. Es waren daher in Feinem Seeftaate 
fo viel Schiffe, fo viele Matrofen und fo viele Hans 
delöleute und Spekulanten mit dem Negerhandel bes 
fchäftigt, ald in England. Sährlich erforderte der eng» 
lifche Sclavenhandel mehrere hundert Schiffe. Für die 
älteften Negerhändler, die Portugiefen, rechnet man 
350000 Neger in ihren weitlichen Befißungen. 

Holland, welches fehr beträchtliche und größtentheild 
ſehr alte Befißungen an den Küften von Afrika befibt, 
bat in feinen amerifanifchen Befigungen 124 bis 125000 
Neger. Dänemark etwa 3200 und Schweden nur ein 
paar Hundert. 

Dagegen fanden fich nach einer Zählung von 1791 
in allen Freiftaaten von Nordamerifa 698,725 Negers 
felaven, wovon freilich bei weitem der größte Theil 
632000 den füdlihen Staaten zufällt. 

So finden wir alfo blos in der weitlichen Halb» 
fugel eine Maffe von mehr als dritthalb Millionen Res 
gern. Ungeachtet nun diefe unglüdlichen Menfchen in 
ein Land geführt wurden, deffen Klima von dem ihres 
Baterlandes nicht fehr verfchieden ift, fo übertrifft dens 
noch ihre Sterblichkeit die der Europäer bei weitem. 
Sa, Statt dag das Menfchengefcblecht ſich an allen Orten 
im Ganzen jährlich vermehrt, nehmen die Neger im 
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Ganzen um mehr ald fünf Prozent ab. Dieß beweift 
unftreitig der jährlich offentlich eingeführte Nachfchuß 
von 100000 Negern für die weftindifchen Eolonieen, da 
der Schleichhandel ficher noch mehr ald 20000 Sclaven 
beträgt. Wenn nun auch zugegeben würde, daß mehrere 
Taufend der eingeführten Neger zum Erweitern der 
Plantagen vder zum Errichten neuer verwendet werden, 
fo ift dennoch der jährliche Verluſt vom Hundert zu 
fünf Menfchen nicht zu hoch gerechnet, denn nach den 
gültigften Zeugniffen verlieren mehrere Pflanzer fogar 
ein Zehntel ihrer Neger. 

Woher fich diefes erklären läßt, und was für.einen _ 
erftaunlichen Berluft Afrika an Menfchen leidet, dieſes 
lehrt und fchon die vorangegangene Erwähnung und 
dann ein Blick auf die Behandlung der Neger auf der 
Plantage. Wir werden in einem der nächſten Hefte 
unferer Sugendbibliothef unfern lieben Leſern nicht nur 
Gelegenheit geben, fich von dem Schidfal der Neger in 
MWeftindien zu überzeugen, fondern fie werden zugleich 
auch fehen, wie die Schwarzen fich für die Graufamfeit 
ihrer unmenfchlihen Herren freilich auch unmenfchlich 
genug gerächt haben. Wir haben jebt nur noch zu bes 
richten, wer den erften Impuls zur Befreiuung der 
Neger aus den Ketten der Sclaverei gab. 

Herr Granville Sharp, ein Mann von den 
ebelften und wärmften Gefühlen für die Rechte der 
Menfchheit, hatte fich eined unglüdlichen franten Ne 
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gerfnaben, Sommerfet genannt, in Kondon angenommen, 
fieß ihn Furiren und pflegen, als plößlich ein Kapitain 
eined Sclavenfchiffed fich deffelben bemächtigte, er fei 
vormals fein Sclave gewefen. Hierüber erwachte in 
dem MWohlthäter ded Neger das Gefühl des Mitleids 
fo lebhaft, daß der edle Mann nur allein, um den uns 
glücklichen. Menfchen zu retten, fich ded mühfamen Stu: 
diums der englifchen Rechte unterzog, die Freiheit des 
Negers vffentlich vertheidigte, und fie zuleßt gegen ans 
gefehene NRechtölehrer ald einen Lohn feined Edelmuth3 
und feiner Ausdauer, fiegreich davon trug. 

Diefer Sieg ward noch herrlicher gekrönt. Der 
Gerichtähof der Foniglichen Bank erklärte gleich nach 
dem von ©ranville Sharp gewonnenen Prozeß (1771) 
»daß jede Perfon, fo wie fie in Großbrit— 
tanien ans Land tritt, frei ift, wie alle übs 
tige englifhe Bürger.« 

Dieß war. der erfte Smpuld, wodurch nun das ers 
babene Unternehmen Englands, den Sclavenhandel zu 
ftürgen, Leben und Thätigkeit erhielt. Hunderte von 
Negern bettelten nach der Beendigung ded amerifanis 
fchen Kriegs abgedankt und brodlos auf allen Gaffen 
von London. Granvilfe Sharp hatte feit feinem erften 
Schritte zu Gunften der Neger auf diefe Unglüdlichen 
fein befonderd Augenmerk gerichtet. Im Einverftändniß 
mit den menfchenfreundlichen Quäckern, welche an- der 
Freilaffung der Neger arbeiteten und unterftüßt von 
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Männern, wie Wilberforce, Thornton, Clarkſon, Young 
Middleton, u. a. errichtete er einen Clubb zum Zwed 
der Befreiung der Neger. Es wurden eigene. Unter 
fuchungsreifen nach Afrika veranftaltet und durch Uns 
tergeichnung die Errichtung eined Aſyls CFreiftätte) für 
darbende Neger in Afrifa zu. Stande gebracht. 

Zwifchen den großen Strömen, dem Sherbro und 
der. Sierra Leona, liegt das höchfte Land auf der ganz 
zen Strede vom grünen Vorgebirge bid zu dem: eigent- 
lichen Guinea, Mehrere Heine Gewäffer ergießen ſich 
in Sadcaden von feinen Anhöhen herab und diefe ber 
dedt ein ewiged Grün. Der große Strom, welcher an 
der Mündung zwei Seemeilen breit ift, bietet zu jeder 
Jahreszeit den Schiffen fichere Anferpläße dar. Die 
Fülle fowohl des Pflanzen» ald auch des Thierreichs 
ift unerfchöpflih. Sogar die Gewürze Oftindiend will 
man bier gefunden haben. Dabei gedeihet alled Haus 
ieh. Die tiefer liegenden Waldungen bergen Heerden 
vielartiger Gazellen und Affen, unter welchen befonderd 
der große Mandrill und der dem Menfhen fo nahe 
tretende Drang Dutang bemerft zu werden verdienen. 

Die Wälder enthalten. die fhonften Früchte, Färber 
und Tifchlerhölger; diefer gefunde und fruchtbare Hims 
melöftrich erzeugt die vielfachften Getreides Pfeffer und 
Gewürzarten. Das Zuderrohr, der Indigo, der Baum 
des arabifchen Gummi und ded Copalgummi finden fich 
bier. Mehr ald eine Art Baummolle, worunter Die 
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feidenartige und die röthliche merfwürdig find, gedeihen 
in Bolfommenbeit, und mehrere der nüßlichften euros 
päiſchen Gewächſe kommen bier trefflih for. Das 
Meer hat einen Ueberfluß an den fchmadhafteften Aus 
ftern, Krebſen und Fifhen und auch von See und 
Landfchildfröten findet man bier verfchiedene efbare 
Arten. 

Diefen von der Natur fo herrlich audgeftatteten 
Fleck der Erde hat die Compagnie zur Freiftatt der 
Neger erwählt. Trotz der niedrigften Schidfale erhielt 
fie fich, und obgleich im dritten Sahre der franzöfifchen 
Republik (1792) ein franzofifches Gefchwader die Freis 
ftatt der armen Neger zerftörte, fo lebte dieſe in der 
neueften Zeit wieder auf und befteht jetzt troß aller 
Angriffe und Gefahren. 

Zu diefer wohlthätigen Anftalt fam aber neuer« 
dingd noch der wirkfamere Befchlug der Parlamente, 
die Aufhebung und das Verbot des Negerhandels bes 
treffend. Die englifchen Schiffe durchfuchen alle Fahr⸗ 
zeuge und der Negerhandel wird mit denfelben Strafen 
bedroht und geahndet, wie die Seeräuberei. Dur 
folhe ftrenge Mittel wird er nicht nur mit der Zeit 
ganz aufhören, fondern zugleich auch die die Menfchbeit 
entehrende Sclaverei unferer ſchwarzen afrifanifchen 
Brüder. 

Zum Scluffe berichten wir noch, daß Kapitain 
Lopez zu Domingo die Neger, welche auf der Santa 
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Birgina herüber nach Hayti geführt worden waren, vers 
kaufte. Diefed gefhah ganz nach dem Gebrauch, der 
bei diefem entehrenden Handel eingeführt war. Man 
fuchte unter den Negern die älteften, gebrechlichiten und 
ungefundeften heraus. Diefe wurden zuerft dem Ders 
kaufe ausgefeßt und zwar auf folgende Weiſe. Man 
machte die Anzahl der Neger befannt, fügte bei, daß 
fi) unter denfelben einige alte und fehadhafte Leute bes 
fänden und beftimmten im Allgemeinen für die Perfon 
eined Kinzelnen die Summe von 150 Dolard. Die 
Käufer handelten davon ab, foviel fie fonnten und als 
endlich die Seeleute mit ihnen einig gemorden waren, 
wurde der Saal geöffnet und nun ftürzten die Käufer 
hinein, auf Geradewohl denjenigen ergreifend, der ihnen 
zunächſt ftand, oder den fie erreichen konnten. Auf diefe 
Weife wurde der Kauf zu einem Glücksſpiel gemacht, 
und Mancher erhielt einen gefunden Sclhaven, der wohl 
dad Dreifache der Kaufdfumme wertb war, während 
andere eben fo fehr dadurch in Nachtheil Famen. 

Erft nachher famen die ausgefuchten Neger an bie 
Keihe und diefe wurden meift zu äußerſt hohen Preifen 
verfteigert. Sally und feine beiden Söhne kamen durch 
Vermittlung ded Lopez an einen Pflanzer, von dem der 
Ruf fagte, daß er feine Sclaven menſchlich behandle. 
Dort lebten fie vereinigt und fo glücklich, ald es in 
ihrer traurigen Lage nur immerhin möglich war. Ends 
lich brach auch im fpanifchen Gebiet der Krieg und der Aufs 
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ftand der Neger aus. Jallo nahın feinen Antheil an den 
Mordfcenen, fondern zog ſich mit feinen Kindern in das 
tieffte Innere des Gebirged zurüd. 

Wenn man hinter St. Raphael den hohen wilden 
Bergkämmen nabt, kommt ein in mannigfachen Cas— 
caden über den Felfengrund raufchender Fluß dem 
Wanderer. entgegen. Hoc oben liegen die Quellen 
deffelben, ded Gumayuco, des großen Nebenfluffes des 
Artibonite. Hier gibt ed manche verftedte Thäler, die, 
wie die Eingebornen behaupten, noch keines Menfchen 
Fuß betreten hat und fchwer mag es felbft dem funs 
digften Mann werden, in diefem unabfehbaren Laby— 
rintd von Schluchten und Felfen, von undurdhdrings 
lihen Wäldern, von natürlichen Thoren und Höh— 
len, die oft mit geheimnißvollen Ausgängen in Fleine, 
rings von platten Wänden umſchloſſene Gründe leiten, 
ein ficherer Führer zu fein. Unzählige Bäche ſtürzen 
von bier hinab in die Ebene. Dede Wildheit neben 
dem zauberhafteften Leben der Pflanzenwelt ift der große 
Sharafter diefer Berge, Den Urwald hat feine Art bes 
rührt; feine hohen Dome von Mahagoniftämmen, Acas 
jous und Eichenholz, Tulpen- und Bohnenbäumen, les 
ben Jahrhunderte und verwittern ald unermeßliche Trüms 
mer von Niefenfeibern, die Erftaunen und Ehrfurcht 
erregen. Der einfame Menfch wandelt beflommen unter 
ven glatten Säulen eined Zauberpalaftes, der Hundert 
Fuß über ibm ein undurchdringliched Dach bildet. Kein 
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Sonnenftrahl berührt den Boden; röthlich und troden 
ftäubt er empor; feinen Halm ernährt er, feinem Thiere 
verleiht er Wohnung. Spinnen nur von ungeheuerer 
Größe, ſchwarz und ftachelvoll, richten die glänzenden 
Linfenaugen auf ihn; der räuberifche Tauſendfuß lauert 
unter dem abgefallenen Geblätter auf die rothen Ameis 
fen, welche aus ihren Baumhöhlen auf und abflimmen 
und ihre Wanderzüge unermüdlich verfolgen. Es ift 
wunderbar ftil und todt in diefem gewaltigen Reiche. 
Nur zuweilen fchreit ein Bogel, den man nicht fehen 
kann; ein morfcher Aft löſt fich los, ftürzt frachend nie 
der und die Echo donnern feinem Falle nach; oder ein 
Falter Windftoß fährt durch die hohen Kronen. Dann 
zittert und feufzt der Wald in wunderbaren Klagetonen 
und erfchredt flieht der Säger vor dem nahenden Tors 
nado. Plötzlich öffnet fich der Wald und der Blid des 
Wanderers fchweift nun von einer fteilen Wand über 
ein umermeßliched Panorama. Dad Gebirge liegt auf 
gerollt vor ihm; er kann die Eleinen Flüffe verfolgen, 
er fieht in taufend Thäler hinab, die in Sonne und 
blauer Gebirgsfuft getränft, vor ihm liegen. Die Pal 
men in ihren verfcbiedenen Formen, die hoben Rohr 
wälder, die zahllofen, wunderbaren Gewächfe, die Meere 
von Blüthen, Blumen und duftenden Pflanzen, welche 
in überfchwänglicher Farbenpracht glänzen, entzüden 
fein Auge. Aber auch die Thierwelt umgibt ihn, die 
fo mannigfaltig ift, fo läſtig und fo gefährlih. Die 
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bunten Schlangen, die ſchreienden Bögelarten in Gold 
und Grün und Purpur. Die Wolfen von Musquitos, 
von winzigen Gefchöpfen, die dad Auge Taum erblidt, 
und deren unerträgliched Stechen und Brennen ihn zur 
Verzweiflung und zur Flucht bringt. 

Mitten in diefen wilden Bergen, hoch oben, wo 
nur die Karen Quellen aus den fehwarzen Falten Felfen 
rinnen, liegt ein verborgened einfames und ftilled Thal, 
das fich fehr tief und fteil in die Berge einfenft. Nur 
ein Fußpfad, gefährlich über einen jähen Gebirgdgrat 
binlaufend, führt in daffelbe.. Bon allen Seiten ift es 
durch jähe fürchterliche Felfenwände verfchloffen. Die 
milde Sonne ſcheint mit warmem Blid in ein verlornes 
Paradies, denn diefed ift wirklich bier vor dem Auge 
des erftaunten Menfchen ausgebreitet. Die Anhöhen 
find mit Waldungen bededt, der Grund ded Thal 
aber ift ein fehr fruchtbarer Boden, der alles hervor- 
bringt, was zu den Bedürfniffen ded Menfchen gehört. 
Die hohe Lage mildert die Hite und dennoch gedeihen 
bier zur Vollkommenheit alle Gewächfe der heißen Zone. 
Baumwolle, Pataten, Kartoffeln, Mais, ein wenig Zuders 
rohr und Piment, dann die nährende Palme die füße 
Annanad und andere foftliche Früchte fommen faft ohne 
Pflege fort Die Quellen rinnen durch die Fleine blüh— 
ende Flur, bis fie in einer dunfeln Höhle fich zufammen 
verlieren und vielleicht viele taufend Fuß unterhalb dier 
fer fernen Höhe abermald aud dem Felfen wieder bers 
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vorbrechen. Mitten in diefem fruchtbaren und gefeg« 
neten Winfel der Erde ftehen vier Hütten, von Sallo, 
feinen Kindern und wenigen Negern bewoknt, die bier 
abgefchieden von den übrigen Bewohnern der Erde in 
Ruhe und Einfalt ein verborgened und glüdlihed Das 
fein genießen. Alle Stürme und blutigen Umwälzuns 
gen, welche das unglüdliche Hayti feit fünf Dezenien zers 
fleifchen, gingen an diefer Höhe fpurlo8 vorüber und 
die wenigen Bewohner find flug genug gewefen, an 
nicht3 Theil zu nehmen, was ihnen fehaden, oder das 
ſtille friedlihe Glück ihrer Heimath zerftören Fönnte. 
Die Ruhe fcheint bier ihren Wohnſitz aufgefchlagen zu 
haben und der Segen eined höheren Wefend liegt mit 
wohlthätiger Gnade auf diefem ftillen Gefilde. Hierher 
flüchteten aus der blutigen Verwirrung, die ded Krieges 
müde waren, wenige Menfchen, die feinen Ehrgeiz und 
feine Rachgier begten, fondern nur die höchften Güter, 
die der Schöpfer allen vernünftigen Wefen zu Theil 
werden laffen will, genießen wollten. Wo hätten fie 
die Ruhe, die fie fuchten, beffer finden fünnen, als in 
diefem heimlichen Friedendorte? Niemand fennt ihn und 
die nadten Felfen verrathen die Spur nicht, wenn fels 
ten mit fehüchternem Tritte ein Bewohner diefed Thales 
in die Ebenen hinabaehet, um unentbehrliche Bedürfniffe 
für die Einfamen dort zu Holen. Hier in dieſem 
fruchtbaren ftillen Thälchen lebt Sallo noch jetzt ald ehr 
wiürdiger Greid, umgeben von feinen Kindern, Enfeln 
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und Urenfeln. Die Freiheit beglüdt ihn und die Sei— 
nen und unter ihrem fegendvollen Fittig haben fie alle 
Leiden und Schreckniſſe einer dunkeln Vergangenheit 
längft vergeffen. 

Die merkwürdigen Schidfale diefer guten Menfchen 
gleichen im Allgemeinen denen ihrer unzähligen Landes: 
genoffen, welche durch die Barbarei habfüchtiger Euro» 
päer ihrem beimathlihen Boden entriffen und in weit 
entfernte Länder jenfeit des Meerd geführt wurden. 
Die meiften find jedoch ftumpffinnig und ‚fühlen das 
Weh, ohne daß ed in ihrem Geifte unverwifchliche Ein— 
drüde hinterließe. Jallo und feine Söhne zeichneten ſich 
in diefer Hinfiht aus. Sie vergaßen ihre Schidfale 
nicht, aber den Haß gegen die. Weißen verwifchten fie 
aus ihrem Gedächtniß. Arme Wanderer, welche ſich 
im Gebirge verirren, oder die der Zufall nach der fernen 
Schlucht führte, wofelbft fie friedlich wohnen, wurden 
immer mit Gaftfreundfchaft von ihnen eınpfangen. Ges 
lehrte, welche die Gebirge durchftreifen, um dort Schäße 
für die Wiffenfchaft zu erbeuten, rühmen das patriarcha: 
liſche Glück der kleinen Colonie, welche Sallo bier ans 
gelegt hat und durch eine ſolche Vermittlung find wir in 
Stand gefeßt worden, unfere lieben Lefer mit den Schick— 
falen Jallos und der Seinigen befannt zu. machen. 

Ende. 
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Erſtes Kapitel. 


Dee fhwarze Hirt. Brenaud, der Diantagennuffeher und Touſſaint. 


Huf einem fehönen Hügel, dem letzten Ausläufer 
der Mornen von St. Domingo nah dem Meere 
Rand ein riefiger Neger und fah mit dem dunkeln feus 
rigen Auge über die lachenden Savanen hin, welche 
fih, fo weit dad Auge reichte, bedeckt mit Zuder-, In⸗ 
digo-, Maniok⸗, Bataten⸗ und Maisfeldern, mit Kaffee 
und SPfefferbäumen, mit den riefigen lachend grünen 
Difangpflanzungen, in die unabfehbare Ferne dahin« 
jogen. Der wellenförmige Boden, einzelne fanfte Hüs 
gelketten, deren Seiten und Spitzen mit glänzendbelaub- 
ten, riefigen Bäumen und mit ſchlanken Palmen bes 
dedt waren, boten das köſtlichſte Bild der reichften 
Triebfraft dar, des üppigften faftigften Pflanzenwuchfes 
und die weißen glänzenden Wohnungen der Pflanzer, 
die rauchenden Schlöte der Zudermühlen, die unter 
Pifangftrünfen verftedten Hütten der Neger, oder an 
andern Orten der prächtige Teppig blumiger Weiden, 


auf denen die fchönften Viehheerden ruhig grafeten und 
1* 
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der lange, fich durch die Unebenheiten ded Boden! das 
hinfchlängelnde, von einer ununterbrochenen Rohr: und 
Baumreihe deutlich bezeichnete Lauf der Bäche, alles 
diefed gab dem Auge ein fo berrliched und reizended 
Bild, wie ed wohl nirgends in der Welt gefunden 
werden mag. 

Jetzt wendete fich der Neger zur Kinfen. Da lag 
vor ihm der weite unabfehbare Deean. Er fehimmerte 
gleich einem Spiegel von Perlmutter im Sonnenftrahl. 
Schiffe ſchwankten hin und ber auf feinem breiten wo— 
genden Bufen und die grünen Inſeln voll wildwucherns 
ver Gewächfe, welche gleich Kleinen Paradiefen zur Rube 
einluden, gaben der großartigen Einformigfeit der end- 
ofen Wafferfläche eine malerifhe Abwechslung und 
lieferten dem fuchenden Auge die fehonften Ruhepunfte. 

Nachdem der Schwarze nicht ohne Gefühl für 
diefe herrlichen Scenen lange nad) diefer Richtung bins 
audgefehen Hatte, ftieg er auf die Spike ded Hügels, 
von wo aus man eine Anficht der inneren Gegenden 
der Inſel hat und bier ftellte fich ihm ein nicht minder 
majeftätifched Gemälde dar. 

So weit der Blid dringen konnte, thürmten fich 
bier die felfigen Maffen des Mornens» Gebirge waldbes 
wachen auf. Sie liefen zur Linfen und zur Nechten, 
ein maffiger, jäher und fteiler Gebirgsgrat in feltfamer 
und zerriffener und zerflüfteter Form dahin. teile 
Borgebirge ftürzten in die See ab, die fich fehäumend 
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an ihrem Fuße brach, ſo daß der Donnerlaut ihrer 
Brandung meilenweit im Lande gehört wurde. 

Eine ungeheuere finſtere Waldung, ſo alt als die 
Welt und unberührt von der zerſtörenden Hand des 
Menſchen bedeckt dieſe Berge bis zu ihren höchſten Kup⸗ 
pen. Die Wolken hängen gleich einem Schleier über 
den Wipfeln der Forſte. Der Dunſt tränkt ihre Saug— 
gefäße und Wurzeln und der Nachtwind trägt kühle 
balſamiſche Düfte unzähliger Blüthenbäume in die lech— 
zenden Thäler herab. 

Der Neger ſtand und ſah hinauf in dieſe finſteren 
Gebirgsmaſſen. Dort fand ſein ſcharfer Blick einzelne 
ferne Thäler, die er mit einem eigenthümlichen Intereſſe 
zu ſuchen ſchien. Sein Auge maß den Weg bis zu 
jenen weit im Innern des Landes liegenden Klüften, 
dann rang ſich ein tiefer Seufzer aus ſeiner Bruſt, er 
ließ das kräftige Haupt ſinken und ſtieg langſam zu 
ſeinem vorigen Platze herunter. 

Die Sonne hatte jetzt ihren höchſten Standpunkt 
erreicht. Senkrecht fielen ihre Gluthſtrahlen auf die 
heiße Erde und nur die dichtbelaubteſten Bäume warfen 
einen kleinen ſchwarzen Schatten. Die windſtille Luft 
zitterte ſichtbar über den erwärmten Fluren und in 
ihren wellenförmigen Fluthen ſchwankten die fernen 
Gegenſtände wie in einer rollenden kriſtallenenen Flüſ— 
ſigkeit. 

Der Neger, deſſen kräftige biegſame Natur, dem 
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lähmenden influffe einer Hitze von vierzig Wärme _ 
graden ohne Nachtheil widerftand, band ein altes feis 
dened Tafchentuch um den wolligen Kopf, und ging, um 
die ihm zur Aufficht übergebene Heerde aufzufuchen. 
Er fand die Thiere um einen Teich gruppirt, wo dichtes 
Gebüſch und Hochitämmige Bäume dem Sonnenftrahl 
wehrten. Hierlagen die Rinder keuchend an der Erde. Ihre 
ſchnellen Athemzüge fchienen ihnen Feine Erleichterung 
zu gewähren, denn mehrere derfelben erhoben fich matt, 
um in dem frifchen Waſſer ded Baffind Erleichterung 
zu finden. Der Hund des Negerd, welcher unter einem 
Bufche im Waffer lauerte, fprang jett raufchend hervor, 
um den Rindern zu wehren. Doc der Schwarze lodte 
das Thier zu ſich und trieb die ganze Heerde in das 
fühle, wohlthätige Element. — Er felbft fuchte dann 
ein ſchattiges Pläbchen, um fich dort der Ruhe zu übers 
laffen und fiel bald darauf ermüdet in tiefen Schlummer. 

Bald hernach fehritt aus der im Thale liegenden 
Plantage ein Mann von widerlichem Ausſehen. Auf 
dem Haupte trug er einen Bafthut mit fehr breiten 
Rändern, die faft feine ganze fihmale und ausgemers 
gelte Figur befchatteten. Das weiße Hemd ließ die 
dürre gelbe Bruft, über welche fich die verwelfte Haut 
gleich verdorbenem Pergament hinzog fehen; die faltige 
Nankinjade hing um feine dürrre Geftalt und eine 
fehwere Peitfche lief von der linken Schulter bis unter 
die rechte Hüfte herab. Weiße leinene Beinkleider und 
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leihte Schuhe vollendeten den Anzug und verriethen 
den ſchlechten Geſchmack, wie dad brutal blidende Auge 
und das häßliche verzerrte Geficht die ſchlechte Denkungs⸗ 
art und den niedrigen Charakter ded Manned zur Ge 
nüge anzeigte. 

Matt und träg flieg der Auffeher — denn diefes 
Amt hatte der Mann auf der Plantage zu verrichten — 
den Hügel herauf. Sein Mund murmelte Flüche über 
die Blumen, die er. zertrat, über die duftenden Blüthen⸗ 
gebüfche, welche ihm den Hut vom Kopfe zu floßen 
drobten, wenn. er ihren Schatten aufſuchte, über alles, 
was er fah. Wir wollen unfern Lefern das Selbſtge⸗ 
fpräch mittheilen, das diefer würdige Auffeher während 
feined Ganges bielt. 

»Sacre bleu!« rief er giftig, »das ift ein Xeben, 
wie ed die Hunde nicht verdienen. Ordnung fol man 
halten unter dem fchwarzen Gezücht und die Peitfche 
nicht gebrauchen! Wo ift da Berftand? Die Schufte 
werden bald merken, daß der Herr fich ihrer annimmt 
und ihm feine thörichten Anfichten und feinen Schuß, 
den er: ‚Ihnen angedeihen läßt, durch doppelte Faulheit 
und Trägheit vergelten. Hat ed doch fehon eine folche 
Beſtie gewagt, mich, Grenaud, den Plantagenauffeber, 
zu verklagen, fi) über mich zu moquiren! Mon Dieu, 
wegen einiger Peitfchenhiebe! Und was war das Ende? 
Sch wurde verwarnt, zur Milde ermahnt, mit dem Weg⸗ 
jagen bedroht, ald vb eine Tracht Schläge ein Mord 
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wären, ein Verbrechen und ald ob diefe Canaillen nicht 
blos durch Züchtigungen zur Arbeit gebracht werben 
fonnten und müßten? Aber fo find fie, diefe Herren aus 
Europa. Da kommen fie ber mit überfpannten Ideen 
von Menfchenrecht, von Freiheit und Gleichheit, von 
Emancipation der Neger! (Gfeichftellung derfelben mit 
den Weißen;) »Ha, ba,« lachte der Menfch giftig vor 
fich hin, »diefed fchwarze Vieh, diefe Affen emancipiren, 
welcher Wahnfinn!« Damit wird Fein Zuderfeld beſtellt, 
fein Kaffee gefanmelt und nichtd auögerichtet. Als ob 
wir das nicht beffer wüßten, wir, die wir in diefem 
Lande geboren, erwachfen und ergraut find, und wiffen, wie 
man diefes ſchwarze Gezücht regieren und behandeln muß.« 

Während der gallfüchtige und bößherzige Menfch 
auf diefe Weife feinen Geifer gegen die gedrüdtefte, 
efendefte und fihußlofefte Menfchenklaffe in der Welt 
ausfprudelte, die nur von der milden Sonne des gü— 
tigen Schöpferd beftrahlt wird, erreichte er die Kuppe 
des Hügels, wofelbft der Neger früher geftanden hatte 
und fah jetzt nach allen Seiten, um die Heerde, welche 
er hieher auf die Weide gefendet hatte, zu finden. Als 
lein der arme fihwarze Hirt hatte fi) im Schatten der 
Gebüſche fchlafen gelegt und das Vieh fuchte dort gleich- 
falls vor der fürdhterlihen Hitze Schub. Er fah alfo 
nichtd, und war gendthigt, nach dem Gebüfch hinab» 
zugehen und bier nach dem Hirten und feinen Pflegbe⸗ 
ſohlenen zu ſuchen. 
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Ergrimmt und. doc). zu gleicher Zeit auf's Höchſte 
erfreut, num einmal wieder Gelegenheit zu haben, um 
an einem der gehaßten Schwarzen Rache ausüben zu 
konnen, fchlich der Graufame den Hügel hinab. Bald 
fah er die Rinder, wie fie feuchend in dem Dunfel Ja» 
gen, das die dicht belaubten Zweige der Magnolien 
und Bambusgebüfche auf den feuchten Dampfenden Bos 
den warfen. Erft nad) einiger Zeit fand er aber den 
Neger, der. fie. hüten: follte umd ermattet von der. Laſt 
einer glühenden. Sonne in dad Grad gefunfen war. 
Der neben dem Neger rubende Hund ftieß ein heiferes 
Geheul aus: und fehlih mit eingezogenem Schwanze in 
dad Didichtz der Neger erhob fchlaftrunfen das Haupt, 
fühlte aber, noch ehe er vollig zur Befinnung Fam, 
fhon einen Hagel ſchmerzhafter Peitfchenhiebe, welde 
der ergrimmte. Auffeher auf feinen nadten Leib mit 
einer fchredlichen Kraft und Geſchicklichteit hinabregnen 
ließ. 

Einen Augenbick ſuchte der Neger durch mancherlei 
rafhe Wendungen den Streichen feined Peinigerd zu 
entgehen. Aber fogleich fand er feine Befinnung wies 
der und fprang, wie ein Tieger, auf, um fich auf den 
Angreifer zu ftürzen. Diefer erhob fo eben feine Peitfche 
von neuem, um bie faum begonnene Züchtigung fort 
zufeben, als die Dazmwifchenfunft eined Dritten dem 
unmenfchlichen Auftritt für. den ein Ende 
machte. 
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Der neu Hinzutommende war ebenfalld ein Neger, 
aber gut gekleidet, wie in jener Zeit in Franfreich die 
Domeftifen herausgepußt zu werden pflegten. Er trug 
eine blaue Tuchjade mit Goldligen und rothem Tuch 
verbrämt. Seine Beine ftaden in ledernen kurzen Hos 
fen und fchöne Stiefel mit gelben Stulpen an denen 
große mefjingene Sporen flirten, bezeichneten fogleich 
den Kutfcher. Der Kopf des Negerd war groß und 
mit einem Wollhaar bededt, das hie und da ſchon mit 
Grau untermifcht war. Sein Geficht verrieth Verſtand 
und Einficht, trug aber in diefem Augenblid dad Ges 
präge einer heftigen Gemüthsbewegung, die er nur müb⸗ 
fam niederfämpfte. Er trat raſch heran, ftellte fich 
zwifchen den Auffeher und den Neger, fo daß der Ers 
ftere von feiner Peitfche nicht mehr Gebrauch machen 
konnte, ohne ihn felbft damit zu treffen und erhob bit- 
tend die Hand, um den noch immer fchlagfertigen Auf 
feber zu beruhigen. 

Gnade, Maffa, Gnade für den armen Sallol« — 
redete er bittend den Aufſeher an. 

»Gnade, für diefen trägen Schuft,« fchrie der Auffeher. 
Weßhalb fchläft er und machtes fich hier bequem, während 
die Thiere fich verlaufen oder da im dunftigen Bambus 
gebüfch auf dem feuchten Boden liegen und erkranken? 

»Ich bitt Euch, Maſſa Grenaud, habt Gnade mit 
ihm. Ihr wißt, er ift erft feit kurzer Zeit in Breda 
und Fennt noch feine Pflicht nicht genau.« 
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>50 will ich fie ihm lehren, ich!« ſchrie Grenaud, 
indem er mit dem kurzen Stiel der Peitfche ausholte. 
»Auf die Seite, Touffaint, geb weg, fag ich!« 

Der Kutfcher fehien den Auffeher mit den Augen 
durchbohren zu wollen. Doch behielt er Kaltblütigkeit 
genug, um nicht unbefonnen zu fprechen oder zu hans 
deln. Er blieb alfo ftehen, legte feine Hand fanft auf 
den aufgehobenen Arm des Auffeherd und ſprach 
ruhig: 

»Ein Wort noh, Maffa Grenaud, ein Wort. 
Ihr habt recht, Jallo hat fich verfehlt und würde Strafe 
verdienen. Aber hr, wißt doch, daß er faum vom 
Schiffe fommt, unfere Sprache und Gebräuche, fo wie 
auch feine Pflicht noch nicht Hinlänglich kennt und alled 
das erft lernen muß? Ueberdieß habt Ihr ihn ſchon 
genug gezüchtigt und er wird gewiß nicht mehr fchlafen. 
Darum beruhigt Euch, Maffa, und überlaßt ed für dies 
ſesmal mir, ihm feine Pflicht einzufchärfen . . .« 

»Unverfchämter, ſchwarzer Schurfe, wilft du mir 
Unterricht ertheilen? mich belehren? mir Verweiſe ges 
ben?« fprudelte Grenaud wüthend. 

»Nicht doch, Mafla« . . . fagte Touffaint. 

»Bin ich dein Schulfnabe, ſchwarzer Schuft? Sch, 
Grenaud, der Auffeher?« fehrie der Ergrimmte wüthend, 
indem er Touffaint bei der Bruft padte, und zur Seite 
fchieben wollte. 

»Hört mich, Maffa Grenaud, Hört mich, ich will 
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Euch nicht beleidigen,« rief Touffaint, der in dem Maße 
kälter wurde, ald Grenauds Hitze zunahm; hört mich, 
ſchlagt lieber mich, ald den armen Sallo, der nicht 
weiß, weßhalb er gezüchtigt wird. Jedermann ruht 
während der heißen Mittagsftunden und Maſſa Bayou 
de Kibertad hat befohlen, die armen Sclaven, welche 
in der Plantage arbeiten, von 12 bid 3 Uhr ruhen zu 
laſſen; weßhalb follte der Hirt Jallo nicht auch Bieten 
Recht anfprechen dürfen. 

»Hinweg, Touffaint!« ſchäumte der Auffeher, der 
jest von Wuth befinnungslod war und der Stimme 
der Vernunft Fein Gehör mehr geben Fonnte. 

»Nein, Maſſa, ich gebe nicht,« rief Touſſaint 
entfihloffen, ich weiß, daß Ihr Vernunft annehmen 
werdet... 

Allein der Auffeher hörte ihn nicht mehr. Der 
Tyrann, der Peiniger feiner fehwarzen Brüder, erhob 
noch einmal die Hand und nun traf fein Schlag zwei 
Opfer, ftatt de8 Einen. Touſſaints Auge blitzte; er 
fühlte eine heiße verzehrende Gluth. Einen Augenblid 
lange hatte er Luft, von feiner überlegenen Kraft Gebrauch zu 
machen. Aber die Vernunft lehrte ihn Mäßigung und er 
ertrug mit der Gleichmuth eined Philofophen die un: 
verdiente Mißhandlung. 

Der Neger, dem eigentlich diefe Züchtigung allein 
zugedacht war, ftand hinter Touffaint. Das heiße afri- 
kaniſche Blut Fochte in ihm und ed hätte nur eined 
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Winkes von Touſſaint bedurft und Grenaud wäre eine 
Leiche geweſen. Aber er fpiegelte fih an dem erhas 
benen Borbild feined Freundes und Beſchützers und 
duldete fchweigend und ftumm die Streiche des Auffehers. 

Grenaud hatte erwartet, daß Touſſaint fich ihm 
widerfeßen würde, um diefen felbft in Strafe bringen 
zu fonnen. Er haßte den Kutfcher grimmig und fuchte 
längit eine Gelegenheit, um ihn bei: Herrn von Libertas 
anfchwärzen zu können. Als aber Touffaint feine Hand 
erhob, um auch nur Die Schläge der Peitfche zu pariven, 
bielt er bald inne und wendete fi) mit verlegenem 
Gefihte ab, um das, Marterinftrument zufammen zu 
flecdten und über die Schulter zu hängen. - 

Der Kutfcher blieb ruhig ftehen und fah den Aufs 
ſeher groß und mit unendlicher Befriedigung an. Gein 
Seficht verrieth das Bemwußtfein hoher geiftiger Webers 
legenbeit, die er im hoben Maaße vor dem rohen, leis 
denfchaftlichen Menfchen voraus hatte. 

Nun wohl, Maffa Grenaud, ich habe Euch nicht 
gekränkt und Ihr ſchlugt mich. Ihr werdet es nicht 
läugnen, daß Ihr mich ſchlugt; Ihr könnt es nicht, denn 
dieſe Mahle — hier deutete er auf mehrere Spuren der 
Peitſchenhiebe im Geſicht, auf der Bruſt und an den 
nackten Händen — dieſe Mahle könnt Ihr nicht mehr 
vertilgen und ſie ſprechen gegen Euch!« 

Grenaud antwortete nichts und befäfigte fich 
mit feiner Beitfche. 
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»Ihr wißt, Maffa Grenaud,e daß unfer Herr 
Bayou de Tibertad, Euch das Schlagen unterfagt bat, 
und daß Shr ihm vorher Anzeige machen follt, wenn 
einer der Neger fich vergeht. Jallo hat fich aber nicht 
dergangen. Er that recht, das Vieh während diefer 
Zeit in die Gebüfche zu treiben und die fühle Feuch- 
tigkeit thut den armen Thieren wohl. Auch ift e3 fein 
Vergeben, bier zu ruhen. Sedermann fchläft um diefe 
Zeit, nur Ihr wandelt umher, um an den armen Sclas 
ven, die noch unerfahren find und Euch nicht verklagen 
fonnen, Euren rohen Uebermuth .. . 

Bei diefen Worten drehte ſich Grenaud, der ſchon 
im Fortgehen begriffen war, von neuem ergrimmt um, 
und ging in drohender Stellung auf den Kutfcher los. 

»Was fagft du, ſchwarzer Schurfe?« ſchrie er 
wũthend. 

»Ich ſage, daß Ihr euren rohen Uebermuth an 
den armen Negern auslaſſet, die ſich nicht wehren und 
vertheidigen dürfen, Maſſa;« rief Touſſaint ruhig, aber 
mit erhöheter Stimme. 

»Glended, ſchwarzes Bieh!« fehäumte der robe 
Auffeher, indem er den Kutfcher beitig mit der Fauft 
vor die Bruft ftieß. 

»Schlagt nur, Maffa, ftoßt mic, mißbandelt mid, 
wie Ihr wollt,« rief Zouffaint, der feiner faft nicht 
mehr mächtig war, wir rechnen ab, heute noch, ic 
verflage Euch und ich kann mich vertheidigen. Maffa 
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Libertad hört mich an, denn er ift gerecht und Fein 
Barbar, wie Shr!« 

No ftanden beide Männer fich gegenüber. Der 
Auffeher hatte Luft feine Mißhandlungen fortzufegen 
und dennoch machte ihn die ruhige befonnene Geduld, 
mit der fein Gegner. alled ertrug, verlegen. Auch kehrte 
jet feine Befinnung zurüd und er fühlte, daß er fich 
übereilt hatte. Doc) er zu Stolz und zu fehr vom 
Vorurtheil feiner Kafte erfült, ald dag er fein Unrecht 
eingefehen und dem Neger Abbitte geleiftet hätte... Ber 
ſchämt und verlegen wendete er ihm den Rüden, Tehrte 
nach Breda zurüd und ließ Touffaint mit dem Hirten 
Jallo allein. 

Tonffaint ſah ihm nach, bis er hinter den Zudew 
feldern verfhwand. Dann erhob er die Fauft, ſchuttei⸗ 
ſie drohend und rief in der Mandingoſprache: 

»Ha, Elender, das Maaß deiner Verbrechen füllt 
ſich. Der Tag bricht an, wo du ſchrecklich dafür büßen 
ſollſt. O Gott, wenn du Barmherzigkeit gegen deine 
armen ſchwarzen Kinder haſt, dann ſende Deinen fürchter⸗ 
lichſten Rachegeiſt, daß er dieſen Auswurf der Menſchheit 
vertilge, ehe ihn die Rache der Neger ereilt und ihre 
Hände von feinem Herzblut rauchen !« 

Die drohende Fauft erhoben, ftand der Neger lange 
noch. Sein Auge fprühte Feuerflammen. Gein häßs 
liches Geficht hatte jebt etwad Majeftätifches,  Furchter- 
regended und feine ganze Geftalt trug das Gepräge 
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der Kraft und eined hohen Edelfinned, der fich durch 
die eben erduldete Mißhandlung auf das ſchwerſte ge 
franft fühlte, Touſſaint war auch wirklich ein auffers 
ordentlicher Menſch. Obwohl ald Sclave zu Breda ge 
boren und in feiner Jugend nur ein armer, fchwarzer 
Hirte, gab er doch felbft in diefer traurigen Xage und 
unter den ungünftigften Berhältniffen von der Welt, 
bald Beweife eined ausgezeichneten Berftanded und einer 
feltenen Herzensgüte. Schon in feiner Jugend verftand 
er 28, die ihm anvertrauten Thiere durch Langmuth 
und Fuge Behandlung fo meit zu bringen, daß fie blos 
auf fein Zureden alle verrichteten, was er wünſchte, 
und was ihnen nur ihr Faffungsvermögen zu thun er 
laubte. Aber damit begnügte fih der arme Neger 
nicht. Er fuchte fich von geringen Erfparniffen Bücher 
anzufchaffen und erwarb fich durch eigenen Fleiß bald 
Fertigkeit im Lefen, Schreiben und Rechnen. 

Diefed wurde befanntz man ftaunte über den Eifer 
ded Knaben und bald wurde Herr von Kibertad, der 
Befiber der Plantage, auf ihn aufmerffam gemadt: 
Er nahm ihn zu fich in das Haus, gab ihm. Kebrer, 
um zu feben, was aus Ddiefen fchonen Anlagen durch 
die Unterftügung und Bildung werden würde und Toufr 
faint übertraf bald alle Erwartungen, welche man von 
ihm hegte. Er erwarb fich eine große Menge nüßlicher 
Kenntniffe, lad gerne die Schriften der Alten, beſonders 
die des Meltweifen Epiftet, der felbft. ein Sclave war 
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‚und defien Stellung und Dentungsweife, wie letztere 
befonderd in feinen Sprüchen audgedrüdt ift, unferm 
Touſſaint am meilten zufagten; dann die Schriften des 
Raynal und eine Menge anderer Werke, aus denen er 
Belehrung ſchöpfen fonnte, und bildete fih fo nach und 
nad felbit zu einem ſehr verſtändigen und tüchtigen 
Manne aus. 

Herr von Libertas ließ ihm manche Erleichterung 
zu ſtatten kommen. Er nahm ihn als Hausſclaven zu 
ſich, ein nicht unangenehmer Poſten für unſeren Touf- 
ſaint, den -er auch mit einer Treue und Verſtän—⸗ 
Digfeit auszufüllen bemüht war, die ihm bald die ent- 
- fthiedenfte Zuneigung und kiebe ſeines gütigen Herrn 
erwarb. 

So ſehen wir, daß ein armer Negerſclave Wiß— 
begierde zeigte, ein armer fehwarzer Hirte, um den ſich 
Kiemand kümmerte, den Niemand zu belehren trachtete, 
dem im Gegentbeil aller Unterricht und ale Ausbildung 
fowohl durch feine Stellung in der Welt, ald auch durch 
Die Verachtung, mit welcher alle Menfchen feiner Farbe 
Damals noch von den Kreolen und Europäern behandelt 
wurden, faft gänzlich vorenthalten und zur Unmöglich- 
feit gemacht wurden. 

Wir fehen, wie diefer arme, nicht beffer ald das 
Bieh geachtete Knabe all feine wenigen erfparten Pfens 
nige darauf verwendete, um fich Bücher anzufchaffen. 
Dann fehen wir ihn draußen bei feiner Heerde dad Buch 
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in der Hand. Erft muß er fich die Kenniniß der Buch⸗ 
ftaben und Zahlzeichen erbetteln. Wie oft mügen von 
toben Menfchen, wie der Auffeher Grenaud, feine Bes 
mühungen erfchwert und verfpottet worden fein? Alles 
das hinderte ihn aber nicht, fi auszubilten. Bald 
beſchämt und übertrifft er feine weißen Peiniger an Kennt 
niffen, flöft ihnen dadurch Achtung ein und erringt fich 
unter den fchwierigften Berhältniffen, ohne Unterftüßung 
Anderer, blod durch fich felbft eine beſſere Stellung. 
Diefed genügt ihm jedoch nicht. Sein Fleiß treibt ihn 
an, die errungenen. Vortheile zu benügen, um immer 
mehr und mehr zu lernen und fo wird er nad und 
nach ein verftändiger und weifer Mann, der mit dem 
Gleihmuth eined Philofophen das Mißgeſchick und die 
traurige Lage erträgt, welche er ald Sclave zu erduls 
den bat. 

Mus Touffaint nicht viele von unfern Kindern ber 
fhämen, die in weit glüdlicheren Berhältniffen leben, 
denen ihre redlichen eltern die befte Gelegenheit dars 
bieten, zu lernen und ihren Geift auszubilden, die aber 
zu träg find, ald daß fie davon Gebrauch machen möchs 
ten? D, ihr unfleißigen Kinder, die ihr dem Unterricht 
eurer Lehrer Feine Aufmerffamfeit fehenfet und . nicht 
lernen möget, nehmt euch ein Beifpiel an dem armen 
Hirtenkfnaben ZTouffaint und benüßt wenigftend das, 
wad man fo bereitwillig für euch thut, um gefchidt, vers 
ftändig und gut zu werden. 
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Touſſaint war aber nicht blos verftändig, fondern 
wir fehen auch, daß er ein gutes Herz hatte, die Mens 
ſchen befchüßte und zu ihrer Vertheidigung willig eigene 
Mißhandlungen ertrug; daß er arme unvernünftige 
Thiere nicht quälte, fondern durch Liebkoſungen zähmte 
und bandigte. Ja wir ſehen ihn mit Ruhe Beleidi- 
gungen und Mißhandlungen erdulden und. nad dem 
Beifpiele ded Erlöferd nicht wieder fehelten, wenn er ges 
fcholten ward. . 

Wie viele Menfchen, die fich. Ehriften nennen und 
gebildet und verftändig. fein wollen, werden auch in 
diefer Hinficht durch Touffaint- befchämt! Wie viele Arme 
leiden bei und und Niemand nimmt fich ihrer an! Wie 
viele Kinder lieben cd, arme Thiere zu quälen 
und zu martern, und verfündigen fi dadurch ges 
gen ihren Schöpfer! Wie wenige Menfchen wiſſen 
gleihmüthig Beleidigungen zu ertragen und wie wes 
nige denken bei Kränkungen und Mißhandlungen an den 
Sprudh: 

»Rächet Euch nicht felber, meine Lieben, fondern 
gebet Raum dem Zorn, denn: Die Race ift mein, 
Ich will vergelten, fpridht der Herr!« 

So war alfo Touſſaint ſchon in feiner Jugend 
für Euch ein Mufter und ein Vorbild, ihr lieben Lefer. 
hr werdet noch manches von ihm hören, wad Euch - 
mwohlgefallen wird. Nehmt ed Euch dann zu Herzen 
und denket: Ih bin ein Ehrift, ein gebildeter, freier 

| hop: 
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Menfh und Fein Sclave; ih will handeln, wie 
Touffaint ed mir durch fein Beifpiel zeigt und mich 
nicht durch das Borbild eined Negerfelaven befchämen 


faffen. 
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Zweites Kapitel. 





Die Plantage. 


Als der Auffeher verſchwunden war, wendete fich 
Touffaint zurüd und redete Sallo folgendermaffen an: 

.»Dulden und entbehren ‚« fprach er feierlich in der 
afrifanifhen Mundart, welche Jallo werftand,« dieſes 
ift dad Loos, welches die Gottheit: und armen Negern 
auferlegt hat. Doc ed wird ein großer Tag der Freis 
beit anbrechen, bald, ich fehe ihn! An diefem großen 
Tag werden auch wir, mein Bruder, frei und glüdlich 
fein. Die Peitfche des weißen Maſſa wird dann nicht 
mehr auf deme müden Glieder ihre blutigen Spuren 
zeichnen, wenn du ermattet vom Sonnenftich im Schats 
ten der Gebüfche ſchlummerſt. Aber bis dorthin fei 
ruhig, leide ftill, wie dad Lamm, das, zur Schlachtbant 
geriffen, unter dem Meffer des Schlächterd blutet und 
nicht blödt. Tauſende leiden mit dir gleiche Qualen, 
fie ſchweigen und murren nicht. Doch wenn der große 
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Sag unferer. Freiheit anbricht, dann werden fie. fich ers 
heben, wie ein Mann! Dann höre auch du, mein Bru⸗ 
der, höre die Stimme, welche dich zum Kampfe ruft 
und-opfere freudig dein. Leben für unfere. Freiheit!« 
Jaallo hörte ihn aufmerffam an. Dann fprad er: 
„Mein Bruder, ich bin noch fremd in diefem Lande. 
Sch war ein großes Oberhaupt; Hunderte gehorchten 
meiner Stimme. - Nicht durch Krieg und fein Mißge⸗ 
ſchick, Tondern durch Verrath und fchmählichen Ueber⸗ 
fall kam ich in die Gewalt der Weißen. Ich ſchlief im 
Schatten meiner Hütte, meine Kinder lagen an meiner 
Bruſt. Doch als wir erwachten, waren meine Glieder 
gebunden und ich war ein verlorner, unglücklicher Mann. 
Aber ich dulde alles gerne, weil meine Kinder leben, Barka 
und Jumina, fie, die ich über alles, mehr als das Das 
fein. liebe. Sie -find noch bei mir, ich kann ihre 
Stimme hören, wenn die Sonne in dad Meer hinab, 
ſteigt. Ich kann mein Herz durch ihren Anblick ſtärken, 
darum leide ich ſtill und mein Mund iſt geſchloſſen. 
Mein Bruder, nicht ich bedarf des Troſtes, ſondern die 
Knaben, die mir das. große Weſen geſchenkt hat... Das 


rum, wenn Du mir Gutes thun wilft, jo feige meine _ 


Kinder und Jallo wird Dir. dafür. dankbar fein!« . 

Touffaint legte ihm fanft die Hand auf die Schuf- 
ter. Dann ſprach er: Fürchte nichts, mein Bruder. 
Auch ich habe Kinder und ich weiß alfo Deine Liebe 
und Deine Sorge zu würdigen. Mein Auge. wacht 
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über die Knaben und Herr von Kiberiad, unfer gütiger 
Beſchützer, fieht mit MWohlgefallen auf meine Bemüh⸗ 
ungen, den Kindern Kenntniffe und Geſchicklichkeiten 
einzuprägen. Ginft, wenn wir nicht mehr find, wenn 
unfere Gebeine ſchon unter der Erde ruhen, einft werden 
unfre Kinder frei und glüdlich fein. Sie werden ihre 
Bäter fegnen, die ihnen Freiheit und Menfchenrechte 
fümpfend errangen.« 

Zouffaint fehwieg lange; fein Auge fah ahnungs⸗ 
trunken hinauf in's tiefblaue ftrahlende Himineldgewölbe. 
Der arme Neger, der Mann im bunten Gewande eined 
Dienerd und Sclaven, hatte jebt etwas Erhabened und 
in feinem ganzen Wefen prägte fich eine große Seele 
aus, die in diefer häßlichen, unfcheinbaren Hülle wohnte. 
Jallo erftaunte; er ſah ihn an und erkannte das höhere 
Wefen, das in Touffaint fhlummerte. 

Endlich ergriff Touffaint feine Hand. »Mein 
Bruder, flüfterte er,_xuhe jebt unbeforgt und vergiß, 
was bier gefchah. Herr von Libertas ſoll nichts ers 
fahren! Sage mir, fann Dein Mund fchweigen, wähs 
rend Dein Ohr offen if. Wird er fein, wie die Quelle 
die alled aufnimmt und nichtd zurüdgibt? 

»Mede, Bruder, erwiederte Sallo, ich bin ein Mann, 
mein Ohr ift offen und Deine Worte folen nicht ver 
geblich fein.« 

»Heute Nacht, wenn die Eblid durch die finfteren 
Wälder raufhen und die Fetifche wach find, werden 
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Brüder an einem heimlichen Drt fich verfammeln. Die 
Augen der Weißen werden gefchloffen "fein, aber 
die Neger werden wachen. Willit Du mit mir geben, 
mein Bruder ?« 

= »Sallo ift bereit! ſprach der Neger leife. Führe 
mich in den Tod, wohin Du. ana und mein Schritt 
fol Dir folgeg,« 

»Es ift gut, mein Bruder. Laß jebt Deinen 
Mund verfchloffen fein und fomm in der Nacht hierher, 
Zouffaint wird nicht fehlen.« - 

Die beiden Männer fahen fi mit einem langen 
Blide an. Dann kehrte Touffaint nad der Plantage 
zurüd und lief Jallo bei feiner Heerde allein. Jallo 
kehrte zurüd in dad Gebüfch, legte fi in den Schatten 

der Gefträuhe und gab feinen Gedanken Raum, bis 
die Abendfonne ihm die Heimfehr gebot und er die 
Rinder hinab nach den Stallungen treiben konnte. 

Touffaint ging denfelben Weg, den der Auffeher- 
vor ihm eingefchlagen hatte. Zwiſchen Robrfeldern, 
wo die Neger jebt wieder arbeiteten, fchritt er ſchnell 
dahin. Nach allen Seiten grüßte feine wintende Hand 
und überall folgten ibm die Blide der innigften Liebe 
und Hocachtung. 

Jetzt fehallte ihm das Geräuſch des Baches, der 
die Räder der Mühlen trieb, das Zifchen der Dämpfe, 
weiche die großen Siedkeffel in den Naffinerien auss 
ftießen und das wirre Gelärm all der vielen , Arbeiter, 
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die in den verſchiedenen Werkftätten thätig waren, ent- 
gegen. Doch das waren ihm befannte Dinge. Er 
eilte daran vorüber und trat in dem Augenblid in die 
prachtvolfe Halle, welche Herr Bayou de Libertas vor 
dem Schkoffe angelegt hatte, in welchem der Genanımte 
aus dem Fühlen Schlafgemad) fam, um in der luftigen 
Piazza das Mittagsmahl zu genießen. - 

Touſſaint trat mit freundlichem Gruß.zu dem Ges 
bieter, der ihn nicht wie einen Diener, fondern vertraut: 
lich wie einen Freund empfing. 

»Wo warft Du, Touffaint? ich rief vergebend nach 
Dir;« ſprach der Pflanzer. 

»Ich ging auf den Hügel, um nad) dem Hirten 
Jallo und feinen Rindern zu fehen, Maſſa. Zugleich 
beobadhtete ich den. Himmel, Wir werden einen frhönen 
Abend und eine noch fihonere Nacht befommen.« 

»Wirklih? das foll mir lieb fein, denn fo eben 
“erhalte ich durch dieſen Brief die Nachricht, daß Freunde 
aus der Nachbarfchaft und durch ihre Gegenwart ers 
beitern :werden,« entgegnete Libertas, indem er feinem 
Diener den Brief überreichte. 

Tonffaint nahm das Blatt und hielt es in der 
Hand. 

»Oeffne, Touſſaint und lies ſelbſt, Du erſparſt 
mir dadurch viele Worte; fuhr Libertas fort, und Du 
magſt darnach Deine Vorkehrungen treffen. Sprich das 
rüber mit dem .Dienftperfonale und thue alles, mas 
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Du für gut findeftz ſpare nichts, ich will, daß.meine 
Säfte gut und reich bewirthet werden.« 

Der, Neger üfnete das Blatt und überflog es. 
Unter mehreren gleichgültigen Namen entdedfe.. er auch 
ven Namen des Merquis von Borel, eines ver heftige 
ften Republifaner und. zugleich der granfamften und 
wüthendften Yegerfeinde. Sein Blick verfinfterte fich. 

Libertas hatte ihn beobachtet und errieth. fogleich, 
weßhalb Touffaints Auge - einen fo duftern Ausdruck 
annahm. 

»Die Grundſätze dieſes Borel find nicht die. Meis 
nen, dad weißt du Touffaint. Er haßt mich deßhalb, 
aber ich kümmere mich nicht weiter um ihn und 
als Gaſt hat er gleiche Rechte, wie die Uebrigen, 
auf meine Rüdfichtnahme. Ich denfe, wir verſtehen 
uns?« 

Touſſaint gab das Blatt zurück und verneigte ſich 
mit freundlichem Lächeln. 

»Die Welt iſt groß und die Geſchöpfe Gottes ſind 
ſehr verſchieden,« ſprach er ruhig. Der häßliche Aas— 
geier, der blutgierige Falke, wohnen mit dem edlen 
Schwan, dem bunten Papagei, dem ſtiolzen Flamingo 
unter einem Laubdach. Gott regiert die Gedanfen und 
die Menfchen glauben aus freiem Antrieb zu handeln, 
während alles, was fie thun, von einer höheren Hand 
geleitet und geregelt wird.« 

»Ah! Du bift ein: Muhamedaner,. Touffaint, fagte 
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Eibertad lachend, Dein Glaube an dad Fatum *) ift uns 
erfchütterlich.« 

Touffaint fehwieg lächelnd. Endlich ſarach er: 
>Bi8 zu. welcher Stunde ‚in ber u bedarf® — 
meiner Dienſte ?« 

»Willſt Du die Geftirne — Touſſaint, — 
erregt der Anblick des grimmigſten Feindes Deiner Kaſte 
ſo flammenden Haß in Deiner ſchwarzen Bruſt, daß 
Du davon verzehrt zu werden fürchteſt ?« ſprach Libertas 
heiter. 

„Nicht dad, Maſſa Libertas, aber ich habe etwas 
vor, zudem ich. die Nacht verwenden will, um den güs 
tigen Befchüger des armen Zouffaint bei Tage nicht 
feined unmwürdigen Dienerd zu berauben ‚«, entgegnete 
der Neger, artig auf fein Verhältniß zu feinem Gebie- 
ter anfpielend. 

»Wohlan, fo beforge mir dad Mahl und dann geb 
im Namen aller Fetifche hinaus in die Wälder, um 
mit den Nachtgeiftern Deinen fchredlichen Reigen zu 
tanzen. Adieu!« 

Touffaint empfahl fi und erfchien bald darauf im 
Haufe, um den.erhaltenen Auftrag zu beforgen. Wäh— 


*) Die Anhänger Muhameds glauben, daß der Menfch Feine 
freie Willensthätigkeit habe, fondern dag Gott alle feine 
Gedanken und Handlungen leite. Dieſe Theorie wird 
mit dem Wort »Fatum« bezeichnet. 
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rend er dieſes that und die ſtillen Räume von den Bes 
fehlen, Scheltworten und Arbeiten der Köche, des Kels 
lermeifterd und ihrer Lntergebenen widerhallte, tönte 
von außen das Geräufch dem, Arbeiter und dad Gefchrei 
der Neger herüber. Wir wollen unfere Leſer durch all' 
diefe verfchiedenen Räumlichkeiten in der Plantage hin« 
führen, um ihnen einen Begriff von der Einrichtung 
und den mannigfaltigen Befchäftigungen der Menfchen 
in diefen Pflanzftätten der Foftbarften Handelsgegen⸗ 
fände zu geben. | 

Die Plantage Breda war eine der bedeutendften 
auf .der Inſel St. Domingo. Bayou de Libertqs, der 
Beſitzer diefer „weitläufigen Kulturftrede und der mannigs 
faltigen Gebäude, welche zur Bewirthſchaftung und zur 
Zubereitung der rohen Naturftoffe dienten, galt für 
einen ſehr reichen Greolen und: der fürftliche Aufwand 
ded Pflanzerd diente diefer Bermuthung zum  beften 
Belege. 

Vierhundert Neger bearbeiteten die Grundftüde, 
bedienten die Mafchinen, welche in den Fabriken errich⸗ 
tet waren und eine ziemlich. große Anzahl von Auf 
ſehern, Faktoren, Commid und andern Gehilfen hielten 
die Arbeit der Schaven in gehöriger Ordnung. Man 
wird ſich fchwerlic einen Begriff von der Thätigkeit 
und dem Gewühl machen, wenn man nicht bedenft, daß 
aM diefe Menfchen auch die Vedürfniffe zu ihrem Unter 
balte felbft bauen und ärndten mußten und dennod 
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jährlich eine Maffe von vielen taufend Gentnern Rohr⸗ 
zuder, Kaffee, Indigo und andern Eolonialmaaren er 
zeugen mußten. Dabei muß man moch erwägen, daß 
bei weitem die meilten Neger verheirathet wareh, weil 
Libertas ihnen diefed fehr erleichtekke; daß alfo ganze 
Dörfer entftanden waren, im denen zuſammen mehr als 
1000 Negerfclaven und Selavinnen aller Alteröflaflen 
wohnten. Alle diefe Menfchen wurden paffend befchäfs 
tigt und in Zucht gehalten. Sie wurden mit. hinläng—⸗ 
lichen Nahrungsmitteln und mit einer, Kleidung, ver 
fehen, wie fie diefelbe bei ihren Arbeiten in der Hitze 
der trgpifchen Sonne bedurften. Herr von Libertas 
mußte ein Pferd befteigen und reiten, wenn er feine 
Befigungen befichtigen und feinen Arbeitern nachſehen 
wollte, denn der Grund und Boden, der ihm gehörte, 
umfaßte den Raum -einiger Quadratmeilen. 

Das Haupterzeugniß dieſer herrlichen. Plantage 
bildete der Rohrzuder und mit diefer Stapelmaare YBeft- 
indiend waren, fo weit das Auge reichte, die feuchten 
und darum doppelt fruchtbaren Niederungen bededt, 

Dad Zuderfeld gewährt je nach der verfchiedenen 
Periode des Wachsthums und der Reife. einen bald mehr 
bald minder angenehmen Anblid. Junges erft im Schuß 
begriffened Zuderrohr bat die Geftalt des Schilfes in 
unferen Zeichen, doch nicht den blaugrünen Ton deſſel⸗ 
ben, fondern eine helle, ſehr fihone grüne Farbe. Es 
ift dem Europäer heimifch zu Muthe, wenn er dad 
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Zuckerfeld in diefem Zuftande fieht, denn er glaubt fich 
an einen europäifchen Sumpf verfeßt, der mit Dichten 
Rohr bedeckt ift und das helle Waffer, aus dem bie 
jungen Rohre emporfchießen, vermehrt diefe angenehme 
Täuſchung. Zwifchen den Feldern laufen Dämme hin, 
welche meift gepflaftert, zuweilen auch mit Brudholz bes 
dedt find. Kleine Rinnen, über welche ftarfe Dielen 
oder fteinerne Platten liegen, leiten das Waffer von 
einem Felde zum andern und man kann fo zwifchen den 
fiimpfigen Feldern ohne Gefahr, ſich zu 
fpagieren geben. 

In diefer Periode überläßt man das Rohr ſeinee 
üppig wuchernden Wachsthum, ohne etwas auszujäten. 
Deßhalb ſprießen die prachtvollſten Blumen und Sumpf 
pflanzen zwiſchen dem grünen Zuckerſchilf auf und ihre 
Wohlgerüche verbunden mit dem friſchen ſüßen Geruch 
des jungen Rohrs machen das Luſtwandeln am kühlen 
Morgen zwiſchen den Feldern doppelt anmuthig. 

Nachdem wir zwiſchen einigen hundert Morgen 
dieſer jungen Pflanzen hingegangen ſind, kommen wir 
an Felder, wo das Rohr ſchon die Höhe von fünf bis 
ſechs Fuß erreicht hat. Deutlich zeigt ſich der grüne 
Schaft und an jedem Schuß hängen die breiten Blätter 
herab. Die Spitze endigt in eine prachtvolle, ſilber⸗ 
glänzende Fahne, oder einen Blüthenbüſchel, der duf— 
tend im milden Winde ſchwankt. Das iſt der erfreu— 
lichſte und lachendſte Anblid unter allen Keldern. Nichts 
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gleicht der Kraft und Ueppigkeit, mit der dieſe jungen 
fhönen Gewächfe ſich dem Auge darfiellen. Dicht an 
einander gedrängt wehen die filbernen Büfche in der 
Luft und unten vereinigt fich raufchend das üppige Ges 
wirre der faftvolfften Blättermaffen. 

Je größer nun die Hiße wird, deſto fchneller reift 
dad Rohr, denn fobald man bemerkt, daß die Schäfte 
bart und fehwer find, fo wird der Ganal, welder die 
Grundftüde mit Waffer verforgt, abgeleitet. 

Die heiße Sonne färbt nun bald die grünen 
Schäfte gelb, die unteren Blätter nehmen vom Sonnens 
brand eine braunröthlibe Farbe an, das Rohr ift reif 
und nun fommen die Neger und fchneiden ed ab. Hart 
am Boden feßt der Sclave ein ftarfed krummes unb 
fehr ſcharfes Meffer an und fällt fo die ganze Pflanze 
mit einem fräftigen Schnitt. Die dürren Blätter wer—⸗ 
den leicht abgeftreift und der legte grüne Schuß kommt 
weg. Er ift ein vortreffliched Futter für die Rinder. 

Set werden die Rohre auf die mit Dehfen bes 
fpannten Wagen geladen, welche inzwifchen auf den 
Dämmen hielten und durch diefe Fuhrwerke in die 
Mühlen gefchaffl. Wir werden fogleich hören, was 
dort mit denfelben gefchieht. 

Neben den Zuderfeldern fteben große mit Reid bes 
pflanzte Grundftüde und, wo der Boden trodner if, 
erblidt man weitläufige Anpflanzungen von Maid oder 
türfifh Korn, deffen Fruchtkolben die Dide eined Mans 
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nedarmed und die Länge von 124 Schub erreicht. Zwi⸗ 
fchen dem Maid ftehen niedrige Bäume mit glänzend 
grünem Laub und dunfelrothen kirfchähnlichen Beeren — 
es find die Kaffeepflanzungen. Knaben, Mädchen und 
Weiber: fammeln. die reifen Beeren, tragen fie in Säden 
auf. dieXrodenpläge, feben fie hier dem heißen Sonnem 
ſtrahl aus, während andere die trocknen Bohnen durch 
ein eigenthümliches Verfahren von den Hülſen befreien 
und reinigen. 

Auf ſehr trocknem Hůgelland ſteht der koſtbare Ins 
digo und die Baumwolle, Gewächſe, welche mehr zum 
Verſuch, als wegen ihres Ertrags angepflanzt wurden 
und die Spitze der Hügel front der duftende Pimentos 
baum, deffen gewürzhafte Körner unter demfelben Nas 
men (Piment) bei und in Materialhandlungen verfauft 
werden. 

Die Dörfer der Neger find von dem mwohlthätigen 
und prachtvollen Pifang faft ganz verdeckt. Er bw 
ſchattet mit feinen fußbreiten Blättern ihre niedrigen 
Wohnungen und. liefert ihnen eine wohlfchmedende und 
erfrifchende Speife, wenn fie ermüdet von- der Arbeit 
auf den Feldern heimfehren. 

Der ftarfe vom Gebirg herabftrömende Bach bes 
yoäfjert nicht nur die Pflanzung und die prachtvollen 
Wieſen, fondern er treibt auch ſämmtliche Räder in den 
Mühlen und Fabrifgebäuden, durch deren Kraft die 
Mafchinen in Bewegung gefegt werden. Laßt und, 
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ihr lieben Leſer, auch in dieſe Gebäude einen wa 
werfen. 

In dem eriten Gebäude ſehen wir ſechs Paar ei⸗ 
ſerne Walzen. Sie ſtehen aufrecht, jedes Paar fünf 
Fuß vom andern entfernt. Eine breite kupferne Rinne 
unter ihnen glänzt blankgeputzt hervor. Die eine ganz 
offene Seite des Gebäudes iſt faſt völlig verdeckt von 
Rohrmaſſen, welche hierher gebracht werden, denn for 
bald fie gefchnitten find, müffen die Rohre in der 
Mühle fogleich ausgepreßt werden, damit das — 
Mark derſelben nicht verdirbt. 

Dumpf tönt der Geſang der Neger durch das Ge⸗ 
raſſel der Triebräder und das Braußen des Waſſers. 
Ein durchdringender Tabacksdampf iſt der Nafe läſtig. 
Auf dem Hofe liegen zum Trocknen weit ausgebreitet 
die ausgepreßten Rohre. Sie müſſen an der Sonne dörren, 
um als Feuerungomittel zu dienen. Sept wollen wir 
eintreten. 

Eine Reihe von Negern reicht bie Rohre zu und 
an den Walzen ſteht eine zweite Reihe, um die Rohre 
durchlaufen zu laſſen. Auf der andern Seite werden 
die ausgepreßten Rohre von andern hinweggenommen 
und auf Haufen geworfen, von wo aus fie mit Karren 
auf den Plab vor dem Haufe gebracht werden. Die 
Neger mörffen fingen und Zabadrauchen, um ſich mun—⸗ 
ter zu erhalten, denn bier wird zu der Zeit der Zuder 
robrärndte Tag und Nacht gearbeitet und das einfache 
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Gefchäft erfordert die höchſte Vorſicht. Wehe dem Ar- 
men, deffen Finger von den Walzen ergriffen wird. 
Sogleich ift derfelbe zerquetfeht, dann folgt die Hand, 
der Arm und... 

Doch für den fchredichften Fall ſteht der Auffeher 
dabei und ihm ift ein ſchweres fcharfed Beil zur Hand. 
Beim erften Schrei fpringt er berzu und ein Schlag 
trennt die zerquetfchte Hand oder den Arm vom Körper. 
Nicht felten muß dieſes fürchterliche Rettungsmittel an- 
gewendet werden, dafür finden fich mehrere Krüppel, 
welche eine Hand oder einen Arm verloren haben, auf 
der Plantage Breda. Sie müffen jebt als Fuhrleute 
ihr Brod verdienen. " 

Sm nächſten Gebäude, wohin durch die kupferne 
Rinne der audgepreßte Saft geleitet wird, find die uns 
geheueren Keffel, wofelbft er kocht. Der Qualm ift 
bier unaudftehlig und der heiße Steinboden verräth die 
unterirdifhe Flamme, deren Kraft die mächtigen fupfers.. 
nen Gefäße zum Kochen bringt, Mit großen hölzernen 
Löffeln wird der Schaum und gährende Unrath abge 
ſchöpft, dann werden die mit Kalk verfegten Zudermaffen 
noch durch mehrmaliged Reinigen bis zur Muskovade, 
dem fogenannten Thomasdzuder deſtilirt. Der Blebrige 
und braunmwäfferige Theil, welcher Feine fandartige 
trodene Geftalt annehmen will, tropft auf den Roften 
ab und bildet den Syrup. Diefer und andere Abfälle 
fommen in die Deftilirfolfen und auf diefen wird der 
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Rum abgezogen, welder häufig in Europa ftatt des 
reinen und — wenn mäßig genoffen — gefunden Arradd 
verfauft und gebraucht wird. 

Wir kehren jest zurüd zum Schloffe des Herrn von 
Libertad. In dem Fühlen Foöftlich eingerichteten Gefells 
ſchaftsſaale finden wir alles zum Abendeffen auf das 
Einladendfte vorbereitet. Die Gäfte dürfen nur fommen, 
denn ZTouffaint hat feine Pflicht mit aller Umficht eines 
erfahrenen und gut belehrten Haushofmeifterd erfüht. 
Der köſtliche Madeira fühlt in den mit eiskaltem Waſ— 
fer gefüllten Fupfernen Gefäßen und die prachtvollften 
Früchte der heißen Zone liegen auf filbernen Gredeny 
‚tellern, um den Gäften zum auderlefenen Nachtifch zu 
dienen. 

Sept eilt ein Neger auf ſchaumbedecktem Roß heran, 
um Herrn Bayou de Kibertad von der Ankunft feiner 
Gäſte zu benachrichtigen. Schon bricht die Furze Däm— 
merung an, ald fünf Reiter in den Borhof des Schloffes 
fprengen, wo fie der Hausherr, je nachdem ihn mehr 
freundfchaftlihe Bande oder blos die Rüdfichten, welche 
angefehenen Perfonen unter allen Berhältniffen erzeigt 
werden, an diefelben fnüpfen, entweder mit kurzem vers 
traulihem Gruß, oder mit vornehm fteifer Ehrenbezeu- 
gung empfängt. 

Mehrere diefer Herren find wir genöthigt, noch 
öfter im Laufe diefer Erzählung unfern Leſern vorzus 
führen. Der Marquis von Borel, Herr von Charmilli 
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und de Shapelet, ein Offizier der Sapeure, den das 
legte aud Europa angefommene Regierungsfchiff nach 
Hayti brachte, werden wir im nächften Kapitel Tennen 
lernen. Ä 

Sobald diefe Säfte dad Haus des Herrn von fis 
bertas betreten hatten, verließ Touſſaint daffelbe, um 
fih nach der Hütte zu begeben, welche von dem Neger 
Sallo und feinen beiden Söhnen bewohnt wurde, 

Er kam bald dort an. Einige riefenmäßige Pis 
fangftrünfe verdedten feine Feine und unanfehnliche Ger 
ftalt, ehe die Bewohner der Hütte ihn gewahr werden 
fonnten. Zouffaint fah vier. junge Neger, welche eifrig 
fih mit einem ihm wohlbefannten Buch befchäftigten. 
Es war diefed Buch fein Eigenthbum, feine beiden Söhne 
lafen den Kindern des Jallo einige Stellen aus einer 
franzöfifchen Ausgabe des neuen - Teftamented vor und 
bemübten fich, den Knaben, welde nur mühfam die 
franzöſiſche Wortfolge verftehen konnten, fo gut ald es 
ging, den Sinn derfelben zu verdeutlichen. Barka und 
Sumina hatten allerdings durch den Umgang mit Touf- 
faintd Kindern in der kurzen Zeit ihres Aufenthalts 
fehr raſche Fortfchritte gemacht, doch blieb noch fehr 
viel übrig, bis fie dahin gelangten, dad ihnen vollig 
fremde Idiom völlig verftehen zu Fonnen. Leichter 
und fihneller begriffen fie die Negerfprache, ein Gemeng 
afrifanifcher und franzöfifeher Worte, welched unter den 
Sclaven gebräuchlich ift und das fie durch die Noth- 
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wendigfeit, fih ausbrüden zu lernen und durch den 
Umgang mit Andern ihres Bleichen fehr raſch auffaffen 
und behalten. 

Nachdem Touffaint einige Zeit zugehört batte, 
trat er zu den Gefährten und lobte bie einen wegen 
ihred Rehreiferd und die andern wegen ihrer Wißbes 
gierde. Die Knaben fühlten fich nicht wenig dadurd 
ermuntert, denn Touffaint galt fchon damals für den 
weifeften Neger im Domingo und der Ruf von feiner 
Gelehrſamkeit und feinem ſcharfen Berftand war weit 
und breit gedrungen. j 

Ald er nach Jallo fragte, berichtete Barfa, daß 
der Vater noch einen Gang nad dem nahen Gehölz 
vorgenommen hätte. Touffaint wußte alfo, daß er ihn 
auf dem beftimmten Platze treffen würde, verließ feine 
jüngeren Standeögenoffen nad furzem Gruß, und 
fritt hinaus, um die Umzäunung, in welche die Neger 
jede Nacht eingefchloffen wurden, zu verlaffen. 

An der Thüre entdedte er im Dunkel die Geftalt 
eined Mannes, der mehrere große Hunde an der keine 
hielt und das Thor fo eben ſchließen wollte. Diefer 
Menſch rief ihm Scheltworte und Flüche entgegen und 
befahl ihm, in der Umzäunung zu bleiben. Touſſaint 
erkannte ihn an der Sprade und fihritt unbefummert 
um feine Drohungen auf die Pforte zu. 

Der Auffeher ergrimmte und riß die Peitfche herab, 
um feinen Worten Nachdrud zu geben. Aber Zouffaint 
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ftand ihm jeßt gegenüber. Es war Grenaud, der ihn 
Mittags erft mißhandelt hatte. 

»Was haft du noch um diefe Stunde bier zu 
fihaffen, nichtsnutziger Tagdieb?« fchnaubte er Touſ—⸗ 
faint an. | 

»Darnach habt Ihr nichts zu fragen, Grenaud, 
ich werde dem Herrn darüber Rechenfchaft geben;« ents 
gegnete Touffaint ruhig, indem er dem Auffeher ganz 
nahe trat. 

Grenaud mußte nicht, was er auf diefe troßige 
und mit Kälte audgefprochene Bemerfung antworten 
ſollte. Er fprach alfo: 

»Geh aus dem Wege und hindere mich nicht, mein 
Gefchäft zu verrichten.« 

»Das werde ich nie, wenn Ihr dabei eure Gewalt 
nicht mißbraucht und arme ſchutzloſe Sclaven nicht mißhans 
delt, Herr Grenaud;« entgegnete Touffaint, ſchon im 
Fortgehen begriffen. 

Der heimtüdifche Franzofe ſchloß zähnefnirfchend 
dad Thor, dann hetzte er die Hunde dem in die Nacht 
binausfchreitenden Touſſaint nad. Die Thiere fchoffen 
wie der Pfeil von der Sehne fort und holten den rüftig 
vorwärts fchreitenden Neger bald ein. Aber ftatt ihn 
anzufallen, fprangen fie freundlich wedelnd an ihm em- 
por und fchienen Luſt zu haben, ihn bei feinem Gang 
zu begleiten. Touſſaint lächelte über die niedrig graue 
fame Sinnedart feined Gegners, fehmeichelte den Thieren 
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und führte fie zu Grenaud zurüd, der mit offenem 
Munde die ihm unerklärliche Zutraulichkeit feiner grims 
migen Begleiter wahrnahm. 

»Ihr feht, Herr, daß ed umfonft ift, mir fehaden 
zu wollen. Es gelingt Euch nit, darum unterlaßt 
Eure Berfuche, denn glaubt mir, eher würden die Thiere 
Euch zerreißen, ald daß fie mir irgend Schaden zufügten. 

»Berdammter Herenmeifter!« ſchrie Grenaud, ver 
nach diefem feltfamen Vorfall und mit durch Aberglaus 
ben verfinftertem Gemüthe nicht den mindelten Zweifel 
in Zouffaintd Audfage feßte. 

»Micht doch, Grenaud;« fagte der verftändige Nes 
ger, »bier geht alles mit natürlichen Dingen zu; aber 
Ihr könnt doch etwas dabei lernen, wenn Shr wollt, 
nämlich: dag man weder von Menfchen, noch felbft von 
unvernünftigen Thieren Schlimmed zu befürchten bat, 
wenn man ihnen nie etwas Böſes, fondern immer nur 
Gute erweifel. Das merft Euch, und thut darnach, 
damit Shr es nicht in kurzer Zeit bitter bereuet, meinen 
Rath nicht befolgt zu haben.« 

Hiemit überließ er den ergrimmten Auffeher feinen 
Betrachtungen und war binnen Furzer Zeit hinter den 
nächften Gebüfchen im Dunkel der Nacht verfchwunden. 
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Zwei fehr verfchiedene Gefenfchaften. 


Um den prachtvoll beftellten Tiſch des Herrn von 
Libertad reibten ſich die Gefellfchafter, welche ihn mit 
ihrem Befuch beehrt Hatten. Der Nachtiſch ftand aufs 
getragen und der Föftlihe Madeira und Gapwein bes 
geifterte die heißblütigen Sreolen und löfte den Mantel 
ruhiger Berfchloffenheit, welchen fie im Anfang des 
Mahles behauptet hatten. Der Offizier de Ghapelet, 
ein junger, feingebildeter und tüchtiger Kriegsmann, 
war fo eben aufgefordert worden, den Zuftand des in 
fürdterlicher Aufregung befindlichen Mutterlanded zu 
fhildern. Wir geben unfern Lefern nur den Schluß 
feiner Rede, in dem er alles kurz zufammenfaßte. Er 
endigte: 

»Was läßt fih nach diefen Vorfällen erwarten? 
Das Bolf hat feine Gewalt erfannt und der König ift 
zu mild, zu nachfichtig gewefen, um die Menfchen, 
welche gegenwärtig die Sache auf die Spitze treiben, 
zu züchtigen und den Aufruhr durch Waffengemwalt zu 
unterdrüden. Als ed fchon zu weit gefommen war, 
fuchte der König zu entfliehen. Aber er wurde ver 
ratben und dieſer Verfuch ift fein Untergang. Man 
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begt in Frankreich die düfterften Beforgniffe, denn die 
Revolte wird von Tag zu Tag unbändiger, die Frevelthaten 
mehren fih, dad Recht wird mit Füßen getreten; es 
fließt viel Blut und Niemand wagt ed, den heftigen 
und fürchterlichen Menfchen, welche an der Spitze ftehen, 
Widerftand zu leiften. Dad Leben des Königs fteht 
in Gefahr. Sa, meine Herren, König Ludwig der Sec: 
zehnte wäre bier in der Hütte jeded Negerfclavgn ficherer, 
ald in der Hauptftadt Franfreichd, wo ihm feine Freunde 
nichts nützen fonnen nnd feine Feinde darauf hin ar 
beiten, ihm, nachdem fie ihm die Krone entriffen, auch 
das Leben zu rauben.« 

»Mein Gott,« rief Libertas erfihredt und entrüftet 
was denfen denn die Bürger, jene große Maffe, jene 
Millionen gut gefinnter und treuer Franzofen, daß fie 
diefem Treiben ruhig und faft theilnahmlos zufehen ?« 

»Die Furcht, mein verehrter Gaftfreund, die Furcht 
hält fie im Zaume; fie fürchten die Guillotine, unter 
deren Beil täglich hunderte von Köpfen fallen. 

»Und die Armee, die dem König Treue ſchwur?« 
rief Charmilli fpottifch, 

»Die Armee kämpft an den Grenzen, gegen die 
Heere von Preußen und Defterreich und gegen die Emigs 
ranten, welche in ihr Vaterland den blutigen Bürgers 
frieg fehleudern wollen,« entgegnete Ghapelet fehr ernft. 

»Die Garden aber, jene alten NRegimenter, welche 
zum Schuße der Perfon des Königs da find. . .?« 
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»Es gibt feine Garde mehr, keine Schweizertruppen. 
Sie find ermordet, von zügellofen Volkshaufen hinges 
fchlachtet worden und der König mußte ed felbit gute 
‚beißen, daß man feine treueften Freunde hinopferte.« 

»Schredlih!« riefen Kibertad und Charmilli. 

»Noch ift dad Maaß des Elends und der Schreden 
nicht erfchöpft, meine Freunde Möge Gott Frankreich 
vor fich felbit und den inneren Feinden ſchützen, denn 
die Fremden hat ed nie gefürchtet oder zu fürchen Urs 
fache gehabt,« endete Herr von Shapelet. 

»Diefer Zuftand ift allerdings fehr fchlimm und 
beflagenswerth,« ſprach der Marquis von Borel; allein 
auch wir leiden durch den Wahnfinn jener thorichten 
Menfchen, welche Frankreich in alle Schauer der Anarchie 
und der gräßlichften Verwirrung ftürzen. 

»In wie ferne, mein Herr?« entgegnete der Offizier. 

»Das ift Mar,« rief Borel heftig; jene Narren 
defretiren in Parid die Freiheit unferer Sclaven. Sie 
ertheilen diefen Greaturen gleiche Rechte mit und und 
denken nicht daran, daß diefe ſchwarze Brut von und 
theuer erfauft, daß fie unfer wohlerworbenes Eigenthum 
ift und daß man und vorher entfchädigen, und andere 
Arbeiter geben müßte, die unfere Plantagen und Felder 
bearbeiten fonnten, ja daß man alled, felbft die Natur 
und das ftumpfe Wefen diefer Halbmenfchen ändern 
müßte, wenn man diefe tolle Idee verwirklichen wollte, 
Die Freiheitöhelden in Paris find Narren, die man in’s 
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Irrenhaus fperren follte, um dort ihre Tollheit und 
Schwärmerei ausdzufchwigen !« 

Alle jchwiegen bei diefer. beftigen und gefährlichen 
Rede. Endlich entgegnete Chalepet: 

»Ich höre bier eine andere Sprache. E83 ift gut, 
Herr Marquis, daß der atlantifhe Ocean zwifchen 
Shnen und dem Nationalconvent von Frankreich rollt.« 

»Für wen, mein Herr,« entgegnete der heftige 
Greole, für mich, oder für jenen Clubb von Toll 
bäuslern ?« | 

»Ich glaube, zunächſt für Sie und und alle, die 
wir bier find, Herr Marquis,« rief der junge Mann 
ſcharf auf Borel blidend; »denn diefe Anfichten, Die 
wir bier ausfprechen, führen in Franfreih unter das 
Beildes Henferd.« 

»So wiffen Sie denn, mein Herr, daß ich und 
die meiften Goloniften und Grundbefiger diefe unfere 
Anfichten an den Convent unverholen berichten werden. 
Ja mein Herr, wenn Frankreich uns ruiniren und uns 
ferer Rechte berauben will, fo haben wir Nachbarn in 
Samaifa, die ed beffer verftehen, fie zu beſchützen.« 

»Was meinen Sie, Herr Marquid?« rief Chapelet 
erftaunt, Sie werden doch nicht Hülfe bei England 
ſuchen wollen? 

»Hülfe nicht allein,« mein Offizier, »denn England 
wird und mit Bereitwilligfeit entgegen Tommen, wenn 
wir und ihm anfchliegen wollenz« fprach Borel laut. 


-9 43 &- 


»Das ift Verrätherei, Herr Marquis, rief der Ofs 
fizier entrüftet. | 

»Mäßigen Sie fih, mein Herr Dffizier,« ſprach 
Borel Falt. | 

»Nein, mein Herr, ich kann es nicht anders bezeichnen. 
Sch bin Dffizer von Frankreich und ich diene meinem Baters 
lande, mag ed regiert werden, wie ed-wolle, aber nicht dem 
Poffenfpiele und dem blinden Haffe der Faktionen und Kaften. 

Borel wurde bla. Die Gluth eines heißen, flams 
menden Gemüthed war am Ausbruch und nur durd 
die Dazwifchenkunft eined Dritten wurde der fürchters 
liche Zorn des ſchwer Gereizten zurüdgehalten. 

»Vergeſſen wir, meine Freunde, was bier abmwei- 
chende Anfichten durch ihren Zufammenftoß laut aus 
der gereizten Bruft tönen ließen. Sprechen wir von 
der Sache felbft. Sie werden nicht läugnen, Herr de 
Ghapelet, daß unfer aller Leben und Eigentbum durch 
dad Defret des Convents, in welchem plöglich alle Res 
ger in Freiheit gefeßt find, in der drohendften Gefahr 
fchwebt. Wir find dadurch preißgegeben dem Haſſe 
und der blinden Wuth einer Maffe von 500000 Bars 
baren, die nur durch die Furcht im Zanme gehalten 
worden find. Sa wir leben auf einem Bulfan, der 
fhon donnernd und zuckend feinen Ausbruch anfündigt. 
Was konnen jene Menfchen zu unferm Schube thun, 
wenn „die Neger ihre Ketten fprengen und und wenige 
Greofen, die wir ihrer erften blinden Wuth nichts, als 
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Grgebung, oder einen ofnmächtigen, und darum nur 
noch gefährlicheren Widerftand entgegen zu feßen haben, 
hinſchlachten und morden ?« 

»Liegen nicht im Gap fechdtaufend Franzofen zu 
Ihrem Schube? Und vertrauen Sie fo wenig auf den 
Edelmuth glüdlicber Menfchen, deren Ketten plöglich zer: 
brochen find und die darum Dankbarkeit und andere 
fhöne Gefühle nur um fo fefter mit Ihnen verfnüpfen 
werden? 

»Man fieht, daß Sie die hiefigen Berhältniffe nicht 
fennen, Herr Dffizier«, rief Charmilli ſpöttiſch. »Die 
Neger betrachten und als ihre erbittertften Feinde und 
ih würde felbft meinem Diener, der mit mir aufge 
wachfen ift, und dem ich von Kindheit auf nur Gutes 
erwieß, nicht trauen, wenn es zum gefürchteten Aufs 
ftande käme!« 

»Weßhalb ſetzen Sie nicht felbft Shre Neger in 
Freiheit ?« fragte der Offizier. Thun fie ed und ers 
warten fie dann von diefer Svelthat ruhig den Erfolg.« 

»Wer bezahlt mir aber mein Kapital, rief einer 
der Gefellfchafter. Sch habe auf meiner Plantage fünf 
hundert Neger und habe faft 70000 Thaler für ihren 
Ankauf audgegeben.« 

»Mit Freuden wird jeder von Shren Sclaven feine 
Schuld durch Arbeit tilgen. Ja mein Herr, Sie find 
nur Gläubiger und haben in Shren Negern Schuld» 
ner, welche ihre Schuld an Sie abtragen müffen, rief 
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de Chapelet. Die Vernunft, dad Recht und die Billig- 
keit laſſen diefe Sache aus feinem andern Geſichts⸗ 
punkte betrachten.«e 

»Glauben Sie dad, mein Herr? fragte Borel höh— 
nifh. D nein! die Sclaven haben ed bequemer, Es 
ift viel angenehmer, eine Schuld nicht zu zahlen, als 
Jahre lang hart und fchwer zu arbeiten, um tie nös 
thige Summe dazu aufzubringen. Wer zwingt fiedenn, das 
Kapital, welched wir für fie audgelegt haben, und wie 
der zu geben, wenn fie ed nicht thun wollen ?« 

»Franfreih wird Sie in Ihrem Rechte ſchützen, 
gleich wie es feine Rechte gegen alle Angriffe der Fak—⸗ 
tionen und der Feinde vertheidigen wird,« fprach der 
Dffizier ftolz. 

»Sie weifen und an die Großmuth Frankreichs, 
das jeßt unfere Rechte ſchützen fol, während wir durch 
daſſelbe gefranft und gefchädigt werden, ſprach ein an 
derer. Mein, nein, unfer Vertrauen ift erfchüttert; wir 
können da nicht an Biligfeit und Recht glauben, wo 
wir mit Ungerechtigfeit und Verlegung unſeres Eigen⸗ 
thums bedroht werden.« 

»Welche Abficht auch der Sonvent haben mag, — 
ich läugne nicht, daß den Gedanken an die Freiheit der 
Neger allerdingd ein edler Mann faßte, deffen Abſicht 
rein und gut war — fprach Libertad, aber ich wieder: 
bole ed, welche Abficht: auch der Konvent haben mag, 
bier ift man der Zeit unnatürlich vorangefhritten. Die 
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Neger müßten erft gebildet und gefittet gemacht werden, 
denn die Freiheit können nur gefittete und "gebildete 
Menfchen genießen.« 

»Weßhalb thut man nichts für ihre Bildung? Has 
ben fie nicht. gleiche Nechte mit allen Menfchen? Dover 
gab ihnen der Schöpfer Feine Vernunft, Feine unfterb- 
lihe Seele, wie und ?« 

»Genug, mein Herr, lernen Sie erft diefe Beftien 
fennen,« fprach Borel vol Haß, »dann reden Sie von 
Bildung, Sitte, von Menfchenrechten, von Vernunft und 
al dem Unfinn, den die Parifer Narren in die Welt 
bineinfhwäßen. Die Feftigfeit unferer Nationalver- 
fammlung in Leogane bat jene fehändlichen Befchlüffe 
ded mwahnfinnigen Gonventd verworfen; wir werden 
Mittel finden, unfere Sclaven in Ketten zu halten und 
und gegen unfere Feinde in Frankreich zu fchügen. 
Sehen Sie hin auf die Farbigen. Diefe Bipern haben 
fih empört, Pflanzungen find verwüftet, Greuelthaten 
aller Art verübt worden. Die Schaaren ded Rigaud 
ftehen noch unter Waffen, man hat Lager errichtet, im 
Süden tobt der offene Kampf und hier im Norden der 
Sinfel Halten wir nur mühfam den Aufruhr gefeffelt. 
Alles diefes ift das Werk Franfreichd, des mütterlichen, 
das und Liebe heuchelt, während es und den Dolch in 
dad Herz bohrt.« 

»Borel hat recht,« rief einer der Pflanzer erhißt, 
doch gibt ed ein fichered Mittel, und zu bewahren und 
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mehr ald Einer hat ſchon daran gedacht. Seht hinüber 
nah Jamaika; dort ftehen zehntaufend Engländer, dort 
liegt eine tüchtige Flotte. Man fiheint nur zu warten, 
bis wir rufen. 

»Wer wagt ed, den franzöfifchen Namen zu ents 
ehren?» rief de Chapelet mit wilder Keidenfchaft. 

»Ich! rief Borel.« Frankreich hat fich felbft ent- 
ehrt, denn es hat uns leichtfinnig ind Berderben ge- 
ſtürzt und Sie werden doch zugeftehen, daß wir das Recht 
haben müffen, und zu helfen, wie wir fünnen? 

»Durch die Fremden? rief der Offizier verächtlich, 
durch dieewigen Feinde unferes Vaterlandes? Iſt Franf- 
reich nicht ſtark genug, fich felbft zu ſchützen? Oder 
achten Sie fechdtaufend franzöfifche Krieger in der Caps 
ftadt für Nichts? 

»Mas find fechötaufend Menfchen, die das Klima 
nicht vertragen fünnen und ſchon jest zur Hälfte durch 
Krankheiten dienftunfähig find, gegen eine halbe Million 
grimmiger Feinde, die nichts von Kriegsrecht wiffen und 
in thierifcher Wuth weder Tod, noch Teufel fcheuen ? 
ſprach Charmilli fpottifch. 

»Schützen Sie ſich ſelbſt, mein Herr, rief Borel 
kalt und verächtlich, Sie werden alles bedürfen, um 
das eigene Leben zu retten!« 

»Laßt ſie in Frankreich dekretiren, was ſie 
wollen, rief einer der Pflanzer, wir ſind ſtark 
genug zur Bewahrung unſerer Rechte. Bilden ſie 
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dort eine Republif, fo fönnen wir in Domingo daffelbe 
thun . .« 

Alle geriethen in wilde Aufregung; jeder fprang 
auf; Drohungen, wildes Durcheinander, Schwüre und 
Geſchrei — fo endigte das Gefpräd. 

Endlich fagte de Chapelet einige Worte zu Herrn 
von Libertas, dann ftand er auf, ergriff den Hut; man 
ſchwieg jetzt. 

»Ich ſehe, es ſteht hier ſchlimmer, als wir in Frank⸗ 
reich dachter. Sch bin nicht berufen, der Regierung 
Nachricht von ihren Gefinnungen zu geben, doch kann 
ich mit Ihnen und Ihren Anfichten nie etwas gemein 
haben. Leben Sie wohl, meine Herren !« 

Bei diefen Worten fah er die Creolen ernftund faft 
der Reihe nah an, dann begrüßte er Herrn von Libers 
tad und verließ dad Gemach, um fich zu Pferd in Bes 
gleitung einiger Diener nach der Capftadt zu begeben. 
Die Gefellichaft war zerftört und nach wenigen Worten, 
welche von Libertad zur Beruhigung geſprochen wurden, 
verließen alle dad Zimmer, um nach ihrer Heimath 
zurüdzufehren. 

* %* 

Ein wildes Gebirg erfüllt das Innere von. Hapti. 
Es find die Mornen, welde ihre Felfenhäupter zadig 
gen Himmel erheben. AUngeheuere Stämme ragen in 
das ftile Mondliht der Nacht und wiegen die ftolzen 
Kronen vol fremder feltfamer Blüthen und voll bunter 
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unbefannter Gefchöpfe und unter ihnen dehnt fich die 
teopifche Pflanzenwelt mit ihren prachtvollen und üppi⸗ 
gen Formen. Die Straffe führt über fteile Bergpäffe 
umd durch enge fchanerliche Schluchten in den fpanifchen 
Theil der Inſel. Aber feine Grenzmarf bezeichnet die 
Trennung in der Wildniß. Der einfameReifende treibt 
dad müde Maulthier fcheuen Blicks die jähen Pfade 
hinauf und hinab und ſchlägt ein Kreuz, wenn feltfame 
Tone, das Heilen des Sturmes in den Schluchten, die 
breihenden Zweige und Stämme des Urwalded, Stim⸗ 
men, „welche der Sage nach ermordeten Caziken und. 
Heidenprieftern-gehören, in fein furchtfames Ohr ſchallen. 

In der Stilfe der Nacht hört man dumpfen unter: 
irdiſchen Donner oft die Thäler erfchüttern und Flammen 
fteigen aus der Tiefe. Dede und wild fteigt Gipfel an 
Gipfel auf. Mitten durch die waldigen Berge flürzt 
ein Strom von Klippe zu Klippe. Bald fammelt er 
feine Waſſer in breiten Beden, auf welden unge: 
heuere Blätter und Blumenfelche ſchwimmen, in laut— 
fofer Einfamfeit Flamingos und rothe Wafferhühner 
baden, Cypreſſen und duftende Gefträuche fpielend die 
Blüthenbüfchel in feinen Spiegel neigen und der gierige 
Kaiman fein weinerliched Gefchrei erfchallen läßt; bald 
brüllt er donnernd auf in den Schlünden. 

Schwarz und zadig ftarren an einer Stelle die 
Felfen empor und zwifchen ihren hohen Wänden donnert 
der Grand Riviere. Ein jäher Felfen hängt über ihm 
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und det ihn mit Nacht. Dben liegt eine breite Platte, 
die Teufelskanzel genannt und ihr vorfpringender Rand 
wird vom Mondlicht beglänzt. Unten wuchert dichtes 
Geſtrüpp. Lianen in taufend Geflechten ftriden ein 
Net um die Tulpenbäume und den Acajou; gelbe Hau- 
beneulen und große Fledermäufe fihwirren allein in der 
nächtlichen Finfterniß. Gerade unter dieſem Felfen ift 
ein böhlenartiger Raum, gefchüßt durch den Ueberhang. 
In der Tiefe vor ihm ftürzt der Strom zwanzig Fuß 
boch hinab und von feinem dumpfen Donner zittern 
diefe ftarren Rippen der Erde. Wenn man die. Höhle 
durchforfcht und um einen Felfenvorfprung tritt, zeigt 
fih ein zweites kleineres Gewölbe. Hoch und ſchwarz 
find die Wände, grüngelbes dichtes Bartmoos hängt 
da und dort von den Stalaftiten nieder und leife Flin- 
gend fält Tropfen nad um: von der zerriffenen 
Wolbung. 

Sn diefem Schlunde brannte ein belled Feuer und 
fein Schein beleuchtete einen Halbkreis von ſchwarzen 
nadten Geftalten, welche dämonenartig auf Felfentrüm- 
mern hodten, oder, Statuen gleih, unbeweglich und 
fihweigend an den Felfenwänden ftanden. 

Mitten in diefem Kreife balbnadter Wilden ftanden 
einige Männer, deren europäifche Kleider und. weiße 
Gefichter einen feltfamen Gegenfaß zu ihren fehwarzen 
Gefährten bildeten. Die Flamme bligte auf der gold: 
geitidten Uniform eines. Offizierd; ein zweiter : zeigte 
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fi) in der ſchwarzen Tracht eines Geiſtlichen; ein dritter 
Mann von plumper derber Geftalt trug die Kleidung 
‚eined Seemanned umd der doppelte Anker auf feiner 
Schulter bewieß zur Genüge, daß er diefem ehrbaren 
Stande angehörte. . Sein ſchmales wettergebräuntes Ge- 
ficht trug den Ausdrud ‚von. Muth, Härte und berech⸗ 
nender Schlauheit. 

Dieſen Männern gegenüber ‚fand ein Neger und 
unfer.alter Bekannter Touffaint, Hinter beiden. reihte 
fih die Maffe der Schwarzen an die. feuchten Wände. 
Alles hörte aufmerkfam dem Gefpräche zu. 

»Wir find einig,« endigte der fpanifche Dffizier, 
der von feiner Regierung ald Agent oder ‚Unterhändler 
an die Neger gefendet worden war, »und ihr dürft Euch 
ver Unterftüßung von Spanien verfichert halten.« 

»Einig, Maffa,« entgegnete der Neger, »aber noch 
nicht ganz; Ihr wißt, daß ed und an Waffen fehlt, 
an Munition, mit einem Worte. an allem, womit man 
Krieg führen fann, Wenn ed Spanien mit und und 
unferer Sache gut meint, wohlan, fo fende man und 
das Nöthige und wir wollen und gern verpflichten zum 
Erſatze, fobald.wir ed zu thun im Stande find.« 

»Es ift nicht möglih, ‚mein Freund, wir fünnen 
nicht, weil und dazu die nöthigen Mittel fehlen« — ent 
gegnete der Offizier. »Ihr müßt Euch in diefem Punkte 
ſelbſt helfen und ich denfe,- ed wird fich im Gebiete ge: 
nug Geld finden, um das Nöthige anfchaffen zu fonnen.« 
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»Alfo will Spanien und ohne das mindefte Opfer, 
ohne ‚die nöthige Unterftükung laſſen ?« rief Touffaint 
unmutbhig. Wir follen alles ſelbſtthun? Inder dürren 
Wüſte follen wir Brunnen graben, damit Ihr deſto 
bequemer Euch mit ihrem Waffer laben könnet? Nein, 
das. fei ferne, die Früchte unferer Arbeit wollen wir 
felbft genießen, Sennor.« | 

»Hier iſt ein Mann, der eine Ladung von vier 
taufend Flinten 'hat« fprach der Geiftliche zu den Nes 
gern, welche still und düſter umberftanden. 

»Rapitain,« ſprach der Spanier zu dem Seemanne, 
der mit kaltem Blick dieſem Gefpräch zugehört hatte, 
»unter welchen Bedingungen wollt Ihr Eure Ladung 
an unfere Freunde ablaffen ?« 

»Um Geld ift alled zu haben,« entgegnete der 
Seemann falt, 

»So laßt Eure Ladung im Fort Dauphin landen;« 
fprach der Spanier dringend. 

»Nicht einen Flintenlaufs rief der Amerikaner 
lachend. 

»Und weßhalb nicht, rief der ‚Spanier verwundert, 
Ihr hattet ed doch zugefagt?« 

»Ganz recht, Sennor, doch jebt, nachdem ich felbft 
gefehen, wie die Berhältniffe find, kann und will ich 
mein Wort nicht halten.« 

»Wie, Ihr zieht Euch zurüd? rief der Priefter 
entrüftet. Hat nicht Don Monfo Euch fein Wort als 
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Bürgſchaft angetragen und. fich, erboten, die Wechſel zu 
unterzeichnen ? 

»Ja, Bater, das ift gefcheben, aber man fagte mir, 
daß ich hier. Leute finden würde, welche die Sache fchon 
in Drdnung gebracht: hätten. Ich folte hier Männer 
treffen, die zahlungsfähig find, bekannte, angefehene 
Leute von Vermögen. Ich fehe aber nur Sclaven und, 
Ihr — Ihr zieht den Kopf aus der Schlinge und werdet 
mir nicht einen Dollar geben, wenn aus dem Aufftande 
nichts wird, oder wenn er mißlingt.« 

»Nun wahrli, Sir, beidem ungeheueren Vortheil, 
den Ihr von Eurer Waare nehmt, müßt Ihr auch etwas 
wagen. Ihr Tauft Die Flinten zu Newyork um fechd 
Schillinge und erhaltet oder fordert hier für jede zwei 
Pfund« rief der Priefter. 

»Bezahlt und ich laſſe fie Euch um die Hälftel« 
rief der Seemann mit großer Ruhe. 

»Hört mich an, Sennor Don Diego, rief der junge 
Neger, Shr ſeht uns bereit, für unfere Freiheit zu fterben. 
Wir werden kämpfen wie Männer und. unfere Schuld 
tilgen, fobald wir ed zu thun im Stande find. Shr 
ſeid gewiß im Beſitze der Mittel- und könnt und die 
Waffen verfchaffen. Thut ed, Sennor, und wir wollen 
Euch dad Kapital mit hoben Zinfen zurüderftatten.« 

Der Spanier zudte mit den Achſeln. »Ich kann 
nichts thun, rief er voll Verlegenheit, ich fehe ein, daß 
ihr wenig fordert, ed ift kaum der Rede werth, aber 
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— ich habe in dieſer Hinficht ‚gar Feine Snftruktionen. 
Wenn nur irgend etwas fchon geſchehen wäre, worauf 
ſich fußen ließe!« 

Touſſaint trat barſch vor den Amerikaner, der ihn 
mit untergeſchlagenen Armen erwartete und vom Kopfe 
bis zum Fuße mit den Augen maß. 

»Ihr ſeht, Sir, daß man unſerer Sache kein Ber: 
trauen ſchenkt. Man hat Euch fünfzig Meilen weit bie 
in die Mornen geführt, um Euch einfehen zu laſſen, 
daß ed Flüger gewefen wäre, Euch direft an und zu 
wenden, was jedenfall3 Fürzer und beffer gewefen wäre. 
Traut Shr dem Erfolg unferd Unternehmens nicht ?« 

»Ich wette nicht nicht einen Flintenlauf daraufj« 
erwiederte der Amerikaner, und ftedte beide Hände in 
die Tafchen. 

»Wann könnt Ihr eure Waare landen?« fuhr 
Touffaint fort. | 

»Randen?« rief der Seemann lachend. »Wann 
habt ihr Geld ?« | 

»Genug, fprach Tonffaint, dem das jüdiſch vor— 
fichtige Wefen feined Gegners, fowie auch die Halbheit 
in dem Benehmen der Spanier Außerft widerlich war, 
»fagt, wie viel Shr wollt ?« 

Der Kapitain fah ihn ungläubig und erftaunt an. 
— Schafft achttaufend Pfund binnen drei Tagen in die 
Bucht bei dem Fort Dauphin und Ihr follt viertaufend 
tüchtige Gewehre haben.« 
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»Was ſagſt du zu diefem Beitel, mein Bruder 
Sean Francois« rief Touffaint, indem er den jüngeren 
Meger beim Arme ergriff. »Wie viel Geld liegt auf 
der Plantage Noe? Sn Marmelade allein find zwanzig⸗ 
taufend Doublonen. Was meint Ihr, Herr Kapitain, 
was die reiche Ebene ded Kaps wohl werth fein mag? 
Sie gehört morgen und! Schifft Eure Gewehre aus, 
. dad Geld foll zur Stelle fein. Eilt hernach zurüd nad 
‚Eurem Baterlande, bringt und Kanonen, Kriegdbedarf 
fo viel She könnt, es bricht eine goldene Zeit für Euch 
an, und was Ihr auch fordert, Ihr ſollt bezahlt werden.« 

»Goddam!« rief der Seemann und reichte Touffaint 
die Hand; »Ihr feid mein Mann; ich vertraue Euch) 
und Ihr follt haben, was Ihr begehrt, dad Geld mag 
da fein oder nicht!« 
| Die beiden Spanier ftanden befchämt und erftaunt. 
Endlich mifchte ſich der Dffizter wieder in dad Geſpräch 
und verfündete den Negern, daß fie getroft ihr Wert 
beginnen und auf die Unterſtützung Spaniens zählen 
dürften, Für den Fall des Mißlingend ftehe ihnen das 
fpanifche Gebiet offen und fie dürften dort auf Schuß 
und Hülfe zählen. Zugleich gab er ihnen militärifchen 
Rath, wie fie bei ihrem Angriff zu Werke zu geben 
hätten und drang darauf, daß alles fo bald, ald mög⸗ 
fich gefchehe, wenn nicht durch Verrath oder durch andere 
Hinderniffe der Sache Einhalt gethan werden follte. 

Der Priefter forderte fie dagegen auf, für bie 


4 56 &- 


Sache ihrer heiligen Religion zu kämpfen, die von den 
vebellifchen Franzofen mit Füßen getreten werde, für 
die Sache ihred Königs, deffen Leben durch fein eigenes 
Bolf gefährdet fei.« Es find Abtrünnige, Keber, Re 
bellen, fuhr er fort und der Himmel befiehlt Euch, fie 
mit Feuer und Schwert auszurotten. Sa, meine Kinder, 
kämpft für Eure heilige Religion, kämpft aber auch für 
die Sache Eured unglüdlichen Könige. Diefe weißen 
Henker, welche ſich erfrechten, die Befehle ded Königs 
ihred und Eures gnädigen Herren mit Füßen zu treten, 
laßt fie feine Gnade finden. Der König befiehlt ihnen 
feit Jahren vergebens, daß fie Euch frei und glücklich 
machen follten. Aber fie gehorchten nicht, fie find Re 
bellen, Aufrührer, Abtrünnige von Gott und ihrem 
irdifchen Herrn. So gebt denn umd vertilgt fte wie 
giftiged Gewürm von der Erde, wie die züngelnde 
Schlange und den gräßlichen Kaiman. Gebt und der 
Segen des Herrn fei mit Euch! 

Alle fielen nieder auf ihre Kniee und der Priefter 
fuhr fort: 

»Ja, ich fegne Euch, meine Kinder! Der Gegen 
ded Himmels und der heiligen Kirche ift mit: End. 
Shr werdet fiegen über die Feinde. Gotted und der 
Menfhen. Alle Freuden der Erde werden Euch be 
glüden und die in diefem Kampfe fallen, ermartet die 
Geligkeit des Himmeld!« 

Nach n Worten rüfteten fich die Fremden zum 
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Aufbruch. Nachdem. fie von Einzelnen, ind: Befondere 
aber von KZouffaint und Seat Francois Abfchied ger 
nommen hatten, entfernten fie fi) und die Neger blieben 
allein. 

»Segt: hört mid, Brüder, rief Sean Francois, in 
alten Pflanzungen find unſere Geführten bereit. So 
weit die Ebene. des Caps reicht, werden fie fich beim 
erften: Feuerzeichen erheben. Wir gehen jest von hier 
und binnen zwei Stunden, wenn. die erfte Flamme aufs 
fteigt, erheben fich vierzigtaufend Männer und das vers 
baßte Joch, dad uns drirdt, iſt zerbrochen.« 

Ein furchtbares Geſchrei unterbrach den Redner. 
Die zufammengelauerten Geftalten auf den: Steinen 
fprangen empor, die Statuen an den Felfenwänden ers 
wachten zum Leben. Ein einziger Gedanke fchien: alle 
diefe Wefen zu ergreifen; rafende, bis zum Wahnfinn 
gefteigerte Wuth zudte in ihren Bewegungen, Freude 
und ein übernatürlicher Durft nad Rache malte fich im 
ihren Zügen. Ein Gewirre von  Berwünfchungen und 
prablerifchen Drohungen erfüllte die düftere Halle Die 
Neger umarmten fich, fie lachten und fprangen und alle 
rohe Wildheit der afritanifchen Natur trieb: fie zu den 
raferrden Audbrüchen, welche fo fchredenerregend ers 
fcheinen. Nur Touffaint ſah ernft und ruhig auf diefed 
tolle Treiben. Endlich winkte er mit ber der Hand und 
alabald ward es ftille. 

»Meine. Brüder, ſprach er ernft und eindringlich, 
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ein Leib ohne Haupt iſt todt. Eine Armee ohne Feld— 
berrn ift ein Unding. Einer muß befehlen, während 
die andern gehorchen. Der Wille eined Einzigen muß 
dad Ganze lenken, außerdem find alle Anftrengungen 
umfonft. Bedenft wohl, daß nur durch firenge umd 
pünftliche Vollziehung Eluger Befehle, nur durch genaue 
Befolgung eined wohlangelegten und. überdachten Plans 
ein wichtiged Werk gelingen kann. Darum wählet jebt 
‚einen Anführer und überlegt wohl, wad ihr thun und 
wie ihr ed ausführen wollt !« 

Eine tiefe Stille verbreitete fih über die ganze 
Berfammlung. Touſſaint fah vor ſich nieder, während 
Sean Francois dad Haupt ftolz erhob und die Neger 
der Reihe nach aufzufordern fehien, fich für ihn zu er 
flären. | Br 

Endlich ſprach Zouffaint: Wählt Euren Anführer, 
und ich will. der erfte fein, der ihm gehorcht. Hier 
fteht Jean Francois; er ift tapfer und Flug; wir wollen 
ihm folgen und vertrauen. 

Noch einen Augenblid blieb. ed ruhig, dann brach 
ein gellender Freudenruf das Schweigen: Alle ftimmten 
darin ein und der laute Jubel der Neger übertonte 
felbft den Donner des Wafferfalles, der braußend die 
finftere Kluft erfülte. Das Geſchrei verftärkte ſich end- 
lich. Zouffaint und Sean Francoid verftändigten ſich 
ſchnell; fie ertheilten den Gefährten Befehle, Aufträge. 
Racheerfüllt verließen diefelben die Höhle und als felbit 
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der neuerwählte Anführer fich entfernt Hatte, blieb 
nur Zouffaint Breda mit Sallo in der dunfeln Kluft 
zurüd. 

»Folge mir jetzt, mein Bruder, esta Zouffaint zu 
diefem, »die Stunde drängt und der nächte: Augenblid 
gehört nicht mehr- und, wenn wir ihn verftreichen laſſen.« 


Viertes Kapitel. 


Der Aufſtand der Neger. 


Eine koſtbare parifer Flötenuhr fpielte und die 
fleine filberne Glode tönte den Stundenſchlag 2 Uhr 
nach Mitternacht. Dad prachtvolle und üppige Schlaf: 
gemach des reichen Pflanzerd war durch eine mit grünem 
Glasſchirm verfehene Lampe matt. erleuchtet. Wohls 
gerüche zogen durch die mit Mosquitoneken verfehenen 
Fenfter von der tropifchen Nacht herein und draußen auf 
dem Lorbeerbaume, deffen duftende Blätterfrone in den bal- 
famifchen Lüften raufchte, ließen die Griffen ihr ſchläfriges 
Gezirp ertönen. 

In einem ſeidenen Bette ruhte Herr Bayou 
de Libertas. Sein Schlaf war unruhig, denn tiefe 
Seufzer rangen ſich aus ſeiner Bruſt; ein fürchterlicher 
Traum ſchien ſeine ſchwarzen Fittige geſpenſtiſch auf 
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den Schlummernden herab zu fenten. Da wurde die 
Thüre leife geöffnet und die dunkle Geftalt eined Negers 
trat geräufchlos herein. 

Es war Touffaint. 

Der Neger blieb ſtehen und — einen düſtern 
Blick auf alle Gegenſtände in. dieſem koſtbaren Gemach. 
Sein Auge trug einen traurigen Ausdruck, eine Thräne 
floß langſam über ſeine ſchwarze Wange. Endlich flü— 
ſterte er: 

»Es iſt die höchſte Zeit! Was geſchehen ſoll, kann 
nicht mehr aufgehalten werden. Der Fels rollt und ich 
kann nichts thun, als daß ich Libertas warne und ihm 
zur Flucht behülflich bin. Wohlan, es ſei!« 

Leiſe trat er zu dem Bette und ergriff die herab⸗ 
hängende Hand ſeines Herrn. Libertas erwachte und 
erkannte ſeinen treueſten Diener. 

»Ach, Touſſaint, du biſt hier. Dem Himmel Dank, 
dag du mich erweckteſt.;« 

»Weßhalb, Maſſa?« entgegnete der treue Neger 
mit einer Stimme, die vor Rührung bebte. 

»D, mein Freund, ich träumte ſchwer und fehred- 
lich !« ſprach Libertas fhaudernd, indem er die Augen 
mit den Händen bededte. »Gräßlich!« 

Touſſaint entgegnete nichts und Libertas fuhr fort: 

»Mir gefchah, als wäre ih am Fuße des feuer 
fpeienden Berges Veſuv bei Neapel, den ich fah, als 
ich während meiner Jugendjahre eine Reife duch Eu: 
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ropa maihte. Um mich biühten -die Reben und füße 
Düfte der Drangen erfüllten die Luft. Da zudte plüß- 
lich der Boden unter mir; ich ftürzterund fah den Krater 
des Berged von glühenden Lavamaffen überftrömen. 
Sie nahten mit fürdhterlicher Eile; ich war erftarrt, doch 
die Gefahr befebte meine Kraft. Sch ſprang auf und 
fuchte +eitigft zu entfliehen. . Doch unter ‚mir lag eine 
fehwarze dichte Finfternig, während die Blitze des Bulk 
fand und die flammenden Lavaſtröme eine fürchterliche 
Helle hinter meinem Rüden verbreiteten. Trotz meiner 
eiligen Flucht Famen fie mir immer ‚näher und näher, 
ich fah, daß ich ihnen nicht würde entrinnen fünnen und 
fuchte nad) einem erhöheten Standpunkt, um die ſchreck⸗ 
lichen Flüſſe an mir vorüberfprühen zu laflen. Jetzt ents 
deckte ich einen Felfen von jäher, thurmähnlicher Geftalt. 
Ihn fehen und erfteigen war ein Moment; es war mein 
Glück nnd erettete mich vom Berderben. So dachte 
ih. Doch bald wurde ich gewahr, daß meine Lage nur 
noch fihredlicher fei und daß ich jet nur um fo gewiffer 
verloren wäre, Die glühenden Ströme nahten; fie ums 
raufchten meinen fehüßenden Stein, er ſchmolz, er ew 
biste fich ſchnell, er ſank ſchon halb in die gräßliche 
Fluth. Erftidende Dämpfe und eine brennende Hitze 
machten mir jebt dad Athmen zur Unmöglichkeit, Ber 
zweiflung ergriff mich, denn der Tod gähnte mich mit 
feinem glühenden hohlen Auge aus den dampfenden 
Wellen des feurigen. Stromed an . ... da erweck⸗ 
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teft du mich und — ich bin gerettet!« ſchloß Libertas 


Jächelnd. 


»Großer Gott! rief Touffaint die Hände falten, 
ed ijt mehr, ald Ahnung, ed iſt ein Fingerzeig der gü— 
tigen Borfehung.« 

»Was ift dir, mein befonnener Freund, du pflegft 
font nicht viel auf Träume zu halten,« rief Libertad 
beforgt. 
»Es ift fein Traum, - Gott hat Euch einen war: 
nenden Wink ‚gegeben; ja ich, ich will Euch diefen 
Traum deuten. Flieht, mein edler, gütiger Mafia, 
ebe aefährlichere und erbarmungdlofere, als jene 
Lavaftrome, die Euch im Traume fchredten, ſich naben. 


Flieht, Bayou, denn der Aufruhr flammt in diefen nod 


fo ftillen Fluren und ehe Ihr die Gapftadt erreichen 


. 


fonnt, ‚werden Euch die Feuerzeichen, welche den nächt: 


‚lichen Himmel röthen, die Wahrheit meiner Ausfage 


bethätigen.« 
Libertas fprang entfeßt aus dem Bette. 
»Eilt, Maffa Libertas, ich habe alled fchon beforgt. 


Zwei mir ergebene Neger werden Euch zur Capſtadt 


begleiten. Nehmt Gold, fo viel das Maulthier fchleppen 
fann. Garderobe und andere unentbehrliche Dinge find 
ſchon gepadt.« 

Der Pflanzer ftand entfebt und unſchlüſſig. End: 


lich fand er mühfam feine Befonnenheit wieder und rief 
mit dem Ausdrud des tiefften Schmerzes: 


63 ®- 


»So habe ich mich dennoch in dir getäufcht und 
ich hielt dich für meinen Freund und Bruder !« 

»Euer Verdacht iſt ungerecht, Maffa! Ich täuſchte 
Euch nicht, wie könnte ich fonft Euch zu retten fuchen. 
Doch eilt! Großer Gott, die Zeit verrinnt und Ihr feid 
ein verlorner Mann, wenn die Neger Euch noch hier 
treffen !« 

- Der Pflanzer fand ftumm und von der fchred- 
lichiten Angft und Ungewißheit gefoltert. 

Touffaint fiel ihm zu Füſſen. Mit ——— 
Stimme rief er: 

»Wenn nicht Euretwegen, Maſſa, doch um meinet- 
willen flieht, fo ſchnell Ihr könnt. Sch kätte Feine hei 
tere Stunde mehr, wenn ih Euch nicht gerettet wüßte. 
Was kann ich für Euch thun, wenn ihr den NRafenden 
in die Hände fallt, ich, ein fehwacher, einzelner Mann? 
Sie werden Euch ermorden, martern und ich kann nichts, 
ald mit Euch fterben. Gern will ich aber den fehauer- 
vollften Tod erleiden, wenn ich nur Euch gerettet weiß.« 

Die Wahrheit in dem Schmerze und in der Angft 
des Neger bewirften. mehr, ald alle Vorftelungen. Li—⸗ 
bertad riß einen Bund Schlüffel von der Wand. »Nimm, 
redlicher Freund, in meinem Arbeitszimmer, in dem 
großen Schranf rechts, öffne die Kaffe, vaffe zufammen 
was du kannſt, vergiß mein Portefeuille nicht, Das 
Portefeuillel« | 

TZouffaint fprang hinaus. Die Angft lehrte ihn 
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ſchnell alles finden amd bald war sein ſtarkes Maulthier 
mit einer schweren und foftbaren Laft beladen. Sekt 
kam Libertad; ZTouffaint half ihm auf das bereitfiehende 
Pferd und ermahnte ihn, keinen Augenblid mehr zu 
zögern. Noch fchlief alles, nur iin den Negerbörfern 
flammten: die Lichter und ein dumpfes Geräufch Drang 
beran. Libertas ſah noch einmal nach feinem beruflichen 
Eigenthum. Breda war eine fürftliche Beſitzung und 
ein tiefed Weh preßte die Bruſt des Beſitzers, als er 
im ‘Begriff war, diefelbe ald Flüchtling zu verlaffen. 

. Da flammte auf einem fernen Berge ein grelles 
Feuer auf. Aus den Hütten der Neger ertönte ein 
wildes, dämonifched Geheul . . . 

»Fort! um Gottes Willen, Maffa! . . rief Touf 
faint in fchredficher Seelenangft. 

»Fort, Maffa! riefen die beiden Neger. Sie erw 
griffen Libertad Pferd am Zügel, gaben ihren Maul 
thieren die Sporen und Hin braußten die drei Reiter, 
bintendrein an der Leine das beladene Saumthier. Bald 
verbarg die finftere Nacht die Flüchtenden vor Touſ— 
faintd Auge. ' 

Noch ein milchweißes Roß war an dem Haufe ans 
gebunden. Das muthige Thier zerrte an den Zügeln 
und wollte den Gefährten folgen, Touſſaint band «3 
108, fprang in den Sattel und warf noch einen Blid 
über die fchöne Anlage. Dann erhob er den Arm 
und rief: 
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»Er ift fort und Gott wird ihn ſchützen! Sekt, 
Berderben, fihreite deinen graußen Gang. Wehe, wehe, 
wehe! Ihr weißen, blütbürftigen Henker! meine armen 
Brüder haben viel, viel an Euch zu rächen, und die 
Kinder Afritad haben von Euch Fein Erbarmen gelernt. 
So wüthe denn, blutiger Tornado, verzehre die großen 
reichen Häufer. Einft wird der Tag fommen, wo wit 
wieder bauen und pflanzen! Fort von bier, wo jeder 
Stein mich an ein langes Leben voll Eeniebrigung und | 
Schmach erinnert. Sch bin ein Menſch und will alle 
Mechte, die mir Gott ‚gegeben hat, Darum keine Ber 
fühnung! Deine Brüder rufen, Zouffaint. Weiße Ger 
fichter, weiße Teufel, ich will fie zertweten und die Neger 
ſollen ihre Blut trinken, bie ihre gräßliche Rache ger 
fättigt ift!« 

Sept ließ er dem bäumenden Roffe die Zügel. 
Dad Thier flog über den biumigen Garten hinweg. 
Die weißen fchinmernden Gtieder glängten im Monde 
licht und der ſchwarze Reiter im flatternden Kleide, der 
bewegungslos duch die Küfte fuhr — es war der Tod 
der ftill den nächtlichen Rund um die Erbe macht und 
Berderben folgte feiner Spur. 

Der Vorplatz lag noch im nächtlichen Dunkel; eine 
tiefe Stile herrfehte im Haufe des Pflanzers, während 
aus den nächften Umgebungen ein lauted, fürchterliches 
Geräufch näher und näher herandrang. Plötzlich zün⸗ 
gelte eine biendende Flamme aus der Zudermühle empor. 

5 


9 66 &- 


Das Gebäude, deffen Holzwerk von Del und von den 
Hebrigen Säften ded Rohres doppelt brandfähig ge 
worden war, ftand in einem Augenblid in hellen Flam: 
men, deren Schein die ganze Gegend leuchtend über: 
ſtrahlte. 

Von allen Seiten ſtürzten jetzt dämoniſche Geſtalten 
auf den freien Platz vor dem Hauſe. Steinwürfe zer— 
ſchmetterten einige der koſtbaren Spiegelſcheiben in den 
Fenſtern. Man rannte gegen das Thor, welches von 
Touſſaint verſperrt worden war. Es widerſtand. Die 
Wahnſinnigen ſchleppten jetzt brennende Palmzweige, 
Holzſtücke und anderes Geräthe heran, welche in das 
Innere des prächtigen Schloſſes geſchleudert wurden. 
Bald leckten die Flammen; nur mit Mühe wurden fie wies 
der gelöfcht, befonnene Neger entriffen Geld und Foftbare 
Geräthfchaften dem. Untergang. - 

Doch alled dDiefed war nur das Borfpiel zu weit 
gräßlicheren Dingen. Diejenigen Neger, welche das 
große Drama auf der Plantage Breda leiteten, bolten 
die Auffeher aus den Betten, insbefondere aber jenes 
granfame Ungeheuer Grenaud, jenen Unmenfchen, der 
den Haß und die heißefte Rachgier aller Neger anf fi 
geladen hatte. Ein gemeinfamer Schwur verband alle. 
Ihm allein war ein fehredliched® Ende bejchieden, wäh- 
vend feine Genoffen wenigftend raſch unter dem Beil 
ſchlag erbarmungslofer Feinde binfanfen. 

Zwei Neger bieten Grenaud feſt; zwei riefige 
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Männer, .in deren nerviger Fauft der grimmige Feind 
„der Schwarzen fih wand und krümmte. Ohnmächtig 
kämpfte er gegen die Kraft feiner erbarmungslofen 
Henker an. Ermwußte, daß er feine Gnade zu erwarten 
hatte; die Verzweiflung malte fi mit al ihren Schreden 
auf feinem bleichen, verzerrten Geficht und ein ſchnell 
fi bildender Kreid erbarmungslofer, wild blutgieriger 
Feinde überzeugte ihn, daß feine Gnade von diefen auf 
das fürchterlichfte erbitterten Menfchen zu hoffen fei. 
»Du bift mein, weißer Teufel,« fchrie ein riefiger 
Neger, der Grerraud.feft bei den Haaren gepadt hatte, 
du bift unſer. Anaja hat den Tiger gefehen und den 
blutigen Löwen, aber graufamer. noch bift du, der und 
ſchlug und lachte, der und anfpie, wenn wir ihm nahten. 
Deine Stimme war ein Fluch für und, deine Hand 
verftümmelte unfere Körper, dein Fuß traf unfere Naden, 
die Luft deiner Augen war ed, und zu martern. Brür 
‘ ber, wendete er fich an die Neger, »laßt und ihm die 
Augen audbrennen, die uns haften, die Glieder abhaden, 
die und peinigten, den Körper der Hyäne zerreißen . .« 
Er fprach nicht weiter, denn eine Anzahl von Weis 
bern und Knaben riß der Auffeher aus feinen Händen 
und fein Gefchrei um Gnade und Erbarmen ftarb unter 
ihren Mißhandlungen. Shre teuflifchen Gefichter trugen 
die ganze thierifche afritanifche Wuth der Rache. Sie 
leuchtete aud den dämoniſch funfelnden Augen, aus den 
weit geöffneten Nafenflügeln, aus dem milden Geheul, 
5* 
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mit welchem fich jede Hyänen gleich auf den gehaßten 
Peiniger ftürzte. ShreNägel gruben fich in fein Fleifch, 
ihre nun — Erſatz für alle erlittenen 
Dualen . . 

Halt, haltet ein!« rief eine ftarfe männliche 
Stimme; tödtet ihn nicht, hat er Euch nicht zwanzig 
Sabre lang gemartert und ihr wollt ihn durch ein 
fehnelled Ende dafür belohnen? »Nein, fchäumte der 
Wüthende, wir brauchen ſtarke Sclaven, laßt ihn unfern 
Hund fein, die Ketten follen ihn preffen und die Fuß 
ftöße der ſchwarzen Männer werden ihn gehorchen und 
demüthig ſein lehren.« 

»Nein, nein,« heulten die Raſenden, er muß ſter⸗ 
ben, wir wollen ſein Blut. Sie ſtürzten ſich auf ihn, 
die Kleider wurden ihm vom Leibe geriſſen und die uns 
natürlihften Qualen an ihm verübt. Der Unglüdliche 
fchrie unter den Händen feiner Mörder, die fich darum 
fhlugen, an ihn zu fommen und von Nachbrängenden 
wieder hinweggeriſſen, ſchäumend vor Wuth und Hike 
zu ihm wieder bindrängten. Endlich ward es ftille und 
bald hernach hing ein nadter, blutiger und fterbender 
Menfh an dem Lorbeerbaum, der vor Libertas Fenfter 
ftand. Aber Grenaud lebte noch; er war nicht ganz 
getöbtet, man hatte ihm die Hände gefchlikt, Seile durch 
diefelben gezogen und fo an dem Baume aufgehangen. 

Jetzt war die Wuth der Neger geftilt und nun 
gingen fie an das Werk der Zerftörung. Ihre wilde 


Begeifterung machte fich in einem thierifchen Geheul Luft, 
das faſt unaufhörlich ertönte. Als das Herrenhaus völlig 
ausgeraubt, geplündert und alles verheert und zerſchlagen 
war, wurde es an hundert Stellen zugleich in Flammen 
gefſetzt. Dad Feuer ſchlug bald aus allen Oeffnungen 
und durch das platte zinngedeckte Dach praſſelte die 
glübende Lohe. Noch war es Nacht, der hochſtehende 
Mond hatte biöher friedlih fein fanftes ‚Licht mit den 
ftilen ſchwarzen Schatten der Wälder und Bäume vers 
mifcht. Jetzt wich ed der blutigen Röthe der Gluth. 
Rauch und Funken wirbelten in die Höhe, denn alle 
Gebäude in der Plantage brannten jest; felbft die Zuder- 
felder, alled, was nur brennen wollte, wurde in: Flams 
men gefeßt. Die Neger fprangen umher, wie NRafende, 
fie tanzten um die Leichen der erfchlagenen Weißen, denn 
auch die armen Frauen und Kinder hatten vor ber 
mordgierigen Rotte nicht Erbarmen gefunden! Shre 
fhwarzen Körper glänzten im Scheine der Flammen. 
So wurde die herrliche Plantage Breda vernichtet. 

Auf dem Hügel, woſelbſt wir am Tage vorher den 
Hirten Jallo erblidt hatten, fehen wir ihn jeßt wieder. 
Seine beiden Söhne Sumina und Barfa waren bei 
ihm und noch zwei andere junge Neger, die Söhne 
Touffaint Bredad. Jallo war bewaffnet und alle fünf 
faben hinaus in die Ebene des Kaps, wo jet der fürdhs 
terlichfte Aufruhr tobte. Auf allen Punkten fliegen die 
Heuer auf, bald hier, bald dort. Glühende Garben 
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loderten empor und eine brennende Röthe umzog den 
ganzen Gefichtäfreid. Sie brach zwifchen den Wäldern 
aus, zwifchen den Felfenwindungen der Bergketten, aus 
den reichen großen Thälern, und jeded neue Feuer: 
zeichen wurde von den Knaben mit einem lauten Angft 
ruf verkündet. Das unaufhörlihe Geheul der Neger 
in Breda drang durch die Stile der Nacht deutlich zu 
diefer fernen Hohe; zwifchen ihrem Gefchrei dröhnte von 
Zeit zu Zeit ein dumpfer Donner hervor. Ed waren 
die Kanonen ded Kaps, welche die Bürger und Soldaten 
zu den Waffen riefen. Die dunfeln Maffen, welche den 
Horizont begrenzten, wurden durch die auffteigenden 
Blitze der Gefchüge momentan erhellt. Doch das Meer 
von Feuer und glühendem Rauch war unabfehbar. So 
wurden in einer Nacht und binnen wenigen Stunden 
die föftlihen Plantagen und Anlagen ded franzöfifchen 
Domingo zerftört. Viele Millionen waren verloren und 
viele tauſend Menfchenleben wurden von den wüthenden 
Negern vernichtet. Es war ein großer, ungeheuerer 
Mord, ein Hinfchlachten aller Weißen und fein Euro- 
päer oder eingeborner Greole fand Erbarmen vor den 
rafenden Sclaven. Nur Wenigen gelang ed, ſich 
aus dem allgemeinen Berderben zu retten und dieſe 
Wenigen waren ylöglih aus reihen Grundbe: 
fißern zu armen bilflofen Menfchen geworden. Ein 
unbarmberziger Krieg entbrannte. Keine Schonung, 
fein Erbarmen wurde geübt, denn die wilden Söhne 
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Afritad gaben kein Pardon,. wie fie auch Feines erwars 
‚teten oder hoffen durften. Doch von diefen, lieber Leſer, 
wirft du in den folgenden Blättern hören. 


Fünftes Kapitel. 





Die Shladtt. 


Wenige Tage reichten hin, um die Neger nicht 
nur zu bewaffnen und mit Munition und Kriegdgeräthe 
zu verfehen, fondern auch, um ihren Muth und ihr Vers 
trauen zu ihren Anführern zu ftählen und fie auf alle 
Wechſelfälle des Kampfes gefaßt zumachen. Es wurden 
Anftalten getroffen, welche die Anführer der franzöfifchen 
Regimenter ded Kaps nicht länger zweifeln ließen, daß 
ein tüchtiger, Friegderfahrner Geift fümmtliche Kräfte 
der Aufrührer feite und eine Proflamation des Anführers. 
ber Neger, Sean Francois, ftellte ihre Befchwerden for 
wohl, ald auch die Bedingungen, unter welchen fie 
Frieden zu ſchließen fich bereit erflärten, in einer klaren 
und nachdrüdlichen Weife dar. Es hieß darin: 

»Der König, die ganze Welt haben unfer Schidfal 
beſeufzt. Man hat die Ketten zerbrochen, die uns 
drüdten. Die Rationalverfammlung bat und unfere 
Freiheit gegeben, Frankreichs Herrfcher hat und gleiche 
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Rechte mit feinen weißen Unterthanen eingeräumt. Dens 
noch wollten wir diejenigen, welche fich unfere Herren 
nannten, nicht verlaffen. Wir forderten, daß fie menſch⸗ 
lich an und handeln, unfere Väter und Wohlthäter fein 
ſollten, denn mit unferm Schweiße haben wir fie ers 
nährt und dem Boden feine Früchte abgerungen.. Zur 
Arbeit gingen wir, von der Sonne niedergedrüdt und 
mit verdorrten Zungen, während fie im. fühlen Haufe 
faßen und der Ruhe genofen. Dennoch find die Bes 
fehle des Königd, die Befchlüffe der Nationalverfanms 
fung, die Stimme der ganzen Welt, welche für und 
ſprachen, mit Füßen getreten worden. Da erhoben wir 
und, um diefe Tyrannen und Ungeheuer, welche der 
Früchte unferer Arbeit unwürdig waren, zu vernichten. 
Wir erhoben und, wie ein Mann, für unfere Freiheit. 
Gott, der für die Unfchuldigen ftreitet, ift unfer Hort; 
Er wird und nicht verlaffen. So fei denn unfer Wahl⸗ 
fpruch: Freibeit, oder Tod! 

Dennoch ift ed unfer heißefter Wunfch, diefed unfer 
Paladium, ohne weitere Ströme von Blut zu erringen. 
Wir wünfhen Ruhe, Frieden, denn wir bedürfen ihrer 
nach fo vielen und fo fihweren Leiden. 

Deßhalb fiellen wir die Bedingung: daß um ber 
Heritellung des Friedend willen alle Weißen ohne Aus 
nahme diefed Land verlaffen mögen, und erflären zu 
gleih, daß fie ihr gefammted bewegliched Eigenthum, 
foweit dieſes nicht ſchon vernichtet oder ihnen entriffen 
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ift, unverfürzt in Befit nehmen und andführen Fonnen. 
Grund und Boden ſammt den darauf errichteten Ges 
bäuden fprechen wir ald unfer Eigenthum an, das wir 
mit unferm Schweiß „gegründet und wit unferm Blut 
erbaut haben, und find entfchloffen, alle dieſe unfere 
unbeftreitbaren Rechte bid auf den lebten Bfutätropfen zu 
vertheidigen.« | | 

Freilich machten aM diefe Anitalten der Neger bei 
den Weißen gerade den entgegengefeßten Eindrud, den 
fie bervorzubringen beabfichtigt waren. ' Der wüthendfte 
Haß und die blutgierigſte Nachfucht entflammten die 
Creolen zur höchſten Thätigfeit. Eine thörichte Verach⸗ 
tung der Neger ließ fie die Macht verfelben und befon- 
derd die todeöverachtende Begeifterung der für die höch⸗ 
ften Güter der Menfchheit kämpfenden Schwarzen über 
feben und zu fpät erft erfannte man, daß es vielleicht 
doch beſſer geweſen wäre, nachzugeben und duch Milde 
und Sanftmuth, durch Berzeihen und Bergeffen und 
Durch Einräumen der vom König und der Nationals 
verfammlung den Schwarzen zugeftandenen Rechte wer 
nigftend einen nicht unbedeutenden Theil der verlorenen 
Güter zu retten. Aber die Stimme der Vernunft und 
der Mäßigung erftarb in dem Toben der bis zur flams 
mendften Gluth erhitzten Leidenfchaften, das Rad des 
Schidjald rofte und fein Lauf in den Abgrund konnte 
nicht mehr aufgehalten werden. 

Die Kapftadt war befeftigt. Bon der Seeſeite be- 
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drohten die ftärfften Fortd den Hafen. Ihre Lage war 
fo hoch, daß fie nicht nur die Stadt felbft, fondern auch 
die zunächftliegenden Felder und ‚den Fuß des Berged 
beftreichen konnten. Fünf Regimenter Infanterie, - ein 
Kavallerieregiment und eine entfprechende Anzahl Ars 
tifferiften bildeten die Befabung. Seht wurde mit du 
Berfter Anftrengung daran gearbeitet, um auch die Be 
feftigungen ‘nach der Xandfeite zu vermehren und zu 
vervolftändigen. Neben Negern, Mulatten, Meftiben 
und all den verachteten und gehaßten Afrifanern. und 
ihren durch die Vermifchung mit Weißen entitandenen 
Abkömmlingen, arbeiteten bier die rohen und rüftigen 
Hafenarbeiter und die Bewohner der Stadt Tag und 
Nacht, gezwungen und freiwillig, um Schanzen aufzu- 
werfen, durch welche man den Andrang der Neger zus 
rückweiſen wollte. Kaum vollendet, wurde das fchwere 
Geſchütz in diefe neuen Werfe geführt und fo entftand 
wunderbar fchnell binnen wenigen Tagen ein Kranz von 
Feſtungswerken, welcher von erbitterten Kriegern vertheis 
digt, den wilden und graufamen Angreifern den Zugang 
zur Stadt verwehrte und diefen wichtigften Punkt, an 
deffen Rettung die Erhaltung der Golonie hing, wohl 
ficherte. 

Aber auch die Neger wußten, was der Befiß der 
Capſtadt werth war. Defhalb wurden alle Ans 
ftalten getroffen, um diefelbe von der Landfeite 
volfommen einzuſchließen, bi8 man ſchweres Geſchütz 
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haben würde, um fie nachdrũcklicher angreifen zu 
fonnen. 

Vierzehn — nach dem Aufſtande der Neger 
vernahmen die Bewohner der Kapftadt Flintenfeuer in 
Der Nähe. Die Lärmfanonen donnerten; . dad Wire 
bein der Trommeln und der Laut jammernder und lärs 
mender Stimmen wedten die Schläfer aus ihrer trägen 
Ruhe. 

Ein Volkshaufen, der wie ſinnlos durch die Straßen 
ſtürzte, ſchrie nach Rettung und Hülfe. Einzelne wieſen 
hinauf zu dem fteilen Berge, an welchen ſich die Cap⸗ 
ftadt lehnt und deffen Gipfel mehrere befeftigte Ges 
bäude trug. Diefe ftanden in hellen Flammen und 
deutlich fonnte man fehen, wie eine Maffe ſchwarzer 
Geftalten unter den Waldbäumen hervorfprangen, ihre 
Gewehre abfeuerten und dann wieder verfcehwanden. 
Einzelne blieben ſtehen, ſchwangen Säbel über ihre 
Köpfe und fchienen mit gierigen. Augen die Stadt zu 
überbliden. Dann fprengte ein Reiter auf einem fchönen 
milchweißen Pferde mit reißender Schnelligkeit an dem 
Rande der fteilen Anhöhe hin und trieb fie alle wieder 
in dad Didicht. 

Jetzt fchmetterte der Donner des groben Geſchützes 
aus dem Arſenal und die Forts am Meere ſchoſſen ihre 
Kugeln pfeifend über die Stadt hin. Die Trommeln 
wirbelten in den Straffen, während dad Geſchütz tobte, 
Kanonen und Reiter famen in einer gedrängten Golonne 
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som Arfenat herab, Miliben und Nationalgarden Drängs 
ten fich zu den Lärmpläßen. 

Der Gouverneur von Blanchelande hatte erfannt, 
daß die Neger den für die Capſtadt gefährlichſten Punkt 
eingenommen hatten. Durch eine unbegreifliche Nachläffigs 
keit war er unbeſetzt gelaſſen worden und man mußte jetzt 
alles aufbieten, um die Afrikaner aus ihrer leichterrun⸗ 
genen Eroberung wieder zu vertreiben. 

Auf dem Hauptplatze der Stadt hielt der Gou—⸗ 
verneur, die Generale und. die höchſten Militärbefehls: 
baber. Die Ordres wurden ſchnell ertheilt, nachdem die 
Werte befekt waren. Sechs Infanteriebataillone, vier 
leichte Batterien, drei Schwabronen Neiterei und die 
Sapeur-Compagnie, welche unter dem Befehl ded Haupt 
mannd de Shapelet ftand, deffen unfere lieben Leſer 
fich noch von feinem Beſuch bei Libertas erinnern, wars 
teten nur auf ihre Führer, um den Angriff zu beginnen. 
Verachtung gegen ihre Feinde, die Neger, erfüllte die 
Truppen. Die Offiziere hegten dieſes Gefühl wo nicht 
in noch ftärferem Grabe, als fie verfehen mit ihren 
Inſtruktionen ſich an die Spise der Soldaten ftellten, 
und unter fo ungünftigen Vorzeichen begann der Kampf. 

Die drei Reiterfihwadronen zertheilten ſich in viele 
tleine Abtheilungen welche durch die Trompetenfignale 
geleitet wurden, um die Ebene vorerft von Negern zu 
fänbern. Allein bald prafiten fie von den bier aufge 
ſtellten Colonnen zurück, welche fie mit einem ſehr nach 
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drüdlichen Flintenfeuer empfingen.. Jeder Graben, jede 
Hede und fteile Anhöhe war von den Negen auf das 
Bortheilhaftefte benügt worden und die Cavallerie verlor 
nicht nur viele Leute, ohne zum Angriff kommen zu 
können, fondern mußte fich nach kurzer Zeit unverrich- 
teter Dinge wieder zurüdziehen. 

+ Seht famen die fechd Infanteriebataillone auf dem 
Kampiplatean. Mit Ungeftumm und Muth überwanden 
fie alle Hinverniffe und troß des heftigen Flintenfeuerd 
kamen fie zum Angriffe. Nachdem fie .ihre Gewehre ab» 
gefeuert hatten, griffen fie. die Maffen der Neger mit 
gefältem Bajonett an, während das ſchwere Geſchütz 
in den Reihen der Schwarzen. wüthete. Diefem Stoß‘ 
widerftanden die undisciplinirten Maffen nichtz fie wichen 
und zogen fich in guter Ordnung nad) dem Berge zur 
rüd, wofelbft fie in der Waldung vor augenblidlicher 
Berfolgung gefhüst waren, 

Die Bataillone verließen den Kampfplag, nachdem 
fie die verwundeten Neger, welche von ihren Gefährten 
nicht mitgenommen werden konnten, ohne Gnade nieder⸗ 
gemacht hatten und zogen dem Berge zu, um die Ne 
ger aus diefer faft unangreifbaren Stellung zu vertreiben. 
Mühſam wurden die Gefchüge nachgeführt, obwohl die 
Sapeute Hand anlegten. Endlich brachte man vier 
Kanonen auf einen Punkt, wo man die Spike des Bew 
ge3 beftreichen Tonnte und nun wurde das Artilleriefeuer 
abermals eröffnet. Die Neger, welche fich bei dem 
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Saume der Waldung zeigten, wichen eiligft, als die 
Kugeln die Wipfel der Bäume zerriffen, oder die Erde 
baushoch emporwarfen. Bald bemerften aber die kom— 
mandirenden Offiziere, daß das ſchwere Geſchütz umfonft 
fpielte und daß man dadurd die Neger weder aus der 
gefährlichen Stellung auf der Höhe ded Berges zu ver 
treiben, noch fonft ihnen wirkſamen Schaden zufügen 
fonnte. Da wurde der- Befehl zum Aufhoren mit dem 
Gefchüßfener gegeben und fo entitand für einige Augen 
blide Waffenrube. 

Man hatte jebt die Bemerkung gemamt, daß dur 
dad Gefecht in der freien Ebene des Caps eigentlich 
durchaus nicht? ausgerichtet worden war. Die Neger 
hatten fich fogleich nach dem Sinfanterieangriff in das 
Gehölz zurüdgezogen, wohin man ihnen weder mit der 
Reiterei noch mit der Artillerie folgen konnte. Darin 
beftand jedoch die Uebermadht der Franzofen. Kam es 
allein auf einen Kampf mit der Flinte an, fo war der 
Erfolg zweifelhaft, denn der Feind war zablreih, toll 
fühn und kämpfte mit der wildeften Todedverachtung. 
Es ward nun Kriegsrath gehalten, . denn die Neger 
mußten um jeden Preiß aus ihrer Pofition auf dem 
Gapberge verjagt werden. 

Während der furzen Waffenruhe hielt der Kapitain 
de Ghapelet bei feinen Sapeuren, welde biöher nod 
nicht zum Kampfe gekommen waren, die fich aber jebt 
jedenfall3 auf einen Befehl zum Angriff gefaßt machen 
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durften. Die Aſchenhaufen zerftorter Pflanzungen und 
andere- Zeichen der Verwüſtung, welche der Offizier in 
der Nähe bemerfte, gab ibm binlänglichen Stoff zum 
Nachdenken. Hier und dort fah man noch die unbegrabenen 


Reſte menfchlicher Gebeine, von Flammen verzehrt und -- 


halb verfohlt. Zerbrochene Waffen lagen zerftreut auf 
dem Gefilde, todte Pferde. und nackte Menfchen, bald 
von Kugeln zerriffen und mit Tlaffenden Wunden bes 
dedt, bald von den Wüthenden ſchmerzvoll verftümmelt, 
von Felfenhöhen herabgeftürzt, oder Pfähle durch ihren 
Leib gebohrt. An. den Bäumen fehwankten die Leichen 
von Negern im Winde, fie waren mit Bajonetftichen 
gleichfam befäet. Ganze Reihen waren. nebeneinander 
aufgehängt und mit den graufamften Verſtümmlungen 
bevedt und je näher man dem wahren Kampfplate 
fam, je deutlicher erfannte man, daß diefer Krieg auf 
eine barbarifche und unmenfchliche Weiſe geführt wurde. 
Die Soldaten hatten feinem der verwundeten Neger 
Pardon gegeben und diefe verlangten oder hofften auch 
auf keine Schonung. 

Plötzlich eröffneten die Afrikaner aus allen Punken 
des Waldes ein gefährliches Flintenfeuer. Die lang 
dauernde Berathung der Offiziere wurde dadurch plötz⸗ 
lich beendet und die Colonnen erhielten den Befehl zum 
Angriff. 

De Chapelet wurde beordert, mit ſeinen Sapeuren 
den Infanteriemaſſen, welche auf allen Seiten in das 
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Gehölz eindrangen, nachzurücken. Schweigend fchritten 
die bärtigen Krieger ihrem Anführer nach. Einer zeigte 
dem andern die Berwüftungen,. welche dad Geſchütz ans 
gerichtet hatte, denn man gelangte jebt zur Waldung 
und zum Fuße ded Berged, und mancher dachte wohl 
fhaudernd über die Art und Weife feined Endes nad 
und an die Stunde, wo die graufamen Neger ihn hin 
fhlachten und in die Flammen fchleudern würden. 

Sept ging ed bergan; einzelne mit Geftrüpp übers 
wachfene Selfen fliegen auf und Bäche riefelten röth— 
ich durch die Spalten in die Thäler herab. En um 
unterbrochened Gewehrfeuer wiederhallte in den Wipfeln 
der Bäume; man war in der Nähe ded Kampfplabes, 
wo das Regiment ded Kaps, die Militen und National 
garden fochten, und die Neger allmählig zurüdtrieben. 
Ueberall lagen getödtete Truppen und Neger, und alle 
diefe Dpfer des Kampfed waren mit gräßlichen Ber: 
ftümmlungen bededt. Se deutlicher dad Feuer der vors 
dringenden Colonnen ſich bören ließ, um fo häufiger 
fanden fich die furchtbar graufamen Thaten, zu wels 
hen jeder Baum, jede Hede den Schauplak bot. 

Nun wurden die Wege -fteil und wild, der dunkle 
Wald 309 fich oben an den Felfen hin und die ganze 
feltfam zerriffene Formation diefer Infel trat nach und 
nach deutlicher hervor. Zwifchen Wiefengründen und 
ben fruchtbarften Ebenen ftiegen Höhenzüge vom fteil- 
ften Gebirgscharatter auf und Hohlwege nur führen in 
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Spalten zu den Bergmwäldern, welche die Hügel bededen. 
Dann fielen die Berge von neuem in ein Gewirr von 
Wald und Felfentegeln zufammen, zwifchen welchen 
Reid und Kaffeefelder lagen, umd fo folgte ein Thal, 
ein Höhenzug dem andern in demfelben Charakter, nur 
höher, ftarrer und gewaltiger. Ein Krieg in einem 
folden Lande konnte nicht in gefchloffenen Reihen und 
durch Feldfchlachten geführt werden, denn Büfche und 
Selfen dedten die Schützen und jedes Gefecht löſte fich 
faft in einzelnen Kampf auf. Jeder Spalt mußte hier 
gewonnen werden, jeder Baum erobert, jeder Hohlweg 
erftürmt. Der Feind war ein unfichtbarer, der im 
Didicht lauerte und ficher zielte, dann hervorſtürzte, 
Art und Säbel in der Hana, oder fehnell entfloh, weil 
ein neuer Feld, ein anderer Baum oder Engpaß ihm 
‚fiherer ſchien. Die müden Sapeure zogen langfam 
duch ein fcehmaled Thal und einen engen Felfens 
“weg hinauf, der alle Zeichen des faum beendeten Kampfes 
trug. Verwundete lagen am Wege, die in ihren 
Schmerzen ftöhnten, Halbtodte richteten fich unter Leichen 
auf und flehten um Beiftand. Ueber der Felswand 
drang dad Donnern ded Gefechtd heftig fchallend in 
die vielen Heinen Thäler und die blauen dichten Rauch⸗ 
wolfen des Pulverdampfed zogen zwifchen den Berg- 
wäldern empor, ummwallten die dichten Kronen und leg- 
ten fich vor dad Licht ded Himmeld, dad rothglühend 
durch die Spalten hereinfah. 
& 
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Plötzlich erreichten die Sapeure eine freie Fläche, 
den eigentlichen Rampfplat. Man hatte bier ein Ber 
hau der Schwarzen erftürmt, dad den Weg fperrte 
und die Grenadiere des Gapregimentd hatten. furchtbar 
aufgeräumt. Mehr ald hundert Afrifaner lagen bier 
'todt oder fterbend, aber Keiner der Schwerverwundeten 
ließ eine Klage Hören. Ihre Augen fchienen noch im 
Tode Rache zu fprühen, ihre Lippen Flüche zu mur 
meln, ald die weißen Soldaten vorüber zogen. Eilig 
traten diefe über die Körper, die im Wege lagen, und 
klommen weiter zur Höhe. Zu beiden Geiten lagen 
tiefe Gründe und Wiefenthälerr, wo der Kampf auch 
gewüthet hatte, der feine blutigen Spuren zurüdließ. 
| Jetzt hatten fie die Anhöhe erreicht. Eine Viertel 
ftunden lange, baumlofe Bergfläche lag vor ihnen. An 
den fernen Bergwänden fah man Menfchengeftalten fliehen 
und niedergleiten, Neiter, die fie im Thale verfolgten, 
Andere, die von den Pferden fprangen, um ihre Waffen 
beffer gebrauchen zu Fonnen, und Wunden gaben und 
empfingen. Dann brach ein ftarfer Trupp aud einem. 
Hinterhalt und nun fprengten reiterlofe Pferde über den 
dunflen Teppig der fonft fo tiefen Waldeinfamkeit. 
Blutrothe Banner flatterten in den Lüften, und ein hol 
liſches Geheul der Neger füllte das tiefe Thal, bis die 
Reiter von neuem das fehwarze Heer in die Schluchten 
jagten. Diefe Scene befchäftigte de Chapelet und feine 
Mannfchaft, welche mit lebhaften: Antheil die Schlacht 
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zu ihren Füßen aufgerolit ſahen. Plötzlich fchrie einer 
der Sapeure laut auf und ſtürzte zu Boden. Sm erften 
Augendblid dachten alle an einen Ueberfall und ihre 
Blide fuchten den Feind. Aber. Grauen und doch Luſtig⸗ 
keit ergriff fie, als fie den Feind bemerften, mit welchem 
ihr niedergeworfener Kamerad kämpfte. Ein todtwunder 
riefenhafter Neger lag ausgeftredt am Boden und feine 
Zähne hielten die Ferfe ded Sapeurs feft, der vergebend 
durch die heftigfien Stöße mit dem andern Fuße fh 
zu befreien fuchtee Der Sterbende hatte die lebte Kraft 
benußt, um nach einem feiner Feinde, der gleichgültig 
über ihn bintrat, zu beißen und feine Gewalt Tonnte 
die Zähne Hffnen, bid man endlich mit einem Beilfchlage 
den erfchrodenen Gefangenen befreite. 

Die Brigade im Thal hatte ſich indeß in Linien 
aufgelöſt, welche langſam unter ſtetem Feuern vordrangen 
und die Spitze des ſteilen Capberges zu erklimmen 
ſuchten. Einzelne Haufen ſtanden zur Unterſtützung bes 
drobter Punkte bereit. Jetzt hatte man mühfam mehrere 
Gebirgdgefhüge auf einem befferen Wege bis hiers 
her gefchafft, und mit diefen befchoß man nun einen 
Felfenweg, der fich Hinaufwand und von den Negern 
verfchangt war. Hier entwidelte ſich alſo erft die eigent- 
lihe Schlacht, denn alles, was bis jetzt gefcheben war, 
tonnte nur Vorpoftengefecht genannt. werden, Wenn 
die Rauchwolfen, welche dad Thal umhüllten, von einem 
Windſtoße weggejagt wurden, Fonnte man deutlich die 
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Maſſen der fchwarzen Bertheidiger ded Paffes erbliden, 
wie fie lauernd hinter den Felfen und Bäumen lagen, 
zielend ihre Gewehre losdrüdten, oder in dichten Knäu— 
ein vorwärts drängten, um den weißen Soldaten einen 
Vortheil zu entreißen und am Fuße ded Berges in wis 
thendem Handgemenge zufammentrafen. Die furchtbare 
Uebermacht der Bajonette und die taftifchen Künfte der 
Weißen warfen immer wieder von Neuem ihre blinde 
Wuth zurüd und Haufen von Leichen thürmten fich auf, 
ohne daß es den Soldaten gelang, in die Wälder ein 
zubrechen und den Paß zu gewinnen. Auf den Gipfeln 
der Felfen ftanden bemalte Priefter, die wunderfams 
Räucherungen und Dpfer den Fetifchen brachten ; ihre 
Prophezeihungen belebten den Muth der Conjoneger und 
ihr Geheul übertönte zumeilen felbft den Donner des 
Geſchützes. Flüchtige Schaaren von Weibern und Kin 
dern jagten dabei auf den jenfeitigen Höhen umber, und 
‚bald fah man fie den Kämpfenden Stärfungen zutragen, 
oder Patronen, die von jhnen gefertigt waren, bald er 
bliete man unglüdliche Gefangene in ihrer Mitte, die 
unter wilden Jubel einem fchredlichen Schidfal entgegen 
geführt wurden. An einem zerftörten Meierhofe bielt 
der Generalftab, dem nun de Shapelet fich näherte, nad 
dem er feinen Sapeuren befohlen hatte, ihn auf dem 
Platze, wo er fie verließ, zu erwarten, 

Nun, Kapitain, rief ihm der commandirende Ges 
neral entgegen, was denken Sie von der Sache; werden 
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wir dad Gefindel wohl aus diefer feſten mn vers 
treiben können ?« 

De Chapelet machte die Honneurs, * antwortete 
er: »Ich denke, wir ſind jetzt mit der Hauptmacht der 
Neger zuſammengetroffen. Auch glaube ich, daß ſie 
Leute bei ſich haben müſſen, die etwas vom Kriegshand⸗ 
werk verſtehen, denn alles zeugt von einer wohlgetrof—⸗ 
fenen Anordnung, Wir find ermüdet durch die viels 
fältigen Borpoftengefechte und es fiheint mir nicht raths 
fam, diefen gutvertheidigten Pag mit unfern erfchöpften 
Truppen erftürmen zu wollen.« 

»Dieſes lernen wir nun ſchon feit einer Stunde 
einfehen, Kapitain« entgegnete der General, »aber wir 
wollen Sihren Rath hören ?« 

»Haben Sie nichtd Nähered über die Art und 
Meife erfahren können, wie die Neger den Paß ver 
ſchanzt haben %« 

Nur das mwiffen wir, wad wir von bier aus ſehen 
können. Weiter oben muß jedoch eine Schanze angelegt 
worden fein, denn von dort aus ſpielte ſchweres Ge⸗ 
fhüß gegen uns;« rief der Kommandant ungeduldig. 

De Shapelet ſchwieg einige Augenblicke, dann ſprach 
er: »Sollte nicht ein nächtlicher Ueberfall zum ee 
führen ?« 

Nah augenblidlihem Beginnen gab der Ge 
neral dem Adjutanten den Befehl, den Kampf einftellen 
zu laſſen und fefte Sammelpunfe einzunehmen. Dann 
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wendete er fich freundlich zu de Chapelet und fagte: 
»Ihr Rath war gut ind Sie felbft follen ihn ausführen. 
Ihre Sapeure füllen die Berhade fortfchaffen und unfere 
Bajonette follen Euch ſchützen. Wir haben jebt Diefen 
wilden Kriegern bereitd3 eine tüchtige Lektion gegeben, 
die morgen noch beffer kommen foll.« | 


Sechſtes Kapitel. 


Der Ueberfall und der nächtliche Kampf. 


Urnrmittelbar hinter dem Punkte, auf welchem fich 
die Offiziere. befanden, lagen die Ruinen einer einge: 
äfcherten Plantage. Hierher führte der fommandirende 
General feine Begleiter und bier, mitten auf dem 
Schlachtfeld wurde ein ländliched und einfaches Mittagds 
mahl, wie es auf dem Plate zu haben war, aufge 
tragen. Die Truppen kehrten zurüd, nachdem ftarfe 
Borpoften aufgeftellt waren und man alle nur erden; 
lichen SicherheitSmaßregeln getroffen hatte. Das Ge 
ſchütz wurde in eine Batterie aufgefahren und gähnte 
mit den Mündungen nach dem gegenüberliegenden 
. Walde Sobald ſich dort Neger fehen ließen, wurde 
eined der Stüde auf fie gerichtet und bald belehrten fie 
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die wohltreffenden Kugeln blutig, daß es gerathen fei, 
in dem Wald fich. verborgen zu halten. 

Es war jest etwa fünf Uhr des Abends, als große 
Züge Maulthiere, von Neiterei und Fußvolk eskortirt, 
Mundvorrath und Munition aus der Stadt herbeiführten. 
Da entitand plötzlich aM das fröhliche Treiben eines 
Feldlagerd und bald foderten die Flammen, an denen 
die Soldaten fi) ihre Speifen fochten. Dad Gelärm, 
der Gefang der an den Feuern gelagerten Krieger, 
mifchte fi) mit dem Knattern des Gewehrfeuerd, das 
von den Sägern nah den Borpoften der Neger 
unterhalten wurde und welches einzelne Kanonenſchüſſe 
brohnend unterbrachen. Die Feldmufifen fpielten und 
mitten unter dem Graußen und dem heißen Sammer 
der Schlacht, die ihre gräßlichen Spuren diefem unglüd- 
lichen Gefilde aufgedrüdt hatte, regte fich der muntere 
Sinn des franzöſiſchen Kriegsvolks. 

De Chapelet hatte fich einen Augenblid von dem 
Gelage losgeriffen, welches in den Ruinen fich eröffnet 
hatte und war zu den Kanonen gegangen, bei denen 
die Artilleriften lagerten, während Einzelne derſelben 
Wache hielten und die gegenüberftehende waldige Höhe 
des Kapberged im Auge behielten. Bon diefem Punkte 
aus Eonnte man fo ziemlich die Stellung der Neger ers 
ratben. Der Berg mochte fih noch etwa fünf hundert 
Fuß über dad Thal erheben. Seine Spite war kahl 
und mit den Ruinen der Gebäude befegt. Hier wine 


-4 88 &- 


melte ed von ſchwarzen Geftalten, während tiefer unten 
in einer langen Reihe feine Rauchfäulen die dort la 
. gernden Neger verrietben. Nach der entgegengefeßten 
Seite bin hing der Sapberg mit den Mornen zufammen, 
die faft unerfteiglich waren, während die Neger auf dem 
Rüden des Gebirgd einen bequemen und gefahrlofen 
Weg zum Rüdzuge offen hatten. Gewiß dreißig taus 
fend Schwarze waren bier verfammelt und de Shapelet 
begriff die Gefahr, in welcher fih das Fleine Heer be; 
fand, wenn ed umringt und von der Sapftadt abges 
fehnitten wurde. Es befeftigte ſich bei ihm der Ges 
danfe, daß ed gut fein würde, nicht weiter zu gehen 
und ed. mit der Vertreibung der Neger von der Höhe 
des Berged auf diefem Punkte beendet fein zu laffen. 
Nur im freien Felde durften die Franzofen fich mit der 
Ueberzahl der Schwarzen meffen, denn dort fam die 
taktifche Kunft der Tapferkeit zu Hilfe, während die uns 
behilflihen und undigciplinirten Maffen der Feinde durch 
die Gewalt der Gefchüge und die Wucht der Reiter 
angriffe immer geworfen werden mußten. Hier fand 
gerade das Gegentheil ftatt. Die Reiterei war auf dem 
ſchwierigen Terrain nicht zu gebrauchen und das Fuß 
volk Fämpfte Mann gegen Mann und erlag fo troß 
aller Tapferkeit einem barbarifchen und überzähligen 
Feinde. Wenn der nächtliche Angriff nichts half, fo war 
ed beffer die errungenen Bortheile wieder aufzugeben 
die Truppen in die Ebene zurüdzuführen und zu vers 


nn 89 ®- 


fuchen, ob man die Neger nicht in Diefe berabloden 
könnte. 
Als de Chapelet ſo gut als möglich, ſich mit den 
Umgebungen befannt gemacht hatte, wollte er zurüd- 
fehren zum Mahle, ald er plößlich neben fich einen Of⸗ 
fizier in- der Uniform der franzöfifchen Nationalgarde 
erblidte, der ihn bedentungsvoll anfah. Der Kapitain 
achtete Faum auf diefe gewöhnliche Erfeheinung und 
wollte den Platz verlaffen. Doch fah er dem Krieger 
noch in das Gefiht und brach plößlich in einen Ruf 
des Erftaunend aus. Neben ihm ftand der Marquis 
von Borel. 

»Mein Kapitain,« rief diefer, indem er die Hand 
an den Federhut legte. Ä 

Herr Marquis« fprach de Ghapelet, welches Wun⸗ 
der, ich ſehe Sie in unſern Reihen? 

>%a, mein Herr, ich kämpfe jetzt mit Ihnen, nach—⸗ 
dem ich durch die Revolte um Hab und Gut gebracht 
worden und nur durch ein Wunder dem Tode entrons 
nen bin.« 

»Wirklich, ich fürchtete für Ihr Leben. Doch laffen 
Sie hören, wie ed Ihnen erging, feitdem wir und nicht 
mehr fahen.« 

»Sie wiffen, Kapitain, daß ich durch — Zwiſt 
erhitzt, Breda bald nach Ihnen verließ, um mich nach 
meiner Plantage zu begeben. Ich war allein, nur von 
einem meiner Sclaven begleitet und kehrte langſam reis 
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tend nach meiner Befigung zurüd. Der Weg dahin be 
trägt von Breda noch vier Stunden und ich mochte etwa 
zwei Drittheile davon zurüdgelegt haben, als ich plötz— 
ich ein Feuerzeichen. am Himmel bemerkte, dem -mit 
gräßlicher Schnelligkeit eined nach dem andern folgte. 
Der hinter mir reitende Neger mußte bereitd vom Auss 
bruch der Verſchwörung unterrichtet fein, denn er bog 
feitwärtd vom Wege ab, gab dem Pferde die Sporen 
und jagte wie toll den Mornen zu. Ehe ich mich von 
meiner Betroffenheit erholte, war er: verfehwunden. 

Da ich mich in der Nähe von Marmelade befand, 
wo fo eben der Lärm begann und die Mühlen in Brand 
gefteeft wurden, fo begriff ich fchnell, was im Werke 
war und ging mit mir zu Mathe, was ich jekt 
thun fonnte, um mein Leben zu retten. Mir wohl be 
wußt, daß ich von den befonderd gegen mich erbitterten 
Sclaven feine Schonung zu erwarten haben würde, gab 
ich meinem Roffe die Sporen und fuchte die Anhöhen 
zu erreichen. Bald ftand ich auf einem der nächiten 
Hügel, von wo aus ich eine weite Ausficht über die 
Savannen hatte. Ach! diefer Blick lehrte mir, daß ich 
in demfelben Augenblid um mein Vermögen gebracht 
wurde. Sch erfannte fehr wohl die Gegend, mo meine 
Befibungen lagen; ich fah eined der Gebäude nach dem 
andern in Flammen aufgeben, felbft die Hütten meiner 
Neger, ja fogar meine Felder, meine foftbaren Baum: 
pflanzungen — alles das wurde mitunerhörter unnatür: 
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licher Wuth zerftört. Die von Kibertad zu ihnen gefpros 
chenen Worte: »Wir ftehen auf einem Bulfan, der und ver: 
nichtet, wenn er zum Ausbruche kommt,« fielen mir ein 
und der Anblid diefer Scene, der die Wahrheit diefed 
prophetifchen Sabes fo ſchrecklich bethätigte, feßte mich 
in wilde Verzweiflung. Sa, Kapitain, ich war ein ruis 
nirter, zu Grunde gerichteter Mann und ich vergoß im 
diefem Augenblide Thränen, Thränen ded Schmerzes 
und der Wuth! Der Dolch. eined jener Rafenden würde, 
wenn er mich durchbohrt al mir ein willfommener 
Saft gewefen fein.« 

»Ich finde Shren Schmerz gerecht, mein Herr Mar⸗ 
quis, ſprach de Chapelet ſanft, Sie hatten nicht ſo ſehr 
geirrt, als Sie die Neger eines maßloſen Rachedurſtes 
und wilder thieriſcher Zerſtörungswuth beſchuldigten. 
Doch, fahren Sie fort, wie retteten Sie ihr Leben ?« 

»Geftatten Sie, von mir zuletzt zu fprechen, mein 
Kapitain, denn was liegt an einem Dafein, welches 
vereinzelt und alle deffen beraubt, was und lieb und 
theuer ift, nicht mehr gefchäßt, fondern nur gleich einer 
befchwerlichen Laft getragen werden muß. Das Theuerfte 
was ich auf diefer Melt hatte, mein Weib, meine Kins 
der, fie waren Damald gerade nach Leogane gegangen, 
um dort für einige Tage bei lieben Verwandten zu vers 
weilen. An fie dachte ich nicht; zwar konnte ich mir 
ihre Angſt, ihre Entfeßen vorftellen; und bedauerte, 
nicht8 zu ihrem Troſte thun zu: können; aber doch was 
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ren fie unter den Kanonen jenes Drted und hinter ſchützen— 
den Wällen vor der mordgierigen Fauſt der Neger ficher. 
Ah! mein Kapitain, ich follte fchredlich enttäufcht werden. 

De Shapelet fchwieg und erwartete ängftlih, was 
er hören würde. Der Marquis wendete fich ab, 
um feine Thränen zu verbergen. Dann faßte er fi 
und fuhr mit-dumpfer Stimme fort: 

»Durch einen Trauerfall, der meine Verwandten 
betroffen hatte, war meine Gattin beftimmt worden, an 
demfelben Abend, wo ich mit Ihnen bei Libertas zus 
fammentraf, nach der Plantage zurüdzufehren. Da ich 
meinem Berwalter gefagt hatte, daß ich in derfelben 
Nacht von Breda wieder zurückkehren würde, fo fendete 
man feinen Boten, um mic von der Anfunft meiner 
Familie auf der Plantage zu unterrichten, fondern man 
hoffte, mich beim Nachhaufefommen durch den unerwars 
teten Anblid meiner Kieben auf dad Angenehmite zu 
überrafchen. Als Mitternacht vorüber war, glaubte meine 
Gattin nicht mehr, mich erwarten zu fünnen und begab 
fich zur Ruhe. Doch, wie gräßli mußte ihr Erwachen 
gewefen fein. Die aufrührerifchen Neger ftedten das 
Haus an fünfzig Stellen zugleih in Brand und als 
die Flammen Hoderten und ihr fürchterliches Praffeln 
die Meinen erwedte, als fie jammernd an den Fenftern 
erfchienen und nach Hilfe riefen, da... 

»Allmächtiger Gott! rief de Chapelet, von Schaus 
ern gefchüttelt, »was werde ich hören!« 
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.»Da trieb man fie mit Flintenſchüſſen 
binweg und das Element verzehrte ihre Ge 
beine!« endete Borel mit einem gräßlichen Ausdrud 
ftarrer Berzweiflung. 

—  »Und. ich, endete Borel mit brechender Stimme, 
ich ftand in demfelben Augenblide eine Stunde davon 
entfernt und fah die Flammen, wie fie mein Eigenthum, 
mein armed Weib und meine unfchuldigen Kinder ver: 
zehrten.« Ein Strom von Thränen ftürzte ihm for 
Dann aud den Augen; er bededte fein Gefi icht mit dem 
Tuche und weinte bitterlich. 

De Chapelet ergriff den Verzweifelnden am Arme, 
führte ihn aus dem Kreiſe der Soldaten, die den Ne— 
gern die fürchterlichſte Rache ſchwuren, deren Worte 
und Gegenwart aber nur wenig geeignet waren, dem 
Unglücklichen Troſt zu bieten. Dann ging er mit ihm 
dem Walde zu, wo die Vorpoſtenkette in einer langen 
Reihe aufgeſtellt war und hier floßen von ſeinen Lippen 
die mildeſten Worte der Theilnahme. Der Marquis 
faßte ſich endlich und de Chapelet ſprach: 

»Fahren Sie fort, mein Freund, ich bin raue 
zu erfahren, wie Sie felbft fich retteten.« 

»Ich verließ bald pr den Hügel und ritt längs 
des Waldes kin, um mich fo an der Ebene vorüber 
zu fchleihen und nach dem Kap zu kommen. Allein je 
mehr fi) der Morgen nahte und je weiter ich Fam, 
befto größer ward die Gefahr. Auf allen Punkten Io- 
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derten die. verzehrenden Flammen, überall tonte mir das 
thierifche Geheul der Neger entgegen und ich erkannte 
bald, daß ed zweifelhaft fei, ob ich mich würde ihren 
Nachftellungen entziehen fonnen. Ich vernahm nämlid 
Pferdegetrapp hinter mir. Man hatte meine Spur ge 
funden, oder der Bediente, welcher mich verlaffen hatte, 
verrieth mich an die Neger. Genug, ih fprang vom 
Pferde, jagte daffelbe durch einige Hiebe in die Flucht 
und drang in das zu meiner Linken beginnende Dieicht 
ein. Da ich oftmald jagend daffelbe bis in die Mornen 
durchftreift Hatte und bier beffer Befcheid mußte, ala 
die Neger felbit, fo gelang ed mir, nad) einem zwölf 
ftündigen Marfch durch die verborgenften und abgelegen: 
ften Theile der Wildnig bis zur Gapftadt zu gelangen. 
Hier traf ich einen alten, treuen Neger, der nichts 
mit den Mördern gemein haben mochte. Durd 
feine Erzählung und dur briefliche Nachrichten von 
meinen Berwandten erfuhr ich das gräßliche Ende mei— 
ner Lieben und erhielt die Gewißheit meined Ruins. 
Zugleich fand ich hier Freunde, die gleich mir um Hab 
und Gut gefommen waren. Wir ftellten. und in den 
Reihen der Nationalgarde uud nun, mein Kapitain fuche 
ich den Tod, damit er mich von einem Dafein erlöfe, 
das für mich ohne Werth ift, und welches mir zur 
Dual wird, je länger ich gezwungen bin, ed zu tragen.« 

De Chapelet ſchwieg. Der Schmerz ded Un—⸗ 
glüklihen war groß, und er wußte nicht, was 
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er einem Manne zum Troſte fagen follte, der den Glau- 
ben an die göttliche Vorfehung und ihre leitende Hand 
entweder nie beſaß, oder längft aufgegeben hatte. Um 
fo. mehr mußte er ihn beklagen, da ihm ſelbſt das fehlte, 
was den Ghriften im Leiden Muth gibt und aufrecht 
erhalten kann, der Glaube und dad Vertrauen zu Gott, 
ber da nichtd inder Welt gefchehen läffet, ohne dag ed mit 
feinen weifen Abfichten übereinſtimmt. Endlichfprach er: 

»Warum, Herr Marquis; warum famen Sie nicht 
fogleich zu mir? Die Theilnahme eined Freundes mußte 
Shnen Bedürfniß fein und vielleicht hätte ich mich Ihnen 
auch in anderer Hinficht nüglich erweifen können.« 

2Ich erkenne Ihre gute Meinung, mein Kapitain, 
aber ich wüßte nicht, was Sie für mich thun fonnten, 
noch auch, was ich bedürfen folte. Sch befinde mich 
jett vollig in der Lage, die ich wünfchen kann. Sch 
fehe den Tod vor Augen und kann wenigftiend einiges 
tbun, um mich für den fürchterlichen Verluſt, den ich 
erlitten habe, zu rächen.« 

»Aber das Vaterland, dem wir alle dienen, es — 
und wird Sie für Ihre erlittenen Verluſte entſchädigen. 
Ja, mein Herr Marquis, bald werden wir im Stande 
ſein, Ihnen ihre Güter zurückzugeben. Es müſſen große 
Summen herbeigeſchafft werden, um den Pflanzern die 
Mittel zu bieten, das Zerſtörte wieder anzubauen. In 
dieſer Hinſicht köͤnnen Ihnen mein Rath. und meine 
Verbindungen von Nutzen ſein.« 
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»Franfreich hat mich arm gemacht, mein Kapitain, 
entgegnete der Marquis ftolz. Doc diefes ift das Wer 
nigfte, es hat mich auch unglüdlich gemacht. Das Xeben 
meiner Lieben, die dem wahnfinnigen. Defrete der Na— 
tionalverfammlung zu Parid ald Dpfer gefallen find, 
das Leben all der Taufende, die mit ihrem Blute diefe 
rafenden Befchlüffe büßen mußten — alled dieſes Fann 
Frankreich nicht erfeßen. Darum mein Herr, willich, da: 
rum will der verarmte Reſt der Plantagenbefiter durch 
den Tod auf dem Schlachtfeld das Mutterland von dem 
beftändigen Borwurf befreien, der ihm unfer Dafein 
fein muß. Wenn wir unter der Erde liegen, fo ift Nie 
mand mehr vorhanden, der um Gerechtigkeit und um 
Erfat rufen fann. Nein, wir wollen nichts von Frank 
reich, wir wünfchen nur ein Grab in dem ſchönen Lande, 
dad wir gebaut und zum Paradied gemacht haben, und 
dad in einer Nacht durch Frankreichd Schuld in eine 
Wüſte verwandelt worden ift.« 

De Chapelet ſchwieg, obwohl er fühlte, daß der 
Vorwurf ded Manned fein Baterland ungerecht treffe. 
Das Dekret der Nationalverfammlung hatte zwar die 
Freiheit der Neger, fo wie überhaupt die perfünlice 
Freiheit aller Menfchen angeordnet, der die Rechte der 
Menfchheit ſchändenden Sclaverei ein Ende gemacht 
und die edle Abficht der großen Männer, welche voll 
Humanität und Feuereifer rückſichtslos gegen die ange 
maßten Rechte der Kaften diefen großen Gedanken 
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dachten und ausführten, Fonnte nur durch Lüge und Unge- 
rechtigfeit: verkleinert werden. Aber man hatte nicht im 
Traume gedacht, daß die Neger fich ſelbſt auf folch’ 
graufame Weife Recht verfchaffen, oder an ihren bis—⸗ 
herigen Gebietern eine fo barbarifhe Rache nehmen 
würden. Man hatte‘ vielmehr bereit? darüber nachges 
fonnen, wie man die Pflanzer entfchädigen und aus den 
Negerfclaven fleifige und tüchtige Arbeiter bilden wollte. 
Dad durch die wilde, heiße Rachgier der Sclaven ans 
gerichtete Unglüd ließ ſchnell felbft die eifrigften Neger- 
freunde bereuen, was man gethan hatte und die Gegner 
konnten jeßt triumphiren, denn ihre prophetifchen Worte, 
»daß die Neger die Freiheit zum Verderben der Greolen 
benützen und die herrliche Golonie in eine Wüſte ver- 
wandeln wirrden,« waren buchftäblih in Erfüllung ges 
gangen. . | | 

Dennoch waren die Befchlüffe des Nationalconvents 
den Grundſätzen des natürlichen Nechted angemeffen 
und felbft die graufame Rache der Neger Fonnte, wenn 
auch nicht entfcehuldigt, doch wenigftend nicht grundlos 
genannt werden. 

Wie hätte man auch von Menfchen ohne Erziehung 
und. Bildung , ohne Kenntniffe und ohne die Einflüffe 
einer Religion, welche Milde und’ Feindesliebe predigt, 
gegen diejenigen Schonung erwarten follen, die fie mit 
Füßen traten, fchlechter, ald das Vieh, behandelten, und 
mit der fälteften und wildeften Graufamfeit gegen fie 
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verfuhren? Die Neger wußten, daß ihnen durch den 
Eonvent die Freiheit garantirt war, und daß fie widers 
rechtlich von ihren graufamen Gebietern in Ketten ges 
halten wurden. Da durchbrach ihre natürlicher LUnge- 
ſtüm und das heiße afrifanifche Blut die Schranfen 
und wer hätte eine zügellofe Rotte entfeflelter haßer⸗ 
füllter Tieger zur Schonung gegen ihre Feinde zwingen 
können? 

Alles dieſes überlegte de Chapelet, als der Mars 
quis das harte Wort gegen Frankreich ausſprach. Er bes 
dachte auch, dag man dem Unglüd etwas zu Gute Halten 
müffe, denn ed macht felbft die Beften ungerecht. Aber 
dennoch fühlte er fich fchwer gefränft durch die harte 
Rede des Unglüdlichen, fchwerer ald an jenem Abend, 
wo diefer im Gefühle der Macht und Sicherheit mit 
Worten des VBerrathed und der Drohung gegen das 
Mutterland frevelte. Diefe Erwägungen veranlaßten 
ihn, den legten Berfuch zu maden, um den Marquis 
von Borel mit dem verfannten Baterlande zu vers 
fühnen. 

»Ich fühle mit Ihnen, Herr Marquid und Nies 
mand kann den fchredlichen Borfall und alle feine traus 
rigen Folgen mehr beklagen, ald ih. Frankreich wird 
widerhallen vom Gefchrei der Rache und bald wird eine 
Flotte landen, und Truppen ans Land ſetzen, ſo daß 
wir ſtark genug fein werden, dieſe verwegene und vers 
brecherifche Rotte zu züchtigen. Aber der Vorwurf, daß 
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Frankreich diefe wilde That veranlaßt habe und an 
Shrem Unglüd fchuld fei, diefer Vorwurf, mein vr 
ift gewiß ungerecht.« 

»Ungerecht, Kapitain!« rief der Marquis ſchnei⸗ 
dend. O Gott, Sie haben nicht Hab und Gut, Weib und 
Kind in dieſer zweiten Bartholomäusnacht verloren. Dieſe 
Beſtien haben Sie nicht unglücklich gemacht, wie mich 
und hundert Andere. Wie könnten Sie die Leiden 
fühlen, die meine Bruſt ſeit Wochen zerfleiſchen!« 

»Noch einmal, Herr Marquis, widerhole ich mein 
Wort: Frankreich und der erhabene Beſchluß des Con⸗ 
vents veranlaßten dieſe blutige That nicht!« entgegnete 
de Chapelet ſanft. 

»Ich begreife Sie nicht,« mein Herr, ſprach der 
Marquis bitter. Sie läugnen nicht, daß Frankreich 
durch die wahnſinnigen Beſchlüſſe den Negern ihre Frei⸗ 
beit ankündigte und alſo den Funken in die Pulver⸗ 
maffen fchleuderte und widerfprechen doch, daß die Er- 
plofion, welche darnach nothwendig erfolgen mußte, durd) 
Frankreichs Schuld entitanden fei?« 

De Chapelet lächelte; dann entgegnete er, was er 
früher fchon gedacht hatte und lieg dem verfannten 
Mutterlande die Gerechtigkeit widerfahren, welche es ver» 
diente. Aber Borel war zu fehr verknöchert in den Grund⸗ 
ſätzen, welchen er feit feiner Sugend anhing undde Chapelet 
erfannte ftaunend, daß diefer Mann nichtd vergeffen und 
daß auch er durch das Unglück nichtd gelernt hatte. 
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So trennten fich hier diefe zwei Männer, fo vers 
fchieden in ihren Anfichten, um fih zum Kampfe 
vorzubereiten. Der eine focht ald Soldat, gehorfam 
feinem Baterlande, und feine Meinung, die den Ne 
gern Gerechtigkeit widerfahren ließ, binderte ihn nicht, 
feiner Pflicht zu geboren. Er kämpfte gegen die 
Neger, ohne fie zu baffen und bewunderte ihre aufs 
richtige Tapferkeit. 

Der andere focht in den Reihen der Franzofen, 
vol Haß gegen das Baterland und voll der wildeften 
unerfättlichften Nachgierde gegen die Neger, die ihm 
fein Theuerſtes geraubt hatten, 

Beide trennten fi und jeder dadte, ald er 
den Gefährten verließ: wie thoricht es fei, fo uner- 
ſchütterlich falſchen Grundfägen anzuhängen ? 

De Chapelet kehrte jetzt zu dem zerftörten Meiers 
hofe zurüd, wo lautes Gelächter ihm entgegenfchallte 
und faft unbemerkt, wie er gegangen war, trat er in 
‚den Kreis von Offizieren, die ein zerlumpted dunfelfars 
biged Weib umftanden, welche in einfältiger Art und 
höchſt erfchroden die Bruchftüde ihrer Leiden erzählte. 
Eine ftreifende Patrouille hatte fie zwifchen Felfen und 
Gebüfchen verftedt gefunden und in's Hauptquartier 
gebracht, wo fie nun zitternd und Faum der Worte 
fähig bald um Gnade und Erbarmen bat, bald in ein« 
töniger gefhwäßiger Weife die an fie geftellten Fragen 
beantwortete. 
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»Alfo hier waren fie ale, in dieſem Hauſe d. fragte 
der Commandant. 

»Ja, als es noch ein Haus war, Maſſa General,« 
erwiederte die Alte. »Still, bier war die Thür, dort 
die große Küche, da ging es nach dem Zimmer des 
Maffa, blanke Wände, ſchöne Spiegel, Maffa, o be, 
o he! und alled zu Afche worden.« J 

Sie ſah ſich um, ſtreckte die magern Hände empor, 
die ſie ſchallend zuſammen ſchlug und brach in das 
ſeltſam kichernde Gurgeln der Neger aus, das ne 
und Freude ausdrückt. 

»Das alte Gefchöpf ift wahnfinnig ——— rief 
einer der Offiziere. »Hör doch, du alte widerliche Hexe, 
wir fragen ja nicht nach deinem Maſſa, ſondern nach 
den Negern, die ihn ermordeten. Wer war es? wie 
hieß er, der teufliſche Hund ?« 

Die Alte ſah ihn mit den ſtieren Augen lange ges 
danfenlo8 an, dann fiel fie plößlich auf die Kniee und 
rutfchte zu den Füßen des Offiziers. »Nicht fchlagen, 
Maſſa,« heulte fie, nicht Kopfabfchneiden arme Meffa- 
fine, gut Maſſa; Meffaline alles thun, Maffa gut fein, 
gut Maffa ! 

Man beruhigte dad Weib und erklärte ihr noch 
mald, was man von ihr zu wiffen wünfchte. Endlich 
frich, fie fi) das krauſe, ſchmutzig fehwarze Haar von 
. Stimme und fagte dann ſchnell und ohne zu 

ocken: 
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»Meffaline war eine treue Dienerin; fie war frei, 
ihr Vater war aus der Klaffe Sefetra, 9 ihre Mutter 
eine Marabou. **) Mafia Paradole Hatte fie frei ges 
geben und Meffaline liebte den Maſſa und die Kinder. 
Nun war ed Nacht und Meffaline fchlief leife, da hörte 
fie die Thüre zerbrechen. Ein Schrei tönte herauf und 
eine Stimme rief: Brennt nieder und den Maffa bindet 
feſt und bringt ihn ber. — D! wie flogen die Feuer 
von Gummiholz! Meffaline fab hinaus; fhwarze Mäns 
ner führten den Maffa in Striden und fließen ihn 
blutig. Da ergriff fie die Knaben und führte fie in den 
Wald. Bier waren ed, Maffa, o Meffaline liebte fie!« 

»Höre auf, rief der Commandant rauh, du haft 
genug erzählt und ich Fenne die nichtswürdige That des 
Ungeheuerd Seannot. Die vier Kinder kamen weinend 
zurüd, um das Leben des Vaters zu erflehen und warfen 
fih der Beftie zu Füßen, der fie langfam ermorden und 
fo den unglüdlichen Vater fünfmal fterben ließ.» — 
Aber dann, Meffaline, befinne dich, was gefchah dann 
mit dir, geftern, wo warft du geitern ?« 

Das Weib fah ihn ftarr an, dann fagte fie: »Hier.« 
»Und wer war denn bei dir in diefen Trümmern ?« 

»D Maſſa,« .flüfterte fie, »fchwarze Männer in 


*) Seketra, eine der vielen Kaften unter den Megern. 
”* Ein Negervolf an der Goldküfte. 
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bunten Röden, mit Gold bededt, o he! wie die Maffa’ 8 
angethan, und weiße Maſſa's mit Bärten und goldenen 
Ketten, die fie nahmen und den fihwarzen Brüdern 
umbingen. 

»Und weißt du nicht, was fie fprachen ?« fragte 
der Commandant. 

Die Alte fagte: Dort lag die alte Meffaline unter 
dem Schutt Hinter der hohen Mauer und Niemand 
fümmerte fich um fie. Da famen Priefter und fprachen 
und die weißen Männer fprachen und die ſchwarzen 
Brüder fihrieen fehr. Es lebe der König! fchrieen fie, 
wir wollen alle die weißen Mafja’d todtfchlagen. Und 
die weißen Männer lachten und wiefen auf die Stadt 
und fagten: Schlagt todt, fihlagt todt, der große König 
wird Sachen und Gold geben. Laßt die Mafja’d nur 
berauffommmen auf die Berge, dann haben die fehwarzen 
Brüder am Meere Zeit, ihre Stadt zu verbrennen und 
ihre Krieger find alle verloren.« 

Eine tiefe Stille herrfchte in dem Kreife. Endlich 
fprach einer der Dberoffiziere: »Es läßt fich nicht läugnen, 
dag wir bier unnüß fechten und unferer Leute Blut 
verfprügen. Trieben wir auch diefe zahlreichen Schaaren 
bis in die fpanifchen Mornen, was nüßte ed und? 
Wir haben Feine Nachrichten aus dem Süden und noch 
immer hören wir dad Kanonenfeuer von den Batterien 
der Stadt. Wie, wenn dieſes ſchwarze Weib recht 
hätte; wenn der Angriff der Neger darauf berechnet 
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war, und hinaudzuloden und ihre Schlachthaufen nun 
über die fchwach vertheidigte Capſtadt herftelen ?« 

»Wir werden nicht zurüdfehren, bi wir den Paß 
erftürmt, die Neger von der Höhe ded Berges vertrieben 
und diefen gefährlichen Punkt fo wohl befeftigt und be— 
jest haben, daß er nicht mehr in ihre Hände fallen 
fann. Diefe Nacht muß darüber entfcheiden . . . 

»Was ift das?« riefen mehrere Stimmen, während 
Einzelne mit einem Ausdrud von Schauder nach der 
Höhe des Capberges deuteten. 

Ale fahen hinauf. Die Offiziere nahmen ihre 
Fernrohre zur Hand. Ä 

Eine dichtgedrängte Maffe von Negern beulte und 
tanzte auf den Außerften Felfen ded Capberges, die im 
legten Scheine des Abends glühten. Sie fchwangen 
ihre Beile und Säbel, die in der Abendröthe blißten und 
umringten einen Fleinen. Haufen weißer Menfchen, die 
ihre Gefangenen waren; Durch die Fernrohre der Of— 
figiere ließ fich jede Bewegung, faft die Züge der Eins 
zelnen erkennen, aber ein Schrei der Rache und - des 
Schmerzes lief durch die Reihen der Franzofen, als 
diefe Gebundenen und Berftummelten mit Subel an 
den Rand der Klippe geführt und dann binabgeftürzt 
wurden. 

Die wilden Neger hatten jebt ihr fchredliches Ge: 
ihäft beendet. Wildere Rache Fochte noch im. Heere 
der Franzofen über dieſe gegen alle Menfchlichfeit und 
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alles Bölferrecht in ihrem Angeficht verubte Grauſam⸗ 
feit. Auch die Europäer vergaßen jetzt, daß fie diefen 
Barbaren ald Chriften ‚nicht Bofed mit Bofem hätten 
vergelten follen und 150 Neger, weldhe man gefangen 
genommen hatte, wurden vor dem Lager in einer — 
aufgehängt. 

Sobald der Commandant den fürchterlichen Befehl 
dazu ertheilt hatte, verlangte er das ſchwarze Weib wieder 
zu ſehen. Allein die Negerin war ſpurlos verſchwunden. 
Hätten die Offiziere gewußt, daß die angebliche Meſſa— 
line ein verkappter Negerſpion war, der ihre ganze Un— 
terredung beborcht hatte und nun auf dem Wege war, 
um den Negern die Nachricht von dem beabfichtigten 
Ueberfall zu bringen, welch’ ein Glüd würde ed für fo 
viele Menfchen gewefen fein. 

Sn der tiefen: Stile der Nacht fammelte fich die 
Sturmcolonne, an deren Spiße ſich de Chapelet mit 
den Sapeuren befand. Die Granfamfeiten dieſes Tas 
ge8 hatten die Wuth der Franzofen auf dad Aeußerfte 
getrieben; jede Bruft athmete nur Rache und die Be- 
fehle der Dberen erfchienen als überflüffig. Schweigend 
ging ed nun den Felfenfpalt hinauf, der in manchen 
Windungen fich fortfeßte und von jteilen, fehwarzen 
Wänden eingefchloffen war. Die Berhaue am Eingange 
waren verlaffen und wurden leicht befeitigt. Jeder ftrebte 
eilig die Höhe zu erreichen und Gefahren zu entgehen, 
die ein banges Gefühl weiffagte. Mit jedem Schritt 
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vorwärts erleichterten fich die Herzen und ein leifes, 
frohes Murmeln lief durch die Reihen, daß die Neger 
wohl in der Stille abgezogen feien und diefe furchtbare 
Stellung verlaffen hätten. 

loslich aber dröhnte von der Höhe des Paſſes 
. ein Kanonenfchuß aus der Redoute, dieihn verfehloß und 
— wie von Zauberhand angezündet — flammten zahllofe 
FSadeln zu beiden Seiten des Felfenpaffed. Ein tau— 
fendftimmiged Gefchrei und Geheul mifchte fih mit dem 
rollenden Feuer der Neger, dad aus allen Seiten, aus 
Büfchen und Klüften hervorbrach, während Weiber und 
Kinder große Steine von der Höhe niederrollten. Es 
gehörte der Haß und die Tapferkeit diefer Krieger dazu, 
um ftandhaft vorzudringen, aber rückwärts zu fliehen 
war gefahrvoller vieleicht, ald den furzen Weg bi! zur 
Höhe anzuftürmen. Ein gleicher Geift fhien nun alle 
zu befeelen und wie viele auch fallen mochten, wie uns 
möglich e8 geweſen wäre, gegen ein disciplinirted Heer 
auf Sieg zu hoffen, die Verachtung gegen die Schwarzen 
und ihre Ungefchidlichkeit im Gebrauch der Feuerwaffen 
erleichterten dad Gelingen. De Chapelet, feine Krieger 
ermutbhigend, eilte ihnen voran und fo war er der Erfte, 
welcher die Redoute erftieg. Von der Höhe ded Wales 
in das dichte Getümmel fliehender, oder verzweifelnder 
Menfchen fpringend überließ er fich ganz der Gewalt 
bed Augenblicks. Ein furchtbarer Kampf rafte um 
ihn. Die Aerte der Sapeure und die Bayonette der 
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Grenadiere fanden einen furchtbaren Widerftand. Ein 
dichtgedrängter Schlachtfeil der Neger warf fich ihnen 
entgegen; ed war an fein Entkommen zu denken. Kampfs 
gierige Schaaren drängten die Vorderen, die willenlod 
oft mit verzweiflungsoollem Sträuben in die fpiben 
Eifen geftoßen wurden. Andere Maffen drängten ſich 
von der Höhe ded Weges herab in den Hohlweg hinein 
und trieben den Reſt der Colonne zurüd. Zugleich ent 
brannte unten im Thale die Schlacht, denn aus allen 
Gebüfchen ftürzten die Afrikaner, nun ihrerſeits Ueber- 
fall und Angriff mit Angriff erwiedernd. Bon allen 
Seiten war Nacht und Schreden, Feuerftrahlen der los⸗ 
gefchoffenen Gewehre, die auf einen Augenblid den 
Schauplatz erhellten und die wilden, umdampften Ge⸗ 
fihter der Kämpfer, dad Aechzen und Röcheln der Ber: 
wundeten und das Siegesgeſchrei der rafenden Neger. 
De Chapelet hatte vergebend eine blutige Arbeit ges 
tbanz er fah feine Sapeure ermatten, weichen, fah ihre 
ftarre Reihetrennen, dann fah er die bärtigen Männer ver: 
einzelt niederreißen und gefangen nehmen. Plötzlich erblickte 
er fih mitten ‚unter Afrifanern, die die blutigen Hände 
nah ihm .audftredten. Aber des fehredlichen Looſes ges 
denfend, das feiner wartete, befchloß er, zu fterben und 
fein Leben fo theuer ald möglich, zu verkaufen. Einen 
freudigen Schlachtruf ausſtoßend hieb er mit übermenfch- 
licher Kraft in die dichtgedrängten Feinde. Die fehmwere 
ſcharfe Waffe zifchte tödtlich durch die Nachtluft; ed gab 
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Platz und fchon hoffte er, fich durchzufchlagen — da 
ftredte fich ein langes fpanifched Gewehr bis dicht. zu 
feinem Haupte heran. Der Schuß ging los; Blut und 
Gehirn fprüßte umher und mit zerfchmettertem Haupte 
fanf der edle, ſtolze Sohn — auf die Bruſt⸗ 
wehr der Redoute. 

Nicht fo glüdlich, ald de Shapelet, war der neben 
ihm Fechtende, ein Offizier der Grenadiere der National: 
garde. Mit Wuth und Anftrengung widerftand er den 
Negern und ein unfichtbarer Rachegeift fchien die Spitze 
feine? Degend zu lenken, denn mit Faltblutiger und dens 
noch ficherer Ruhe durchftach er die robuften, fleifchigen 
Leiber feiner Gegner, die Mann vor Mann vor ihm 
nieverfanfen. Endlich gelang ed einem der berfulifchen 
Schwarzen, ihn zu faffen und nun war fein Schidfal 
entjchieden. Eine helle gebietende Stimmerief fo Fräftig 
daß fie dad Kampfgeheul übertönte: »Faffet ihn, haltet 
ihn feit und wagt ed nicht, ihn zu tödten; bei Eurem Leben, 
wagt ed nicht: er ift mein, ich will ihn lebendig haben.« 

.. Die Schwarzen gehorchten Enirfchend. Man fchleppte 
den Mann hinter die Maffen der Kämpfenden; es trat 
ein augenblidlicher Stilfftand ein, als diefe ftarfe helle 
Stimme ertönte und diefen Moment benüßten mehrere 
Sapeure, welche diefe ganze Scene mit angefehen 
batten, zur Flucht. Sie fprangen auf Leben und Tod 
durch die Schlucht ‚hinab und erreichten glüdlich noch Die 
Reihen der Franzofen. 
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Hier hatte ein wilder, aber kurzer Kampf — 
Das Geſchütz wüthete in den Reihen der aus dem 
Walde hervorſtürzenden Neger. Dieſer kurze Kampf 
koſtete ihnen mehr, als fünf hundert Gefangene und noch 
eine größere Anzahl Todte, denn feine Kartät—⸗ 
ide, FTeine Flintenkugel - verfehlte bei der fürchterlichen 
Nähe des Schuffes ihres Zield. Die Reiterei hieb ein 
und dad günftige flache Terrain krönte ihre Anftrene 
gungen mit Erfolg. Die Neger wien heulend und 
wagten ed nicht wieder, aus dem Walbe hervorzu⸗ 
drechen. 
Da der Ueberfall nichts geholfen, ſondern man nur 
den Verluſt einer großen Anzahl tapferer Kameraden 
ju bejammern Hatte, fo wurde beſchloſſen, auf eine ans 
dere MWeife den Verſuch zu erneuern, die Neger aus 
ihrer Stellung zu vertreiben. Die gefangenen Neger 
wurden nach der Stadt esfortirt und man zwang fie 
durch fürchterliche Mißhandlungen, Belagerungsgefihüß 
auf den Platz zu ſchaffen. Des andern Taged gegen 
Mittag fpielten die erften Bomben und Haubigranaden 
in den Forft und nach der Höhe des Berged. Zugleich 
eröffneten die Franzofen ein Kanonenfeuer in die Wak 
dungen. Die gräßlichen Wirkungen der zerfpringenden 
mit unauslöfchlichem Feuer gefüllten Eifenkugeln und das 
Zerfchmettern der Bäume dur das Geſchütz, zwang 
die Neger, den Plag zu verlaffen. Unter dem beftän- 
digen Feuer der Batterien erftiegen die Grenadiere des 
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Caps die Höhe des Berges; hier wurden Schanzen aufs 
geworfen, mit Geſchütz verſehen und eine entſchloſſene 
Beſatzung unter einem tüchtigen Offizier ſicherte den ge— 
fährlichen Punkt vor jedem Angriff der Neger. Zwei 
Tage nachher landeten mehrere Regimenter Hilfstruppen, 
welche man aus benachbarten Colonien . ‚herbeiges 
fihafft hatte und nun war man im Stande, ſich erfolgs 
reicher gegen die Angriffe der Neger zu vertheidigen. 
Mer war denn jener Offizier der Nationalgarde, 
der neben de Chapelet fo tapfer focht? Und wer war 
denn derjenige, welcherin einem fo fchredlichen Augenblicke 
den Negern fo gebieterifch Schonung gebot? Diefes, 
lieber Xefer, wirft du im.nächften Kapitel erfahren. 


—““ 


Siebentes Kapitel. 





Touſſaint Breda und der Marquis von Borel. 


Die Neger wichen zurück in die Mornen. Sie 
tödteten vorher alle Gefangenen bis auf Einen, der ger 
feffelt wie ein wilded Thier und auf ein Maulthier ges 
bunden, mit dem Heerhaufen geführt wurde. Ed war 
diefed jener Mann, deffen man fich mit. fo großer Mühe 
lebendig verficherte, der fo tapfer und mit fo großer 
Tollkühnheit gefämpft hatte. Unſere Lefer Fennen ihn; 
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ed war der Marquis von Borel, und derjenige, dem er 
ed verdankte, Daß er noch athmete; derjenige, dem die 
Neger fo willig gehorchten, felbft im dichteften nächtlichen 
Schlachtgewühl, vor deffen Machtwort felbft ihre heißen, 
flammenden Leidenfhaften weichen mußten: diefer wuns 
dverbar mächtige Mann war TZouffaint Breda. 

Zwei Menfchen, die fih mit glühendem Haß feit 
Jahren verfolgten, die einander nicht fehen Fonnten, ohne 
von der heißeften wildeften Wuth faft verzehrt zu wens 
den, waren in diefem graufamen Kampfe auf einander 
geitoßen und Die Vorfehung hatte ed gefügt, daß ders 
jenige, welcher lange in den Ketten der Sclaverei ges 
fangen lag, der dieVerfolgungen, den graufamften Hohn, 
die tieffte Verachtung hatte ftumm und ohne zu murren, 
ertragen müffen — daß diefer gedrüdte, verfolgte und 
gemißhandelte Sclave jegt feinen Dränger in feine Ge 
walt befommen mußte. Der Marquid von Borel war 
der graufamfte Feind der Neger gewefen; und unter 
allen Schaven war ihm Touffaint Breda der Verhaß—⸗ 
tete, Die Gunft, weldhe Bayou de Libertad dem ars 
men fchwarzen Manne zu Theil werden ließ, mußte 
auf einer unerfchütterlichen Grundlage ruhen; Touſſaint 
mußte fie fehr wohl verdienen und durch ein mufters 
bafted Benehmen fich zu erhalten wiffen, denn die bes 
Rändigen Sntriguen feines mächtigen Feinded würden ihn 
bald darum gebracht haben. 

Borel haßte den Neger aus aller Kraft feiner. leis 
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denfchaftlichen Seele, weil Touffaint ſich durch geiftige 
Bildung über die Mafje feiner ungludlichen ſchwarzen 
Brüder erhob, und weil Borel Verſtand genug hatte, um 
feine Borzuge zu erkennen und einen gefährlichen Feind 
aller angemaßten Rechte der Weißen in ihm zu ahnen. 

Touffaint haßte aber noch heißer in dem Marquis 
den ımerbittlihen Feind feiner fehwergedrüdten Kafte; 
denjenigen, der faft allein durch feine Intriguen den 
Negern die ihnen von Gott verliehenen und von allen 
vernünftigen und gerechten Menfchen eingeräumten 
Rechte auf die perfünliche Freiheit vorenthielt und ver— 
kümmerte. 

Der Haß dieſer beiden durch gleich große geiſtige 
Eigenſchaften ſich auszeichnenden Männer war alſo nicht 
gemeine Perſönlichkeit, ſondern es war ein Haß, aus 
Grundſätzen entſprungen, die beide bis zum letzten 
Blutstropfen vertheidigen wollten und die ſich ſchroff 
gegenüberſtanden. 

Touſſaint und der Marquis von Borel waren die 
Brennpunkte dieſes Kampfes. Der eine kämpfte für, 
der andere gegen die Freiheit der Neger, jeder für ſeine 
Kaſte, jeder mit gleicher Kraft, mit gleicher Ausdauer 
und Anſtrengung. 

Jetzt hatte der Neger den grimmigſten Feind der 
Schwarzen in feiner Gewalt. Er ritt auf dem mild: 
weißen Roß neben dem ohnmächtigen Borel und fein Auge 
rubte mit verzehrendem Feuer auf dem Gefangenen. 
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So fieht der Tieger auf das Opfer, das ſich unter 
ſeiner Tatze windet! 

Nicht lange hernach kam man auf dem Platze an, 
woſelbſt das Lager der Neger ſich befand. Hier war 
Hochwald im eigentlihen Sinne des Wortes. Unge⸗ 
heuere Stämme rieſiger Bäume wurzelten in der üppigen 
Erde und das rauſchende dichte Blätterdach wehrte dem 
Mondlicht den Zudrang und mußte felbft die blaue Helle 
vB Tages in ein düſteres Halbdunfel verwandeln. 
Man warf den ohnmächtigen Borel vom Maulthier 
herab an die Erde, fehnürte ihn mit graufamer Gewalt 
an die mächtige aus dem Boden heruorftechende Wurzel 
ined Baumes und mehrere Neger bemühten ſich. Feuer 
anzumachen. 

Die Kälte und Feuchtigkeit, welche ihn zugleich 
durchdrangen, riefen ſein Bewußtſein zurück. Als er 
die Augen aufſchlug, lag er an dem Feuer von Moos 
und Reiſig ausgeſtreckt. Seine Uniform war ihm aus—⸗ 
gejogen worden und nur durch Touſſaints Vermittlung 
hatte man ihm die wenigen übrigen Kleider gelaffen, 
um mit denfelben feine Bloße zu bededen. Sn halb 
bewußtlofem Zuftande lag er willenlod und ftarrte durch 
die Zweige eines ungeheuren Baumes nad) dem Himmel; 
doh das dichte Grün der Blättermaffen geftattete dem 
gefticnten Kirmamente feinen Blick in die Waldnacht. 

Borel wollte den Kopf erheben, aber unfägliche 
Schmerzen machten ihm diefed zur Unmöglichkeit; er 
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wollte die Arme ausftreden, aber fie waren mit einem 
Strid von Palmenbaft feft zufammengefchnürt. Da 
fehrte fein Bewußtſein mit ſchrecklicher Klarheit zurück, 
und er begriff ſchaudernd, daß er ein Gefangener der 
Neger, ſeiner grimmigſten Feinde, war. 

Jetzt warf er einen Blick auf feine nächſten Ums 
gebungen. Rechts vor ihm faß an der Erde auf einer 
dort für ihn ausgebreiteten Schabrade ein Neger, deffen 
Geficht er nicht zu fehen vermochte. An der andern 
Seite ded Feuerd lagen mehrere im Gefecht verwundete 
Schwarze zwifchen Weibern, die ihre Wunden verbanden 
und ihn mit höllifhem Grinfen anfahen. Er wendete 
den Kopf ab von dieſen Furien, die zuweilen auffprans 
gen und fih ihm näherten, um ihn mit Hohn und 
Schmac zu überhäufen, bis der neben ihm fißende 
Neger fie durch feinen drohend aufgehobenen Arm 
wieder verſcheuchte. Durch die dicken Stämme der 
Bäume gehindert, Drang der Schein anderer Feuer, 
die in der Nähe brannten, nur ſchwach heran. Doch 
fonnte der Marquid bemerken, daß dichte Maffen 
bewaffneter Neger: um diefelben lagen und daß die 
Flammen im hellen Metall zahllofer Gewehre blikten, 
welche man ringd um die Stämme der Bäume geftellt 
batte. 

In der nächften Umgebung herrſchte tiefe Stille, 
welche nur duch das Stöhnen und die Seufzer der 
Verwundeten unterbrochen wurde. Aber aud entfern« 
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ter liegenden Theilen des Forſtes drang dad eintönige 
wilde Geheul der Afrifaner heran. 

Der Marquis von Borel hatte jebt feine Beobach⸗ 
tungen beendet. Er war ein ftolger, muthiger Mann 
und wußte, daß an fein Entrinnen zu denken fei. Er 
hatte gehört und gefehen, was die Gefangenen der Nes 
ger erwartete und er konnte demnach vermuthen, welches 
2008 ihn treffen dürfte, ihn, in dem der Brennpunkt 
des Haffed der ſchwarzen Kafte fich vereinigte. Doch 
fein Seufzer drang aus feiner Bruft. In ftiller Re 
fignation und Entfchloffenheit fchloß er die Augen und 
fuhte fich mit fräftiger Seele an den Gedanken eines 
nahen und qualvollen Todes zu gewöhnen. 

So verfloß die Nacht; der Wald erhellte ſich; man 
ſah die mit Rauchwolken vermifchten Dünfte gelblich, 
weiß, gleich Wolken von Pulverdampf unter dem Blät- 
terdach ziehen und langfam durch daffelbe emporfteigen. 
Friſche Windſtöße fchüttelten die Wipfel und ein Guß 
klatſchender Thautropfen fiel auf die Erde und auf die 
unten lagernden Menfchen herab. Da fprang der graus 
baarige Neger, der biöher Borel den Rüden zugemwendet 
hatte, auf, daß die Metallfeiten und Waffen, welche er 
trug, tönend klirrten und beftieg ein hinter dem Baum 
ſtehendes milchweißed Roß. Man brachte auf feinen 
Befehl das Maulthier wieder heran, hob Borel auf 
daffelbe, und ſchnürte ihm feft. Borel ſah nun. den 
Neger an und erblaßte — ed war Touffaint. 

8 * 
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Der Neger ergriff die Zügel des Maulthierd und 
führte daffelbe fammt dem -Marquid mit fiy fort tiefer 
hinein in das Gebirge. Es ging fteil aufwärts, mehrere 
Stunden lang. Dann wendete ſich Touffaint auf einem 
felfig kahlen Gebirgdgrat zur Rechten und jagte mit 
halsbrechender Schnelligkeit hinab in ein tiefed Thal, 
in welchem ein Waldftrom braußte. Diefem entlang 
lief ein fehmaler Weg um die Felfen und fo gelangte 
man in ein grüned Thal, das auf drei Seiten von 
Felſen eingefchloffen, auf der vierten eine dichte erhabene 
Waldung zeigte, in welcher fi) der Strom verlor. 
Mitten auf einer grünen Wiefe ftand eine verfalfene 
Kapelle. Borel erkannte den Drt. Er war früher oft 
bier gewefen. Der Strom ergoß fi) unweit diefed 
Platzes in die See und man konnte von bier binnen 
einer Stunde nach der Gapftadt gelangen. Hier waren 
früher Plantagen und große Weidepläße für das Zuchts 
vieh geweſen; aber man hatte fie veröden faffen müffen 
denn die Gegend ift zu ungefund und der fumpfige 
Boden erzeugt tödtlihe Ausdünftungen. Die Kraft 
der DBegetation Hatte jeßt alles mit dichter Waldung 
überzogen. | 

Zouffaint band fein Pferd und dad Maulthier an 
einem Baume feft, fehnitt die Stride entzwei, mit wels 
hen der Marquis auf dafjelbe gebunden war und befahl 
ihm durch eine Bewegung mit der Hand abzufteigen. 

Als Borel, aufd Aeußerfte erftaunt und überrafcht, 
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feinen Willen befolgt hatte, fehnitt Touffaint auch die 
Daftfeile entzwei und gab dem Marquis den freien Ges 
brauch feiner Glieder wieder. Dann trat er ihm näher 
und fah ihm mit den großen dunfeln und ausdrucks— 
vollen Augen in das Geficht. 

Borel war äußerſt betroffen. Zroß feiner feltenen 
Geifteögegenwart und aller hohen Bildung, die er uns 
freitig befaß, verwirrte ihm dieſes Benehmen des ges 
‚haften Feindes dergeftalt, daß er die Augen vor Toufs 
ſaints Blick niederfchlagen mußte. Touſſaint, der dies 
bemerkte, fagte ruhig: | 

»Fürchten Sie nicht? mehr, Herr.Marquid. Sie 
find frei! Hier fteht Ihr Maulthier; dort ift der 
Weg nach) dem Gap. Binnen einer Stunde können Sie 
die Stadt erreichen und ich bürge Ihnen dafür, Sie 
werden auf Ihrem Wege feinen Feind treffen!« 

Borel entgegnete Feine Sylbe. Die Gewalt des 
Angenblid3, die Ueberrafhung und zugleich das bes 
ſchämende Gefühl, Leben und Freiheit dem gehaßteften 
und veracktetften feiner Feinde zu verdanken; dann die 
Folgen aller bereitd erduldeten Leiden, die Qualen und 
die Aufregungen der lebten Stunden — alled dieſes 
* ſeine Kraft; er ſtürzte wie vom Blitz getroffen zu 

oden. 

Der Neger fühlte, was in der Bruſt dieſes Mannes 
vorging; er lächelte befriedigt und ſah mit ſtolzem Selbft- 
bemußtfein den gedemüthigten Feind zu feinen Füßen 
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liegen. Doch nur einen Augenblid genoß er dieſen 
Triumph; dann eilte er zum raufchenden Waffer, holte 
eine Flafche davon und rieb dem Ohnmächtigen die 
Stirne und die Schläfe. Borel kam langfam wieder 
zu ſich und num flößte ihm der beilfundige Neger aus 
einer Phiole ftärfende Tropfen ein, die feine Kraft ſchnell 
wieder belebten. Borelerhob fich und fah mit irrem Blid 
den Neger an. 

»Man hat Sie Ihres Eigenthums beraubt, Herr 
Marquis; geſtatten Sie mir, Ihnen ein Darlehen zu 
machen;« fuhr Touſſaint fort, indem er einen Rock und 

Mantel über das Maulthier legte, und einen Säbel, 
Piſtolen, nebſt einem Säckchen voll Munition und einer 
ſchweren Geldbörfe an den Sattel band. 

Alles dieſes ſah Borel, ohne daß es ihm moglich 
gewefen wäre, auch nur eine Sylbe zu erwiedern.. Haß 
und Bewunderung, angeerbte Vorurteile und Dankbar⸗ 
feit, kämpften in feiner zerriffenen Bruft. 

»Nachdem ich jet gethan habe, was in meiner 
Macht ‚fteht — und das ift freilich nur wenig — fuhr 
Touffaint fort, »muß ich Sie auffordern, diefed Land 
zu verlaffen. Sa, Herr Marquis, in der Hoffnung, 
dag Sie guten Rath annehmen werden, nachdem Gie 
Gott fo fchwer geprüft hat, habe ich Ihr Leben gerettet. 
Geben Sie nach Norbamerifa. Shre Talente und die 
Mittel, über welche Sie noch immer gebieten, fichern 
Ihnen dort ein erträgliched Dafein, während bier Ihr 
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Reben ftetö bedroht ift. Zum sweitenmale'vermöchte ich Sie 
nit vor dem gerechten Grimm meiner Brüder zu 
ſchützen l« 

»In Newyork finden Sie Bayou de Libertas und 
andere Freunde,« fuhr er fort. »Ich weiß, daß in der 
Bai ein Kauffahrer liegt, der binnen wenigen Tagen 
nach den vereinigten Staaten unter Segel geht. Er 
wird Sie fehnell aus einem Lande führen, das für Sie 
nichts, als beftändige Veranlaffungen zu herben Erin- 
nerungen darbietet.« 

Borel ſchwieg lange und Touffaint ging .auf dem 
Nabe nachdenfend auf und nieder, um ihm Zeit zu 
laffen, fi) zu fammeln. Endlich fprach der Marquis 
kalt: 

»Ich bewundere Dich aufrichtig, Touſſaint. Du 
haſt von dem, was Du gelernt haſt, einen guten Ge⸗ 
brauch gemacht und — Du haft feurige Kohlen auf mein 
Haupt gefammelt. Sa, Touſſaint, ich geſtehe dir, ich 
verdiente ed nicht um Dich, daß Du Alfo an mir handelft. 
Ich verfah mich eined ganz andern.« 

Die Religion, und dad Beifpiel ded Erlös 
ferd lehrt mich, das Böfe, dad mir meine Feinde 
tun, mit Gutem zu vergelten, mein Herr Marquis, 
verfeßte Touſſaint ruhig und ernft. Alles diefed kann 
man aber nicht lernen, mein Herr, fondern es muß ers 
lebt und durch ernfted Gebet und Flehen zum Bater 
des Kichted errungen werden.« 


a 
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»BVortrefflich, fprach Borel fpottifch, du entfalteft ja 
eine ganz neue Seite deiner Fähigkeiten; welch’ einen 
herrlichen Prediger würdeft du geben ?« 

»Sie glauben nicht an dad Walten einer göttlichen 
Borfehung, mein Herr, fuhr Touffaint ruhig fort. Die 
Hand Gotted warf fie zu Boden und richtet fie in dies 
fem Moment wieder auf, ohne daß Ihr verhärteter Sinn 
dadurch erweicht worden wäre.« 

»Du bift ein Philofoph, Touffaint, aber nach einer 
veralteten Weife. Der Zufall gab mich in Deine Hand 
und Du bift Flug genug, durch eine eben fo vernünftige 
als weife Schonung mich Dir zu verbinden. Nun wohl, 
Zouffaint, ich werde meine Schuld nicht vergeffen ... 

Zouffaint erhob abmwehrend die Hand; eine unauds 
fprechlich tiefe Verachtung drüdte fih in feinen häß— 
lichen Zügen aus. | 

»Höre mich an, Touffaint, rief Borel heftig,« ebe 
du urtheilt. Der Marquis von Borel- ift der Mann 
nicht, der in einem folchen Augenblid Scherz treibt.« 

Zouffaint blieb ſtehen, ohne weiter ein Zeichen von 
Theilnahme Fund zu geben und Borel fuhr fort: 

»Vor wenigen Stunden noch war dad Leben für 
mich ohne Werth, Touffaint. Man bat mir ja nicht fehr 
viel gethban! Deine chriftlichen und gefitteten Brüder 
haben mein Weib und meine Kinder in den Flammen. 
meined Haufed umkommen laffen und meine Beſitzungen 
verwüftet. Das alles thaten fie, weil ich ihnen ein 
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firenger, aber ein gerechter Herr war, Touſſaint. Sa, 
ih haßte die Neger, aber ich haßte nicht ihre Perfonen, 
fondern ihre Wildheit und ihre thieriſch grauſame Sins 
nedart, ihre Trägheit und Unfähigkeit zur Arbeit und 
zu alem, was den Menfchen über das. Thier erhebt. 
Sch hate auch Dich, Touſſaint, weil ich eher, aldirgend 
ein Menfch, den Gedanken in Deiner Bruft lad, diefe 
Halbmenfchen zu befreien und gegen uns: zu heben; 
weil ich wußte, daß Du auf den Trümmern unfered Eis 
genthums Dir eine Herrfchaft erbauen wollteft, daß. Du 
duch dad Mordgetümmel die Krone eined Negerreichs 
ihimmern fabeft, und fe die Hand nach derfelben auds 
fredteft. Deßhalb, Touffaint haßte ih Dich. Sch fehe 
Dich jebt auf dem Pfade, den Du Dir gezeichnet. Was 
iR diefer Sean Francois, den die Neger mit dem. lächers 
lichen Titel »Dbergeneral« traftiren? Er ift dad Werbe 
jeug in der Flugen Hand ded Kutfchers Touffaint Breda. 
Wenn Dir der Augenblid günftig feheint, fo wirft Du 
Ihn bei Seite werfen, wie das Kind die Puppe, wenn 
ed ded Spielzeugd müde ift, und dann wird Toufs 
faint Breda, der König von Hayti, die Zügel 
eined Negerreihd übernehmen.« | 
Zouffaint fehwieg und ſah ftumm nach den Felſen. 
Der Marquis fixirte ihn und fuhr dann fort: | 
»Das ift bereit3 zur Hälfte eingetroffen. Die Ebene des 
Caps, die Mornen, das gange Land bis zur fpanifchen 
Grenze find in Euren Händen und wer wird ed Euch 
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entreißen? Diefe Franzofen? — Das gelbe Fieber ift 
Euer fehreflicher Bundesgenoffe und wird beffer in ihren 
Reihen aufräumen, als die Kugeln und Bajonette Deiner 
Brüder. Alles das bedachteft Du mit klugem Sinne, 
Zouffaint. Sch las in Deiner Seele und darum haßte 
ih Dich !« | 

Mein Leben danke ich jetzt Dir. Glaube nicht, daß 
ih das Walten einer höberen Hand verfenne.. Das 
Geſchick rettete mich aber gewiß durch Deine Sorge 
nicht umfonft vor dem Tode, Ich muß noch zu etwas 
Seltenem beftimmt fein und darım nehme ich Dein Gew 
fhen? dankbar an. Nur muß ich dabei bitten, daß Du 
Dich nicht für fo fehr. Hug hältſt, mich durch ein füßlich 
religiöfed Geſchwätz hinters Licht führen zu wollen. Du 
bandelft wie ein Fluger und verftändiger Mann, der 
fih über die Thorheiten der Menfchen erhaben weiß, 
und alles, was da gefchieht, zu feinem Vortheil benügt. 
Aber Du bift mir nicht zu ſchlau und ich Fenne ganz 
gut die Abficht, welche diefe Deine mit fo vielem Pomp 
angefündigte edle Handlung leitete.« 

»Touffaint legte die Arme übereinander und fah 
dem Redner mit einem gemifchten Ausdruck von Spott 
und Verachtung ind Geft 0 aber er entgegnete Feine 
Sylbe. 

»Du lächelft? fprach Borel höhniſch. Nein, Zoufs 
faint! mich betrügt man nicht. Sch kenne alle Beweg> 
gründe, welche Deine Handlung leiteten.« 
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»Laß hören, Huger Marquis, fchlauberechnender 
Borel, und welche waren ed denn ?« .enigegnete der Neger 
vol der tiefften Verachtung. 

»Auf alle Fälle bereitet fich ein gefcheidter Menſch 
vor,« rief Borel fpöttifch. »Du weißt denn doch noch nicht 
ganz gewiß, ob die rohe Tapferkeit Deiner Brüder fiegen 
wird und felbft wenn dieſes gewiß wäre, ſo bift Du doch 
nicht ficher, ob die Neger Dir nicht eben fo untreu fein 
werden, ald ihren früheren Herren. Die mannigfaltigen 
Wechſelfälle diefed Krieged und Deine Erfahrungen lehren 
Dich, felbft beim größten Glück nicht wie ein tolled 
Rennpferd gerade fortzufchießen, fondern auf befondere 
Umftände vorbereitet zu fein. Eine Hinterthür willft 
Du Dir offen laffen, um zu rechter Zeit entfchlüpfen zu 
fonnen: Du weißt, Touffaint, daß ich noch immer ein 
Mann von Vermögen bin, daß ich genug Einfluß bes 
fife um felbft den Anführer der Neger retten zu können, 
fal8 er in unfere Gewalt fiele. Nun, Zouffaint, endete 
Borel mit dem ärgften Hohn, ich bin jeßt Dein Schulds 
ner und mein Wort ift Bürgfchaft genug für dich, daß ich 
meine Schuld einft abtragen will und auch abtragen werde.« 

»Deine Berechnung ift fehlau und ganz fo tüdifch,« 
erwiederte Touffaint ruhig, »wie Du felbft durch und 
durch tückiſch, boshaft und nichtswürdig bif. So haft 
Du auch berechnet, durch welche Mittel Du die Befchlüffe 
ded Convents umgehen könnteſt. Deine Rechnung war 
falſch, Borel! Das Blut der Weißen, das Blut deines 
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Weibes und deiner Kinder löfchte Deine falfchen Zahlen 
aud. So wirft Du fortfahren, Dich felbft und Andere 
zu betrügen; ich kenne Dich, ih. Sa, Borel, ich Fenne 
Dein falfche® Herz. . Stünde ich vor Dir, wie Du 
jet vor mir, Du wiürdeft für mich feine Gnade, 
fein Erbarmen haben.« Geh hin, und erwarte jeßt, 
ob Deine Schlüffe wahr oder trügerifh find. Doch 
zuvor höre nochmald meine Warnung. Berlaß dieſes 
Land, Verräther an Deinem König und an der gefränften 
Menfhheit, die Du unter deine Füße tratft. Zouffaint 
Breda fchüßte Dich, weil er feine Hand nicht mit dem 
Blute eined- Narren und Wahnwitzigen befleden wollte. 
Er bedarf Deines Schußesd nicht, Thor, denn im umges 
fehrten Falle wüßte Touffaint Breda zu fterben. 

Der Marquis fah den Neger ftolz vor fich- ftehen. 
Der Blick des Schwarzen Mannes fchien ihn zu durchbohren, 
zu vernichten. Dann fprang Zouffaint auf fein Pferd 
und verfchwand in den Waldungen und Felfen der Mornen. 

Borel ftand allein im Thale, beſchämt, vernichtet 
und auf dad Tieffte gekränkt. Die Verachtung ded 
Negerd entwürdigte ihn vor fich ſelbſt. Er fah fi 
durchſchaut, erkannt, beffer erkannt, als er fich felbft 
bisher Fennen gelernt hatte und diefe Wahrnehmung 
drüdte ihn aufs Tiefſte nieder. Endlich beftieg er fein 
Maulthier und fchlug den Weg nach der Gapftadt ein, 
die er glücklich am Abend diefed Tages erreichte. 


9 123 e— 


Achtes Kapitel. 


Sean Francois und die Abgefandten der Spanier. Geſchichtliche 
Nachrichten über die Kriegsereigniffe. 


Fouffaint Breda Fehrte, erfüllt mit Verachtung 
gegen den Menfchen, den er fo eben verlaffen hatte, 
denfelben Weg nach dem Lager zurüd. Bald traf er 
wieder bei den Borpoften ein, die fich in einer langen 
Reihe durch dad Thal zogen und durch die düftere Wal⸗ 
dung. Er ſah wehmütbig auf das verfchiedene Treiben 
um fich ber. Bor ihm lag das ſchwarze Heer, rings 
umgaben ihn Menfchenmaffen, die in- Erdhütten, oder 
vor demfelben lagen, nadt oder mit den Neften euros 
päifcher Kleider und Uniformen, die fie irgendwo er- 
beutet hatten, phantaftifch berleidet. Dann fam er an 
Waffenpläße, wo man Uebungen anftellte und die Neger 
an die taftifchen Künfte der europäifchen Kriegszucht zu 
gewöhnen ſuchte; dann wieder fah er ſchwarze Kanoniere 
an leichten Geſchützen ftehen, bei ihnen fpanifche Unter 
offiziere, Die mit einem Gemifch von fpanifchen, creolis 
fhen und Gongoflüchen ihren Lehrlingen die Kunft des 
Ladens und die Bedienung der Kanonen überhaupt beis 
zubringen fürchten. Kinder, Weiber und Greife hockten 
überall in widerlichen Gruppen umher, oder fie ſchwärm⸗ 
ten in dichten Haufen. Ihre Flagenden Gefänge, ihre 
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Spiele, ihre Tänze, ihr Elend und ihr Hunger — alles 
bewegte fich dicht nebeneinander. Brutale Scenen wech 
ſelten mit Scherz und Lachen, Fröhlichfeit und Gefang 
mit Schlägereien, Streiten, Diebereien und allen Auss 
brüchen der rohen Natur von Menfchen, die durch Fein 
gefetliched Band bezwungen, fich ganz den Eingebungen 
ihrer nächften Laune überließen. 

Touffaint ſah mit einem Gemiſch von Widerwillen 
und Theilnahme auf diefes Treiben. Dann befchleunigte 
er von einem ernften Gedanken bewegt die Tritte feines 
Thiered und erreichte eine kunſtlos aus Baumzweigen 
errichtete Hütte, welche er bewohnte. Hier traf er feine 
Familie, dann den Neger Sallo mit deffen beiden Söhnen 
Barka und Jumina. Nachdem er die Seinigen begrüßt 
und einige Augenblide fi dem Familienleben Hingegeben 
batte, wurde er durch einen Neger ind Hauptquartier 
gerufen. Hier traf er mitten unter den Negern ein 
ftarfes Commando fpanifcher Grenzdragoner, auf hohen, 
Tnochigen Pferden. Sn ihren braunen Kolletd® mit grüs- 
nem Kragen fahen fie unter diefen zerlumpten nadten 
Banden wie Wefen einer andern Welt aus. Shre Tüchs 
tigkeit und Ordnung in allen Dingen bildete den grells 
ſten Gegenfag zu dem Gefindel, das fich zu ihren Füßen 
umbertrieb, Diefe bärtigen folgen Reiter bielten mit 
gezogenen Pallafchen, wie Statuen an dem Eingangs 
ded großen Zelted, welches der Dbergeneral Sean Frans 
eoid bewohnte, und in ihren grimmigen Bliden war 
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die tieffte Verachtung gegen das ſchwarze Bolt zu lefen. 
Der fpanifche Ernft veränderte fi) durch kein Freuden, 
gefchrei und durch Feine der taufend Fragen, welche die 
gefhwäßigen Neger an fie ‚richteten. Sie bielten in 
ihrer Mitte einige reichgeſchirrte Roſſe, deren Reiter von 
Rang fein mußten, und bewachten mehrere Wagen, 
die, wie ed ſchien mit Geräthen aller Art. beladen 
waren. 

Touffaint warf fein prüfended Auge auf fie und 
309 dann mit feinem Begleiter. durch die Wachen in das 
Zelt, das ganz mit Oberoffizieren der Neger erfüllt war. 
Hier fah man Jean Francois, dann den wilden graufamen 
Deffalined, Mofes, Charles Belair und andere Neger, 
die Einfluß und Anfehen befaßen. Als Touſſaint ers 
fbien, erheiterten fich aller Blide und ein beifälliges 
Murmeln lief durch die Verfammlung. 

Touffaint ſah verwundert umher. Die meilten 
Negeroffiziere waren mit prächtigen und glänzenden 
Uniformen angethan, befonderd Sean Francoid. Die 
Uniform eines fpanifchen Generald mit der reichften 
Goldftiderei überladen, umfchloß feine hohe ſchöne Ges 
ftalt; ein prachtvoller Federhut, ein goldened Schwert 
und bohe Stiefel mit goldenen Sporen verwandelten 
den Neger in den mit Friegerifcher Pracht geſchmückten 
heerführer. 

»Wo warft Du, mein Bruder Touffaint, vergebens 
ſuchten Dich meine Leute im Lagerze rief der Obergeneral. 
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»Ich war auswärts, mein Bruder Sean Francois,« 
entgegnete Touffaint ruhig. 

»Sr. Ercellenz, Don Alonfo, — nicht ohne 
Deine Gegenwart wichtige Depeſchen zu eröffnen, welche 
der Gouverneur des ſpaniſchen Antheils von St. Dor 
mingo durch ihn an. und geſendet bat. Sch ſelbſt er» 
wartete Dich, um Deinen Rath in den wichtigen Anges 
legenheiten nicht entbehren zu müffen, mit welchen und 
Sr. Ercellenz befannt machen fol, Bemühe Dich vors 
ber in mein Schlafgemach, damit Du befleivet mit den 
Abzeichen Deiner neuen Würde ald Brigadegeneral, der 
Berfammlung beiwohnen Fannft. 

Touffaint fah den DObergeneral ernft an. In feiner 
Miene lag ein leifer Spott über die Formlichkeit, der 
er fich unterwerfen follte. Doc er bedachte fich Feinen 
Augenblid und erfchien nach furzer Zeit in der glänzend 
gofdgeftidten grünen Uniform. 

Er nahm fodann auf dem ihm angewiefenen Sie 
zur Seite des Dbergenerald Plab. 

Gegenüber faßen ein Sivilfommiffär, ein Dominis 
fanerprior und mehrere Geiftliche niederer Stufen, dann 
ein General in fpanifcher Uniform, fammt feinen Ads 
jutanten und Begleitungsoffizieren. Jetzt erhob fich 
der General Don Alonfo und fprach mit feierlicher 
Stimme: 

»Meine tapfern Freunde! Gott und die heilige 
Sungfrau haben eure Waffen gefegnet. Die fehändlichen 
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Tyrannen, welche den heiligen. Namen de3 Königs und 
die Religion verfpotten, find befiegt und in den Städten 
eingefchloffen. . Bald. werden fie völlig bezmungen und 
dad ganze Land wird in Euren Händen feyn. hr wers 
det dann die Früchte Eurer Anftrengungen genießen 
und dad Glück freier Menfchen, denen ein fruchtbarer 
Boden und ein reicher Handel mit feinen foftbaren Er⸗ 
zeugniſſen unbeftritten gehört, wird Euch in vollem 
Maaße zu Theil werden. Sr. Ercellenz, Don Almonas, 
der Gouverneur von Spaniſch Domingo fiehbt dad Ges 
lingen Eurer Anftrengungen mit Wohlgefallen, läßt 
Euch durch mich und die mir beigegebenen Abgefandten 
die aufrichtigften Glückwünſche fagen und hat die von 
Euch vollbrachten Heldenthaten an Sr. Majeftät, unfern 
alfergnädigften König und Heren mit der von Euch wohl⸗ 
‚ verdienten Iobenden Anerkennung berichtet.« 

Hier fchwieg der Redner einen Augenblid; dann 
fuhr er mit erhöhter Stimme fort: 

»Der Bruder unferd allergnädigften Königs, Sr. 
Majeftät, Ludwig XVI. von Franfreich ift, wie Euch 
nicht unbefannt, von feinen rebellifchen Unterthanen ger 
fangen genommen und in bad Gefängnig geworfen 
worden. Alle Völker Europa’3 haben zu den Waffen 
gegriffen, um diefen Frevel zu rächen. Gott wird für 
den gemißhandelten König ftreiten und die gottesläugs 
nerifchen Franzoſen wie die Raubthiere der Wüſte mit 
Feuer und Schwert von der Erde vertilgen laffen.« 

9 
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»Nicht minder ftrafbar find aber Eure ehemaligen 
graufamen Herren, diefe Creolen, denen hr jüngſt erft 
das fi angemaßte Recht über Euch und die Freiheit 
Eurer Perſonen entriffen habt. Sie find mit den ver- 
ruchten Rotten in Frankreich verbunden; fie haben die 
Bildniffe ihres und Eured Königd verbrannt, feine 
Diener und Beamten verjagt, Bäume errichtet mit Flag- 
gen, welche fie anbeten und Chriſtus den Erlöfer, die 
gnadenreiche Gottesmutter, alle Heiligen, ja ſelbſt Gott, 
der diefe Welt erfchaffen, verfpottet und wie — 
verflucht. 

»Wehe, Wehe! riefen die Prieſter mit dumpfer 
Stimme, fie find verflucht in Ewigfeit.« 

Diefe feierlichen Worte machten. den . tiefften Eins 
druck auf die Neger, deren Augen von Muth und Ents 
fchloffenheit Teuchteten. 

»Auch Spanien kann diefen  Freveln nicht gleich- 
giltig zufehen. Der König ift der Bruder des gemiß- 
bandelten König? von Frankreich, und. darf nicht zuge- 
ben, daß ihm ein Leid zugefügt werde. Er ift aber zus 
gleih Schutzherr der heiligen Religion, und muß den 
mit derfelben getriebenen Frevel rächen. Spanien bat 
den Rebellen den Krieg erflärt und ich bin bier, um 
Euch zu erklären, dag wir ein Schuß- und Trutzbündniß 
errichten wollen und gemeinfam die Feinde Gotted und 
der Menfchen von der Erde zu vertilgen. Frei und 
offen kann Euch Spanien jett jeden Beiftand Teiften. 
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Die Gnade unfered Königs iſt unermeßlih, Er ge 
währt Euch feinen Schu mund erhebt. Euch zu dem 
Range, den die Euch überfendeten Uniformen bezeichnen. 

Jetzt trat er .auf Jean Francois zu, überreichte 

ihm ein verfiegelted. Pergament, gab. ihm den Hut, um 
fi damit dad Haupt zu bededen und fprach: 
. . »Gennor Sean Francois, im Namen Sr. Majeftät 
Karld des PBierten von Spanien und beider Indien 
ernenne ich Sie zum Generallientenant des Königreichs 
und zum oberften Chef des Negerheered. Sie werden 
richten über Leben und Tod, die Treue und Tapferkeit 
belohnen, die Feigheit und den Verrath firafen. Ems 
pfangen Sie hier aus ‚meinen Händen die Urkunde 
Ihrer Ernennung zum General ded Reiched, zum Grans 
den ber erften Klaffe mit dem Titel eined Marquis von 
St. Domingo und zum Ritter des goldenen Vließes, 
deffen Kette und Inſignien ich Ihnen überreighe. — Knien 
Gie nieder!« 

Sean Francois fiel nieder auf feine Knie, zugleich 
mit ihm Die Priefter und rund umher alle Neger, die 
mit unauöfprechlicher Weberrafchung diefer Scene beis 
wohnten. Der Eivilfommiffär öffnete jetzt ein Käftchen 
von rothem goldbededtem Maroquin. Der General hing 
Sean Francois die Kette und. die prachtvollen Snfignien 
des Drdend um und ſprach fodann: 

»&rheben Sie fi, Excellenz Don Suan 
Francisco, Marquis von Domingo!« Die 

ee 
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Prieſter riefen laut den Segen ded Himmel! über den 
mit fo hoher Würde -befleideten Neger herab und unter 
den Negern erhob fih ein unermeßlicher Jubelruf der 
fih fehnell über die Taufende verbreitete, die fih außen 
vor dem Zelt neugierig verfammelt hatten. 

Als es wieder ruhig ward, fand der Prior der 
Dominifaner auf und bielt eine falbungsvolle Rede. 
Er gedachte der großen Ehre, die Gott durch den König 
von Spanien Sean Francois erzeigt hatte und forderte 
ihn auf, feiner hohen Stellung gemäß nun auch ein 
treuer Bundesgenoffe, ein. dankbarer und gehorfamer 
Untertdan feined Wohlthäters zu fein. Geſchickt lenkte 
er hin auf das lofe Band, das bis jetzt zwifchen den 
Spaniern und Negern beftanden babe und zulekt fors 
derte er Sean Francois auf, in feinem Namen und im 
Namen fämmtlicher Neger und des ganzen Heered dem 
König von Spanien Treue zu fehwören. 

Das Dberkleid abwerfend ftand er in der reichen 
Kleidung der Fatholifchen Priefter da. In der Hand 
bielt er ein Krucifir und nun fragte er den vor ibm 
Snieenden, »ob er wiffe, was er jetzt thun folle und ob 
er ein treuer und gehorfamer Diener ded Königs, feines 
Wohlthäters fein wolle ?« . 

Sean Francoid war bewältigt von der Macht des 
Augenblid3 und dem unerwarteten Glüd, das über ihn 
audgefchüttet worden war, Er bedachte fichfeinen Augen 
blid und. fprach mit lauter, fefter Stimme: »Ja!« 
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Der Prieſter ſprach ihm nun die Eidesformel vor, 
indem er ihm beide Hände auf das Krucifir legen ließ. 
Ale Anweſenden Inieten nieder. Die tieffte Stille 
berrfchte, während Sean Francois den bindenden Eid 
nachſprach. Alle waren erbaut, gerührt, glücklich; aber 
nur Einer empfand dad Gewicht diefer ernften Stunde 
ganz. Diefer Eine war Touffaint Breda, Er fühlte, 
dag nun Spanien Herr von Domingo wäre, daß fie 
alle fpanifche Soldaten feien, den Sntereffen Spaniens 
dienen müßten und daß die Golonie für Franfreich 
auf immer verloren war. Touſſaint erkannte bie 
Falle, in welche man Sean Francois gelodt Hatte und 
in diefem Augenblid hatte der neue Obergeneral fein Herz 
mit diefem auch feine beften Dienfte eingebüßt. 

x * 


* 

Die unglüdtiche, fhöne Inſel St. Domingo, auf 
der fich alle diefe Begebehheiten ereigneten, ward num 
durch den fürchterlichften blutigften Krieg zerfleifeht und 
fat gänzlich verwüftet. Im Süden fämpften die Mus 
latten unter der Anführung des Rigaud, eined gelben 
Pflanzers, eined Abkömmlings von einem Weißen und 
einer Negerin, um die Herrſchaft. Diefe Mulatten- 
wollten die Herrfchaft der Franzofen und die Freiheit 
der Neger nicht dulden. Im Norden bielten fich die 
Greolen und franzöfifhen Heere, die aud dem Mutters 
lande gefendet wurden, mühfam gegen die Neger und 
Spanier, und gegen die Gewalt der Mulatten. Das 
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Innere war in den Händen der Spanier und Neger. 
Schlachten und Gefechte wurden geliefert; Blut floß in 
Strömen; aber alled war umfonft, man kam zu feinem 
Ziele. Sean Francois war ein Knecht der Spanier, ed 
zeigte fich, daß. er wohl ein tapferer Soldat, aber nicht 
ein fähiger Kopf war, ein tüchtiger ausgezeichneter 
Mann, der die Maffen, welche er befehligte, auch ges 
hörig hätte regieren und leiten konnen. Zwar behielten 
die Neger meift die Oberhand, aber ihre Siege wurden 
nicht benüßt, weil ihr Anführer es nicht verftand und 
Touſſaint hatte wohl einen klugen Rath, aber feinen 
Mann in dem Obergeneral, der feine Anfchläge aus- 
führen wollte und fonnte. So verfloffen viele, viele 
Monate und die Verwirrung ward immer größer; 
Frankreich hatte inzwifchen feinen König gemordet. Die 
Revolutionsmänner fendeten Commiſſäre und Botfchafter 
nach Domingo, um die Golonie für dad Mutterland 
zu retten. Aber felbft die Greolen achteten nicht mehr 
auf die Befehle der Nationalverfammlung, oder der 
Männer, welche in Franfreih an der Spite ftanden. 
Man machte Verfühnungsverfuche; aber fie mißlangen 
durch die Heftigfeit und Erbitterung der Parteien und 
die Verwirrung und dad Elend ftiegen immer mehr. 
England warf nun feine Augen auf diefe zerriffene 
Inſel. Die dort kämpfenden Parteien gaben genug 
Gelegenheit zu Sntriguen aller Art. Bald landete ein 
Heer und eine englifhe Flotte unterftügte die Anftrens 
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gungen der englifchen Truppen. Ein neuer Anlaß zu 
noch gräßlicherer Verwirrung war dadurch gegeben und 
dad Elend eined vielfpaltigen Kampfes wuchs riefengroß. 

Zouffaint Breda fühlte, daß alle Anftrengungen 
der Neger umfonft gewefen waren. Mit blutender Seele 
betrachtete er fein verwüfteted Vaterland; mit. Unwillen 
fügte er fi) unter die Befehle eined Mannes, wie Sean 
Francois, der fich den Genüffen bingab, ohne. daß die 
Leiden und das Elend feiner Brüder fein Herz gerührt 
hätten. Sean Francoid war jet ein  ftrengerer Herr 
feiner fchwarzen Brüder, als felbft die Creolen, deren 
Sclaven fie früber gewefen waren. Er war ein Knecht 
der Spanier; er verfprikte das Blut der Neger, um die 
Gunſt des fpanifchen Hofes. fich zu erwerben, aber er 
that nichtd, um ihnen. zur erfehnten Ruhe und Freiheit 
zu verhelfen. Sean Francoid hatte ſich einen Xitel, 
Reichthümer und Freunde erworben und er vergaß in 
feinem Glück, daß ihn ein bedrängted Volk von Brit 
dern mit feinem Herzblut. zu diefer Stufe des Glückes 
und der Macht erboben Hatte, um einft durch feine 
Hilfe Frieden nad) fo großen Leiden zu erhalten. 
Das alles, ſah Touffaint und. fein Herz blutete. 
Er bedachte was gefchehen müßte, um diefem fchredlichen 
Zuftande ein Ende zu machen und in feiner Bruft reifte 
ein großer Gedanke. 

Er ſuchte die Gefinnung der vornehmften — 
offiziere zu erforſchen und fand, daß fie ihm gleich ge 
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finnt waren. Die Gefühle neigten fih zum alten, 
früher fo fehr geliebten Mutterlande hin. Zouffaint 
und: feine Brüder waren Franzofen; fie danften Frank 
reichs Bürgern ihre Freiheit. Franzoſen hatten bie 
große Idee der Freiheit aller Menfchen ausgeſprochen. 
FSranfreich hatte noch immer die Arme verfühnend für 
die Neger offen gehalten. Es verfprach fortwährend 
mitten im Krieg und Kampf, fie ald feine fehwarzen 
Bürger zu lieben und zu ehren, während Spanien in 
feinen Colonieen die Neger an der Kette hielt und fich 
durch Touffainte und feiner Brüder Hilfe nur in den 
Beſitz des franzöfifchen Domingo fegen wollte, um neue 
Sclavenfetten für die Neger zu fehmieden. Da reifte 
der Entfhluß in ZTouffaint, mit Frankreich Friede zu 
fhliegen und fih dem alten, noch immer heißgeliebten, 
den Baterlande der Freiheit und des Ruhms in die Arme 
zu werfen Aber vorerft wollte er Sean Francois hören. 
Er begab fich zu dem DObergeneral und begann mit 
ihm eine Unterredung über den Stand der Dinge. Sean 
Francois ahndete nicht, weßhalb Touffaint feine Meis 
nung bören wollte, und fprach unummwunden feine Zus 
friedenheit mit feinem Koofe, feine Anhänglichfeit an 
Spanien und feinen feften Entfhluß aus, unter allen 
Umftänden dem Fürften, dem er Treue gefchworen und 
der ihn fo hoch erhoben hatte, treu zu bleiben. 
| »Du mwürdeft Dich alfo niemald mit den Franzoſen 
verftändigen ?« fragte Touffaint. 
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»Und böten fie mir alle Schäße der Erde,«. rief 
Sean Francois, »ed würde nie gefchehen. Ich bin der 
Diener eined großen Königs, ich bin ein Edelmann, 
ein Ritter, wie könnte ich das alled gegen den elenden 
Namen eined Bürgers vertaufchen, der mich nicht allein 
mit den hochmüthigen Weißen, fondern auch mit jedem 
armen Neger gleichftellt.«e Nein Zouffaint, fuhr er fort: 
»wir find nicht darum General und Oberanführer ges 
worden, um unfere Anfprüce für ein paar Träume 
der Ketzer und Königsmörder aufzugeben. Freiheit! o 
wohl, wir wollen frei und glüdlich fein, und wir find 
e8 in der Gnade eined großen Könige. Diefer Haufe 
von Negern aber, welche Thieren mehr ald Menfchen 
gleichen, muß beherrfcht, gezüchtigt werden, damit fie ges 
borfam und arbeitfam find. Für fie gibt es feine Freis 
beit. Wenn die Franzoſen vertrieben find, mein Brus 
der, dann theilen wir und in das Land. Die Neger 
müffen für und arbeiten, wir find die treuen Diener 
de3 Königs von Spanien und dann werden wir Freiheit, 
Glück und Frieden finden.« | 

Touſſaint hatte genug gehört. Er verachtete diefen 
Elenden auf das Tieffte, der für feine armen Brüder 
fein Herz hatte, fondern nur für feinen Bortheil hans 
delte. Er verließ ihn und in der Nacht ging ein Bote 
nach dem andern aus feiner Wohnung ab. Touffaint Breda 
wollte einen andern Weg gehen und er bereitete alled 
entfchloffen und Klug vor. 
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Längft galt er im Heere alles, während man Sean 
Francois verachtete. Touſſaints Name war gefeiert. 
Wer Kläigen hatte, Fam zu ihm. Er war der Fürfpres 
cher, der Befchüser und Freund der Unterdrüdten. Alle 
umfaßten ihn mit Liebe und Ehrfurcht. Er ftrafte und 
belohnte mit Gerechtigkeit und Weisheit und fein Aus— 
ſpruch fchlichtete allen Streit und. verföhnte alle Pars 
teien. Er tröftete die Kranken und Betrübten, er war 
fröhlich mit den Fröhlichen. Seine Weisheit wurde 
bewundert und feine Güte. Begeifterte Blide, Freuden: 
gefchrei und Gebet folgte ihm, wo er fich zeigte. Touſ— 
faint hatte befchloffen, zu den Franzofen überzugehen, 
mehrere feiner vertrauteften Freunde mitihm; er wußte, 
daß ihm die Neger folgen würden und er führte kühn 
feinen Entſchluß aus. 


Neuntes Kapitel. 





Touſſaint lOuverture vereinigt ſich mit dem Heere Frankreichs. 


Zwei Tage ſpäter ritt ein Mann auf einem weißen 
Roß in ein düſteres Thal. Ihm folgten ſechs vertraute 
berittene Neger, denen er auf den Anhöhen Plätze ans 
wieß, um die Höher liegende Umgegend zu bewacen. 
Er allein verfolgte dann feinen Weg indie enge Schlucht 
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und nachdem er einen freien Plaß erreicht hatte, fprang 
er vom Pferde und band-daffelbe an einen Baum. Es 
war ZTouffaint und bier erwartete er Botfchaft vom 
franzöfifchen Generalgouverneur. 

Die Nacht brach an. Touſſaint machte unter dem 
Baume Feuer an und harrte ded Boten. Es war ftill 
in der einfamen Schlucht; nur dad Raufcen. der Bäume 
war zu vernehmen. 

So ftand Touffaint faft zwei Stunden, verfunfen 
in tiefe Gedanken. Nur zuweilen büdte er ſich, um. eis 
niges Reifig zum Feuer zu legen. 

Plöglich vernahm er in der Ferne Pferdegetrapp. 
Bald Fam aus der: Tiefe des Thaled ein Reiter in der 
Uniform eined frangöfifchen Hufaren. Touſſaint rief 
ihn an und der Fremde antwortete mit dem Lofungs- 
wort: Dieu donne la Frange! 

Freudig entgegnete der Neger: »Und ſchütze Frank: 
reichs ſchwarze Bürger! Gott fei gelobt, daß Sie foms 
men. Wo ift der Adjutant, den mir- General de la 
Veaux zu. fenden verfprady ?« 

Der Dffizier grüßte ehrerbietig. »Sogleich, mein 
General, wird er. erfiheinen. Die Vorficht gebot ihm, 
zurüdzubleiben. Sch eile, ihn von Ihrer Anwefenheit 
zu benadbrichtigen.« | 

Mit diefen Worten ftedte er die Piftole in die 
Halfter, wendete fein Roß und fprengte davon. ‚Einen 
Augenblid nachher erfchienen vier. franzofifehe Dffiziere, 
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begleitet von einem- Detafchement von Hufaren, die im 
Hintergrunde der Schlucht hielten. 

Touffaint erwartete fie unter dem Baume. Er zog 
den Hut und grüßte würdevoll, ald die Abgefandten 
mit militärifcher Ehrenbezeugung fich vor ihn ftellten. 

»Sft alle bereit?« fragte Touffaint mit voller, 
fefter Stimme. 

»Alled, mein General,« entgegnete der Adjutant. 
Hier ift dad Schreiben des Generalgouverneurd und 
bier find die näheren Beftimmungen meines Vorgefegten, 
ded Generald und Bürgers de la Beaur.« 

»Geben Sie, Bürger, rief Touffaint, indem er voll 
Freude nach den beiden Schreiben griff. Dann Eniete 
er nieder, dffnete fie und lad aufmerffam und mit fichts 
barer Rührung. Die Dffiziere ftanden ſtumm und mit 
entblößtem Haupte um das Feuer. 

Set erhob fih Touſſaint. Sein Auge ftrahlte, 
Thränen glänzten in demfelben. 

»So ift ed alfo der fefte Wille des Generalgous 
verneurs, und allen vollig gleiche Rechte mit den weißen 
Bürgern Frankreichs zu bewilligen und die Dffiziere 
und Soldaten ded Heered im Rang zu laffen, den fie 
bekleiden ?« 

»Ja, mein General, ich verbürge mich mit meinem 
Leben und meiner Ehre« rief ein ältlicher Offizier, der 
dicht mit dem Mantel verhüllt war. | 

Wer find Sie, mein Bürger ?« fragte Touffaint, 
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dem der gebietende Bild des Manned und bie ie 
denheit, mit der. er fprach, gefielen. 

Der Fremde warf den Mantel zurüd und — vor 
Touffaint ftand ein Mann in der prachtvollen Uniform 
der franzöfifchen Generalität. 

-»%ch bin La Veaur, General Touſſaint und ich 
ſegne die Stunde, in welcher ich ſo glücklich bin, Sie 
kennen zu lernen, »rief er mit bewegter Stimme, An 
mein Herz, Bürger Touffaint, mein Freund, mein 
Bruder !« 

Ueberwältigt von ftürmifchen Gefühlen, fanten ſich 
beide Männer an die Bruſt. Die Offiziere waren Zeugen 
dieſer Scene und die Gewalt dieſes Augenblicks war 
fo groß, daß fie ihre Thränen nicht zurüdhalten konnten. 

Touffaint riß fich endlich los und fprach: »Mein 
General, eilen Sie jegt zuriuf und erwarten Sie mid). 
Sch gehe, um Ihnen dad Negerheer zuzuführen. Ohne 
Kampf wird ed nicht möglich fein, doch — die Bor 
fehung wird mein Werk :gelingen laffen. Es ift alles 
vorbereitet und ich Hoffe, noch vor der Morgendäms 
merung bei Ihnen zu ſein. Dann wollen wir vereint 
alle Feinde Frankreich vernichten und bald wird ber 
Frieden und. die Ruhe die matten Kämpfer lohnen.« 

Nach einem innigen Abfchiede verließ de la Beaur 
mit feinen Begleitern dad Thal, Auch Touffaint Fehrte 
zurüd und erreichte ımbemerft und mwohlbehalten das 
fpanifche Lager. 
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Seine Familie bewohnte hier ein aufeinem Hügel gele⸗ 
gened Haus und er traf die Verfammelten beim Abend: 
mahle. Touſſaint überblidte fie und da er diejenigen 
fand, welche er hieher beftellt hatte, fo fprach er zu 
Deffalined und den übrigen Dffizieren: 

»Jetzt meine Freunde, Entfchloffenheit und Borficht. 
Alles ift bereit!: An die Spige Eurer Truppen. Die 
Colonne von viertaufend Mann, welche ich fommandire, 
bewegt fi in. diefem Augenblid der Grenze zu. Du, 
Deffalined, vereinigft Dich mit und und die achthundert 
fchwarzen Jäger werden Dir folgen.« 

Die ſchwarzen Dffiziere ergriffen ihre Hüte und 
Waffen und flürzten hinaus. Touſſaints Gattin und 
ihre Nichten ftanden voll — und Schrecken. Er 
lächelte und ſprach: 

2unſer Mahl iſt zu Ende; die nöthigen Pferde und 
Maulthiere hat Jallo bereit gehalten. Sie erwarten 
Euch; in zehn Minuten müffen wir auf dem Wege fein.« 

Diefe legten Worte brachten eine noch größere Ber 
wegung unter den Damen hervor. Sie waren geneigt, 
da3 Ganze für Scherz zu halten. Nur Touffaints 
Gattin fah ihm den vollen Ernft an und u doch erft 
das Nöthigfte paden zu dürfen. 

»Nichtd, gar nichtd von Allem foll mitgenommen 
werden. Laß alles, wie es iſt; löſche kein Licht, fchließe 
feine Thüre, fie müffen drüben glauben, wir fäßen bier 
rubig beim Mahle und liegen e3 und wohl fein.« 
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Noch zögerten die Damen,. aber Touffaint drängte 
und fo fügten ſie ſich denn ängftlich und widerftrebend 
in die Nothwendigfeit, ‚gingen hinab und beftiegen die 
Maulthiere jammernd. Touſſaint blieb unter der Thüre 
ftehen und fagte: .. - 

»Kein Wort, Fein Laut; nichts if in. diefer Nacht 
gefährlicher, ald eine fehwaßhafte Zunge. Euer Leben 
hängt von Euerm Schweigen ab.« 

Diefe mit tiefem Ernft gefprochenen Worte eeichtei 
hin, um alle verftummen zu machen. Der Zug febte 
fih in Bewegung und eine Feine Abtheilung Bewaffe 
neter, den treuen Diener Touffaintd, Mars Plaifir an 
der Spike, ſchloß fih.an. - Ohne einen Laut ging. es 
eilig die Höhen hinab und unten ftieß man. auf eine 
Kolonne von fehweigenden Geftalten. . Es war — 
lines mit ſeiner wilden Schaar. 

In dem Augenblick, wo man fie ie: erſcholl 
ein Waffenlärm, ein Rufen mehrerer Stimmen, der 
tafhe Tritt einer gefchioffenen Maffe und dad Stampfen 
und Schnauben von Pferden, die fi vom ae 
feßten Ende des Thales zu nahen fehienen. 

Touſſaint, der jeßt die Seinen erreicht hatte, mur- 
melte betroffen: 

»Was ift das? Ein Verrath! Zur Erde meine 
Brüder.« 

Die Schaar, die ihn umgab, ſolgte ſogleich dem - 
Befehle, und legte fih auf den Boden nieder. Die zu 
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an, der ſich vor ihnen erhob. Die gewöhnlichen Ans 
rufungen duch Wachen erfolgten; die beiden verfchies 
denen Abtheilungen waren zufammengetroffen; Deffalined 
ftand an der Spiße der Seinigen. 

»Wer da?« rief der Vorpoften der Säger. 

»Spanier!« rief ein Mann laut durch die Nacht. 
Touffaint kannte die Stimme. Ed war ein alter 
Obriſt. 

»Wer ſeid Ihr ?« rief er laut. »Warum ſeid Ih 
bei Nacht bier? Wer befehligt Euch ?« 

»Deffalines! rief die rauhe Stimme diefed Ans 
führerd. »Was wollt Ihr in Limbe?« 

»Hier ift Macaya, erwiederte der Spanier näher 
beranreitend. »Gut, daß wir Euch treffen, Daffalines, 
wir haben den eiligften Auftrag für Euch von Marguid 
Sean Francvid und Don Alonfo, die Euch und General 
Touffaint. eiligft fprechen wollen, um — 

In diefem Augenblid wurde die Rede unterbrochen; 
ein lauter Schrei nach Hilfe, ein Fall erfolgte und dann 
hörte man Deffalined rufen: 

»Haut fie nieder! nieder mit all diefen fpanifchen 
Hunden !« | 

Ein ſchreckliches Getümmel erfolgte, und obwohl 
faum einige Schüffe fielen und felbft das fonft fo milde 
Angriffögefchrei der Neger unterblieb, hörte doch jeder, 
daß ein mörberifched Gefecht ftatt hatte. Die Spanier 
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waren überrafcht, getrennt, umringt und fielen faft 
wehrlos unter den Streichen ihrer Bundedgenoffen. 
Zouffaint rief den Seinen zu, feitwärtd gegen die Berge 
bin ihren Weg zu nehmen. Diefe febten fih in Bes 
wegung; die Feine Schußwache der treuen Aradad ums 
ringte und leitete die Maulthiere, auf denen die Frauen 
faßen, und bald ging es über dad Hügelland bin, denn 
felbft die Fugen vom Gewehrfeuer erfchredten Xhiere 
wurden durch den richtigen Inſtinkt getrieben, einen 
Drt zu fliehen, wo ihre Leben bedroht war. 

" Bald befanden fie fich ferne vom Drte ded Kampfes, 
im Schooß der Berge und jeßt befahl Touſſaint den. 
Wachen, die Füße der Maulthiere zu umbinden, damit 
der Tritt ihrer Hufe auf dem felfigen Boden nicht zu 
bören fei. Zugleih ermahnte er alle, jeden Laut zu 
vermeiden und felbft bei der drobendften Gefahr fich 
nicht felbft zu verrathen. 

»Haben wir denn jebt noch Gefahren zu befürchten %e 
fragte Touſſaints Gattin. 

»Dort hinauf müffet ihr,« entgegnete Touffaint 
auf die Felfen zeigend. »MWie leicht ftrauchelt eines 
der Thiere und ein Schrei des erfchrodenen Reiters, 
ein Laut, ein Schnauben fann und den fpanifchen 
Wachen verrathen.« 

Während er fprach, hatten die Neger den Maul 
tbieren Beutel von Baftgeflecht über die Füße gezogen, 
die befonders dazu beftimmt und bereitet waren. Das 

10 
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fpanifche Maultbier der Berge iſt ein Fluges, vorfich- 
tiged und treued® Geſchöpf. Es tritt nur dann auf, 
wenn es an gefährlicher Stelle mit dem Vorderfuß den 
Stein, der vor ihm liegt, unterfucht hat, ob er auch 
feft und ficher liegt und vnter dem Huf nicht weichen 
kann. Dann feßt e8 an engen Stellen Fuß vor Fuß 
und wendet den Kopf feitwärtd gegen die fteile Feld 
wand. Sicher bringt e8 feinen Reiter hinauf auf die 
Höhe ded Gebirge. EI ift gut, an den gefährlichften 
Stellen dag Thier allein und ohne daß man ed Ientt, 
flettern zu laffen. Deßhalb ſchließt auch der Reiter in 
folhen Augenbliden das Auge, um den Schwindel und 
die Angft beim Anblid der Abgründe zu vermeiden und 
überläßt fich getroft feinem Thiere, das langfam und 
mit äußerfter Vorficht hinauffchreitet. 

»Seßt gehabt Euch wohl,« rief Touffaint, Mars 
Plaifir und meine Arradas werden Euch ficher an den 
Ort bringen, wo wir und wieder fehen. Sch muß hinab, 
um meine Colonne in diefer Nacht zu führen. Schweigt, 
dann geht alled glüdlich.« 

Wie ein Schatten verfhwand er in der Nacht. 
Mir wollen nun dem Marfche der Frauen folgen, die 
durch dad Gebirg auf einem mit den Borpoften der 
Spanier befegten heimlichen 'und nicht gefahrlofen Weg 
nach dem franzöfifchen Gebiete zogen. 

Sm Gefunfel der Sterne, die immer heller aus 
dem Bergdufte traten, ging ed unter dem Schirm einer 
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Waldleifte den Felfen hinan. Bald aber hörte dieſer 
Schuß auf und die Thiere bewegten fich mit ihren Reis 
tern in einer langen Linie zwifchen zwei hoben Felfen- 
gipfeln hin. Oben fahen fie Licht auf beiden Seiten. 
Es waren fpanifhe Blodhäufer, die eine Straffe be 
wachten, welche fih von hier aus in die Ebene zum 
Meere binabfenkte. Sie durchfreuzten den Weg und 
eben fo vorfichtig leiſe zogen fie einen nadten jaben 
Felfen hinan. Plöglih fand Mars Plaifir, der den 
Zug führte, file, und betrachtete einen Schwarzen Punft, 
der beweglich hin⸗ und herſchwankte. Jetzt hielten alle 
und in diefem Augenblid Horte man auch das Klirren 
eined Gewehres, und die tiefen Töne einer Stimme, 
die ein Liedehen vor fih Hin brummte. Gleich darauf 
aber fchwieg die Wache und fehrie mit dem fpanifchen 
Anrufe: 

»Quien va allee?! — Alto ahil«e (Wer Fommt 
da?! Steht!) 

Der ganze ftille Zug ftand in der That. Nur 
einer der Arradad warf fich leife zu Boden und vers 
fhwand langfam-Friechend in der Nacht. 

»Quien va all&e?! wiederholte die Schildwache in- 
dem fie ein paar Schritte näher trat, und das Gewehr feuer: 
fertig machte. Deutlich hörte man das Krachen des 
Hahnes, den der Soldat fpannte. Jetzt legte er an, 
um nach dem Zuge zu feuern. 

Sm diefem Augenblick ftieß der Spanier einen tiefen 
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Seufzer aus; das Gewehr ftürzte klirrend in dem Abs 
grund neben ihm, er wanfte einen Augenblid und dann 
rollte er langfam über den Abhang hin und fiel, ohne 
weiter einen Laut von fich zu geben, hinab in bie 
Schlucht. | 

Plötzlich Fam der Arrada wieder heran und flüfterte 

Mars Plaifir einige Worte zu, worauf diefer den Weg 

fortfegte. Ä | 

Dieſe ganze Scene trug ſich fo fchnel zu und mit 
fo wenig Geräufb, daß die erfchredten Frauen erft, 
nachdem fie eine weite Strede zurüdgelegt hatten, 
vollig den fchauderhaften Zufammenhang begriffen. 

Mars Plaiſir, ſprach Touffaints Gattin leife, was 

ift aus der Wache geworden ?« 

»Er ift todt!« entgegnete der Diener, indem er 
auf den Abgrund zeigte, »der Arrada hat ihn erdolcht 
und hinabgeftürzt.« j 

»O Gott, mußte denn diefe graufame That ges 
fchehen!« rief die ängftlihe Frau, konnten wir nicht 
einen andern Weg einfchlagen ?« 

»Entweder er, oder wir, Madame. Hier blieb Feine 
Wahl,« entgegnete der treue Diener. „Wenn der Arrada 
die Wache nicht aus dem Wege geräumt hätte, fo 
brannte der Soldat im nächſten Augenblid fein Gewehr 
auf und ab. Droben, — bei diefen Morten zeigte ber 
Neger auf die beleuchteten Kuppen der Felfen — droben 
liegt eine Compagnie Spanier; da ift eine Batterie er- 
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richtet und dem Schuffe der Wache würde der Donner 
der Lärmkanone gefolgt fein. Alled wäre wach geworden 
und man hätte und entweder getödtet, oder gefangen 
genommen.« 

»Aber der arme Menſch! Er ſang ein fröhliches 
Liedchen und dachte an keine Gefahr! Ach und jetzt liegt 
er ermordet im Abgrunde. Welch' ein ſchreckliches Loos!« 
rief Touſſaints Gattin voll Mitleid und Abſcheu. 

»Das iſt der Krieg, Madame!« ſprach Mars 
Plaiſir kalt. »Doch jetzt ſtille, bis wir an ihnen vorbei 
find, damit nicht noch mehr Blut unnütz vergoſſen wird.« 

Schnell und vorfichtig wurden die Maulthiere mit 
ihren zitternden aber fchweigenden Reiterinnen über den 
Felfengrund geleitet und num ging ed jäh hinab in eine 
fhwarze finftere Schlucht, wo ein einziger Fehltritt der 
Thiere diefe unfehlbar zerfehmettert haben würde. Glüds 
licherweife bildete jedoch der Felfen Feine glatte Fläche, 
fondern eine Reihe von Schichtungen und Gefchieben 
die tafelfürmig auflagen, wie lange unregelmäßige Stufen, 
und bald rollte auch ein kleines Bergwaffer darüber hin, 
das den röthlichen Lehm und Schutt der Inſel reichlich 
mit fich führte, auf welchem die Thiere fefteren Fuß 
faffen Fonnten. Se tiefer man kam, defto finfterer und 
ſchauriger ward die Schlucht, aber auch um fo ficherer 
dad Gelingen ded Wageftüdd. Noch zweimal fah man 
fpanifche Wachen auf den Höhen im hellen Lichte des 
aufgehenden Mondes, doch Mars Plaifir fpottete ihrer 
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und fchrie ihnen laut einen guten Abend zu. Der Ton 
ftieg dumpf aus der braußenden Schlucht hinauf und 
die Wächter mochten ihn eher für das Werk boshafter 
Teufel halten, als für eine menfchliche Stimme. Tiefer, 
ald hundert Fuß lief der Spalt zwifchen fenfrechten 
Wänden bin. Die Heinen Bergwafjer ftürzten alle 
hinein und füllten ihn aus, halb entwurzelte Bäume 
hingen darüber,. unten lag eine Nacht vol Schreden 
und oben ftrahlte das helle Licht des Mondes auf die 
hoben Kronen der Waldriefen. Wer. hätte ahnen füns 
nen, daß eine Fleine Anzakl flüchtender Frauen und ihre 
Begleiter bier einen Weg in das Land des Feindes 
fuhten? Wenige Trümmer, von den niederhängenden 
Felfen abgelöft, hätten hingereiht, Alle zu begraben. 
Aber muthig ging es weiter durch das ſchäumende 
Waffer, bi8 man einen. Punkt erreichte, wo es leichter 
war, die Höhe zu erflimmen. Hier, von aller Gefahr 
befreit, erklärte Mars Plaifivr frohlih, dag man jekt 
nur wenige Höhen noch zu erflimmen hätte, um in die 
Ebene ded Nordend hinabzufehen. Eine furze Frift 
reichte zur Erholung bin und rafch ging ed auf das 
Ziel 108. Der Wald mit feinen mondglänzenden Stäms 
men flog vorüber, und endlich öffnete fich der Blick, ger 
rade, ald der erfte, grauröthliche Schimmer die öftlichen 
Säume färbte, und in den erbleichenden Mondftrablen 
die Haufen der Neger fichtbar wurden, welche aus den 
fernen, höheren Bergen hervorbrachen. Drei hinter 
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einander fallende Schüffe wurden von den Arradas ers 
wiedert und raſch durchjagten jet die Neiterinnen die 
Ebene, in deren Mitte Touſſaint Breda fie an der Spitze 
ſeines Schlachthaufens fchon erwartete. Ein dunkler, 
weitflatternder Mantel AmyANIE ihn und * milch⸗ 
weißes Roß. 

Da ging die Sonne der und ihr erfter Strahl 
blißte auf eine große dreifarbige Fahne, welche mitten 
in der dichten Negerfihaar enthüllt wurde. Der Wind 
trieb das große glänzende Panier weit durch die Luft. 
Da verfammelten ſich ale Anführer der Neger um Touf 
faint, der begeiftert die Hände nach dem Panier der 
Freiheit und des Ruhms ausftredte und mit lauter 
Stimme rief: 

»Vive la Frange! Vive la Revolution! Vive la 
Libert& !« | 

Ein unaudfprechlicher Zubel brach aus und viele 
taufend rauhe fräftige Stimmen hallten diefen freudigen 
Ruf nach. — Als ſich das Gefchrei legte, fendete Toufs 
faint einige Offiziere ab, um den General la Beaur 
von feiner Anfunft zu benachrichtigen. Aber bald kehr⸗ 
ten diefe in Begleitung ded ganzen franzöfifchen Gene⸗ 
ralftabes zurüd. Schnell ließ Touffaint die Seinen ſich 
aufftelen um den Befehlöhaber der Franzofen mit allen 
militärifchen Ehren, die ihm gebührten, zu empfangen. 
Als la Beaur nahte, wirbelten-die Trommeln und ein 
taufendftimmiges Bivat empfing ihm. 
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Da zog der alte berühmte Krieger den Hut und 
begrüßte die Taufende, die ihm Touſſaint zuführte ach 
tungsvol. Dann fprang er vom Pferde und ging Touſ⸗ 
faint entgegen, der gleichfalld abgeftiegen war und 
ſprach: | 

»So gewiß, mein General, ald diefe Farben uns 
ferer Fahne der Freiheit allen Menfchen voranwehen 
ſollen, fo gewiß werden Sie groß und glüdlih, und 
ein Erlöfer und Erretter Ihres Volkes gepriefen werden 
und Ihr Rame, ein Sinnbild aller Menfchentugend, 
unverlöfhlich in den Tafeln der Gefchichte glänzen !« 

Er konnte vor Freude und Rührung nicht weiter 
fprechen. Stumm ſank er in Touffaintd Arme und erft 
nach einigen Augenbliden fagte diefer: 

»Diefe heilige Freiheit wird immer meine Führerin 
fein, ich will fie ewig Tieben! Aber follte ich jemals 
vergeffen, daß ich ihr erfter Sohn bin, fo möge mid) 
der geringfte meiner Brüder daran mahnen, mich zurüds 
rufen, und ich werde willig der wahren Tugend folgen !« 

La Beaur umarmte ihnnochmald und dann alle Ans 
führer der Neger nach der Reihe. Dann ſprach er: 

. »Sebt, mein General, laffen Sie und aufbrechen, 
denn Shre weißen Brüder, die Franzoſen, ſehnen fich 
nach fo großen Leiden dieſen ſchönen Augenblid der 
Verſoͤhnung mit ihren fohwarzen Brüdern zu feiern. 
Ich eile Ihnen voran, um alled auf Ihre Anfunft vors 
zubereiten.« 
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"La Beaur fprengte blod von einem Adjutanten bes 
gleitet davon, während die Neger fih in Marfch feßten 
und die franzöfifchen Generale und Adjutanten fich mit 
den Anführern der Neger an die Spitze der Colonnen 
ftellten. Unter hellem Trommelfchlag und mit wehenden 
dreifarbigen Fahnen ging ed dem franzöfifchen Lager zu. 

Hier war la Beaur fchon angelangt, und als fid) 
die frohe Nachricht nun verbreitete, daß viele taufend 
Neger aus den Bergen gekommen wären, in $reundfchaft 
und Frieden, daß fie ftreiten wollten für Freiheit und 
Republit als franzöfifche Bürger, und Spanier und 
Engländer verjagen helfen: da erwachte das leichtent- 
zundliche Blut. Der Taumel der Begeifterung und bie 
glühenden Freiheitäideen ergriffen Jung und Alt, Vor⸗ 
nehme und Geringe. Man brach frifche Palmenzweige 
und Roſen und admin, die in die Läufe der Flinten 
geftekt wurden. Das Freudengefhrei und mehr noch 
die Thränen auf allen Gefichtern zeugten von dem tief 
empfundenen Gedanken an die gerettete Majeftät des 
Baterlanded. Diefe tapfern Krieger, welche feit Mos 
naten für defien Ruhm Tämpften, und dabei den eigenen 
unfterblichen errungen hatten; fie die ohne Schuhe und 
Kleider, ohne Brod, und felbft, feit Wochen fehon, ohne 
 Slintenfteine und Pulver, nicht verzagt, fondern freudig 
geſchworen hatten, zu fterben, ftredten nun, wo die Ret⸗ 
tungsfonne aufging, weinend die Arme aud und wußten 
nicht3 zu fagen, ald das Eine: Es lebe das Baters 
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land !« — Bergeffen war. der Hunger, der auf den abs 
gezehrten Befichtern lag, vergeffen die dumpfe Gewiß- 
beit ded Todes, der noch vor wenigen Augenbliden feine 
Eichel über alle diefe Dpfer des Elends ſchwang. Sie 
umflammerten die Hände ihres Baterd de la Beaur, 
die Knie ihrer alten Offiziere, und ftürzten dem General 
nach und den Mufitchören, welche ohne Befehl die Frei⸗ 
heitshymne zu ſpielen begannen. — 

Die Neger zogen unterdeß, von Toufſſaint und dem 
vereinigten Neger- und franzofifchen Generalftab ange 
führt, heran und erblidten mit Beftürzung die Maffen 
der weißen Soldaten, welche gegen fie anrüdten. Aber 
bald gewahrte man die grünen Friedendzweige, die Roſen 
und Blumen und das laute taufendjtimmige Gefchrei: 
»Willkommen, Brüder, willfommen, Bürger der -Frei- 
beit! Willfommen, Franzofen! Die Reiben waren fchnell 
durchbrochen, Neger und Weiße ſanken fich in die Arme 
und füßten fich fchreiend und weinend und Kiebesworte 
ftammelnd. Die armen Schwarzen, fo lunge entwöhnt, 
in den Franzofen Freunde zu erfennen, aber danfbar 
für diefe Liebe der weißen Männer, ylünderten ihre 
armliche Nadtheit, wie fie fonnten, um Liebeszeichen 
zu verfchenfen, und die weißen Söhne der Republik ver 
galten diefe Gefchenfe durch andere, welche, fo gering 
fie auch in ihren Augen fein mochten, wie Knöpfe, Eleine 
Meffer, alte Kleivungsftüde und felbft das unbrauch— 
barite Fleckchen Leder, doch bei ihren fchwarzen Waffen 
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brüdern einen Werth fanden, der gewöhnlich ein gellens 
des Freudengefchrei und Zeichen der audgelaffeniten 
Danfkbarfeit zur Folge - hatte. Viele mußten zurüdges 
halten werden, damit fie ihren Wohltbätern nicht die 
Füße küßten. Andere ſah man  niederfnieen und bes 
theuern, daß fie die unterthänigen Diener und Knechte 
ihrer Freunde aus dem großen Lande Republik feien. 
Schwüre wurden mit Begeifterung gethan, daß ed gar 
nicht wahr fei, was die Spanier und ihre fehwarzen 
Brüder fagten, daß der Teufel nämlich, der Vater aller 
diefer fürchterlihen Wefen, aus dem Republifanerlande 
wäre, die lange Krallen an. den Händen hätten, oft fich 
von Menfchenfleifch nährten und entfeßlich ftänfen. 
Bald war auch dad Lager der Schauplab eines 
Feittaged der neuen Brüderfchaft. Der Dbergeneral 
ließ die fpärlichen Vorrathskammern öffnen, die Fleinen 
Brodportionen verdoppeln, die legten Stücke Vieh 
fhlachten, Zitronen, Bananen, Reid, Rum. und Wein 
wurde fo reichlih, als möglich, gefpendet, und num 
regten fih Wirthe und Gäſte. Alle waren voll Freude 
und junger Hoffnung. Es fammelten fich auch aus der 
Umgegend viele verlaufene und hoffnungslofe Menfchen, 
denen der Lebensfunke neu angeregt wurde. Mifchlinge 
son aller Farbe, der Troß der Weiber und die Nefte 
jener ſtolzen Bewohner, die ed ehemals ald eine fchred- 
lihe Beleidigung geahndet haben würden, hätte Jemand 
ihnen zugemutbet, einen Augenblid in diefer verachteten 
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Geſellſchaft zu fein. Alle kamen fie aus Port de Pair 
berbei, wo fich eine zitternde, Franke und abgemagerte 
Menge ald indem lebten Afyl zufammengedrängt hatte. 
— Man fah darunter mehrere, die einmal große Herren 
in prachtvollen Kleidern gewefen waren und nichtd mit 
ihren Sclaven gefprochen hatten, als die fchredlichen 
Worte: Spannt die Schurken in die Schwebe und fünfs 
zig Hiebe} oder: Legt Kugelfetten an feine Füße! oder 
andere verhängnißvolle Bluturtheile. Nun fanden fie 
mit gierigen Bliden an den Feuern, wo die Speifen 
tochten, welche fie fonft wohl faum für ihre Hunde gut 
genug hielten, und baten leiſe um die Erlaubniß, ein 
Fein wenig miteffen zu dürfen, weil fie viele Tage ſchon 
feinen warmen Biffen in den Mund gebracht hätten. 
Einige trafen auch ihre ehemaligen Sclaven wieder, und 
die Gefchichtöfchreiber wiffen es ald einen Beweis der 
gutmüthigen Natur diefer fehwarzen,  unwiffenden 
Menfchen zu rühmen, daß fie, ftatt des Elended ihrer 
Tyrannen zu fpotten, Thränen über deren jämmerlichen 
Anblick weinten und mit ihnen theilten, was fie befaßen. 
Ueberhaupt erwachte jeßt die afrifanifche Leidenfchaft 
nur, wenn in der Schlacht das Blut ſich erhigte, denn 
die allgemeine Raſerei ded Aufruhrs war vorüber. 

Im Laufe deffelben Tages zeigten fich auch fchon 
die Spuren des Abfalls eined Mannes, der von diefem 
Augenblide an das Schidfal der Eolonie in feiner Hand 
bielt. Bon den Bergen ftrömten die Neger in Schaaren 
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herunter und vergebend fuchten die Spanier und ihr 
Schüsling Sean Francoid die Grenzen zu fichern. 
Ganze Haufen fchafften fich gewaltfam einen Weg, ber 
über Leichen ging und ſchon am Abend waren zehns 
taufend Neger für Frankreich. Nach wenigen Augens 
bliden hatte fih Touſſaints Ausſpruch vollfommen bes 
fätigt. Mehr ald Hundert Taufend Neger ftanden 
unter feinem Befehl, bereit auf Leben und Tod jede 
feiner Unternehmungen auszuführen. Unter folden 
Ausfichten begann der Krieg gegen die Spanier und. 
Engländer. 

. Zouffaint fühlte, weldhe Hoffnungen dad Vaters 
land und feine Brüder auf ihn feßten und er ſchwur, 
alle feine Kraft daran zu wenden, fie mit Gottes Hilfe 
zu erfüllen. Sebt warf er alle Erinnerungen an eine 
fhmachvolle. Bergangenheit vol Leiden und Knechtſchaft 
ftolz von fih. Selbft den Namen, der ihn und Andere 
beftändig an jene böſe Zeit erinnerte, legte er öffentlich 
ab. Bon nun an wurde er unter dem neuen bezeichs 
nenden und ehrenvollen Namen: 


Touffaint ’Ouverture 


geachtet und von den Feinden gefürchtet! 
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Foufiaint befiegt die Engländer und Spanier, erobert das Gebiet der- 

felben und wird DObergeneral von St, Domingo. Toufiaint und Nas 

poleon Buonaparte. Touſſaints fegensvolle Thätigkeit. Borels Moro— 
verfuch und jein Ende. 


Frankreich, in welchem dazumal ‚der nachberige 
Kaifer Napoleon Buonaparte als Direktor im Berein 
mit zwei andern Männern die Regierung leitete, bewieß 
fih gegen Zouffaint nicht undanfbar. Der große Nes 
ger hatte bald den neben ihm. fechtenden franzofifchen 
Generalen gelehrt, wie man in Domingo. und nament; 
lic) mit Negern Krieg führen müffe und die Franzofen, 
denen die ſchwarzen Soldaten nie willig und eifrig ges 
borchten, unterwarfen fich halb freiwillig, halb gezwungen 
dem Genius ded großen Manned. ine Feftung, eine 
Stadt nah der andern- ergab fih. Schlachten 
wurden gefchlagen, Gidatellen durch Stürme eingenom: 
men, das Gebirg, das Flachland — alled wurde ers 
obert und die Heere der Engländer und Spanier wichen 
hoffnungslos dem Andrang der Neger, die mit Begei- 
fterung für die Freiheit und für ihren großen Anführer 
ftritten. Da3 ganze fpanifche Gebiet wurde erobert, die 
Engländer wurden verjagt und nach Verlauf weniger 
Jahre war die ganze Inſel St. Domingo in Touſſaints 
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Gewalt. Nur der Süden war.noch ‚von Nigaud und _ 
den Mulatten befeßt, die dort mit unwandelbarer Treue 
für das Intereſſe der franzöfifchen Republik, aber mit 
abwechfelndemn Glück gefochten hatten. 

Als Napoleon jedoch erfannte, zu welcher Macht 
und zu welchem Anfehen Touffaint PDuverture gelangt 
war, fürchtete er, daß der Neger diefelbe zu feinem 
Bortheile mißbrauchen könnte. Touffaint hatte, wie je 
der geniale Menfch, der ſich durch feine großen Eigen: 
fhaften aus dem Staube emporfchwingt, Feinde, die 
ihn grimmig haften. Diefe Menfchen fuchten alles, 
was er that, zu verkleinern, fie bemühten fich, ihm durch 
Hinderniffe, welche fie ihm in den We Jegen fnchten, 
wehe zu thunz fie waren erfindungs und boshaft 
genug, um das Gelingen feiner großen Entwürfe zu 
hindern; fie verläumdeten ihn; fie errangen fih in 
Frankreich Einfluß, ftellten dort alles, was ZTouffaint 
that, in einem falfchen. Lichte dar und — Napoleon, 
ohnehin neidifh auf den Ruhm des Mannes, der für 
Frankreich die große Kolonie gerettet hatte, dachte Flein- 
lich genug, um Touffaint zu haſſen und ihm den Uns 
tergang zu bereiten. | 

Alles das wußte Touffaint. Es kränkte ihn, mit 
Undank belohnt zu werden; er fannte feine Feinde — 
aber er that, ala ob er fie nicht bemerfe. Unerfchüttert 
ging er feinen Weg. Domingo war in feiner Hand; 
ed war eine Wüfte geworden; aber auf feinen Befehl 
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verwandelten fich die verheerten Gefilde in blühende 
Fluren. Ohne auf den. Linterfchied der Farbe 
. oder der politfben Denfungdweife zu achten, war 
ihm jeder gefchidte, tüchtige und brauchbare Mann 
willftommen und fand in Domingo paffende Anftellung. 
Die Neger mußten arbeiten, aber fie wurden dafür bes 
zahlt, beffer, ald die Taglöhner in Europa. Es wurde 
das ganze Land in Kreife, diefe in Diftrifte und viefe 
wieder in Kleinere Abtheilungen getheilt. Man baute 
Dörfer, Wohnungen, Mühlen, Fabrifen. Dann Zus 
der, Kaffee, Neid, Tabak, alle nur erdenklichen Le⸗ 
bensmittel und Golonialwaaren und die Felder lieferten 
Da bevölkerte fich das 
Land, die Neger; ngen an, dad Glück des freien Eigens 
thums zu fühlen; fie gewöhnten fih an das geregelte 
Leben fleißiger Arbeiter und eine beffere Zeit Tehrte in 
Domingo ein. Gegen träge Bagabunden, oder gegen 
Menfhen, die gegen die Gefeße frevelten, hans 
delte Zouffaint mit eifeerner Strenge. Seine rechte 
Hand war Deffalined. Diefer fürchterlihe Mann 
„übte eine Polizei in Domingo, die fib mit der 
beften europäifchen vergleichen durfte Touſſaint felbft 
war unermüdet thätig. Er flog von einem Ende der 
Ssnfel zum andern, half, belehrte, ermunterte, drohte, 
ftrafte, wo und wie ed nöthig war und überrafchend 
— zeigten ſich die Folgen feiner ſegnenden Thä- 
tigkeit. 
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Schiffe belebten die Häfen und Rheden. Ein neuer, 
auögebreiteter Handel fing an, Gold und Schätze nad) 
Domingo zu. führen. Dad Innere der Sinfel wurde von 
Straffen durchzogen, die von den müffigen Soldaten 
gebaut werden. mußten. Eine ungeheuere Regſamkeit 
befebte jest die Fluren diefed fehönen Landes und bie 
Seele all’ dieſer Thätigkeit war Touſſaint. 

Die Nachrichten von diefer fchönen Veränderung 
verbreiteten: fih im Mutterlande. : Man fühlte, welde 
Verdienfte Touffaint fi duch feine wohlthätigen. Ein- 
richtungen und durch fein energifches Handeln erwarb 
und man hätte nur gewünfcht,- daß er nad den Vor⸗ 
Ihriften handeln möchte, die man ihm  ertheilte, oder 
nah dem Willen der Commiffäre, die man ihm zufendete. 
Das that Touffaint aber nicht und er Fonnte und durfte 
ed nicht thun. - Man beurtheilte in Frankreich den Stand 
der Dinge. falſch und die Vorfchriften, welche man Touſ⸗ 
faint ertheilte, waren entweder unpaffend,' oder würden 
zum Berderben ded Landes gereicht haben. Die Eoms 
miffäre, welche aud Fraukreich kamen, verftanden nichts 
von der Regierting der Colonie, von. der Behandlung 
der Neger. Touſſaint ertheilte ihnen gerne-feinen Rath, 
‘aber ſie verachteten denfelben hochmüthig. Dann 
trafen ſie die verfehrteften Anordnungen, die ganz 
dem entgegengefeßt waren, was Touſſaint mit weiſem 
bevächtigem Sinne gethan hatte, Da gab es wilde 
Scenen. Es folgten Empörungen, die nur durch Waf- 

11 
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fengewalt oder Blutvergiegen unterdrüdt werden Fonnten 
und am Ende blieb ihnen nichts übrig, ald mit Schmach 
und Borwürfen beladen nach ihrem Baterlande zurüds 
zufehren. 

Touſſaints Macht befeftigte ſich inzwifchen mehr 
und mehr. Er ftand allein in Domingo da. GSelbft 
Rigaud und die Farbigen beugten ſich vor feiner Macht 
und verließen, nachdem fie vollig überwunden waren, 
die Inſel. Die Zahl von Tonffaintd Feinden vermehrte 
fi) dadurch, ihr Einfluß wurde großer und je mehr fich 
die Macht des Negerd in Domingo bob und befeftigte, 
defto tiefer fanf fein Stern in Frankreich. 

Napoleon hatte Touffaint zum Rang eined Obers 
generald und Befehlöhaberd von St. Domingo erhoben. 
Touffaintd beide Söhne waren in Frankreich, um dort 
ihre Bildung zu erhalten. Sekt erkannte er, daß der 
Neger zu viele Gewalt befite und daß es Zeit fei, ihn 
zu ſtürzen. Der Augenblid, wo dieſes gefchehen konnte, 
nahte heran. England und Frankreich fchloffen Frieden 
und eine große Flotte follte nun ein frangöfifches Heer 
nah Domingo führen, um die Solonie dem Baterlande 
zu fihern und die Gewalt aud Touſſaints Händen zu 
nehmen. - 

Damit jedoch der ftolze Neger feinen Grund haben 
möchte, ungehorfam zu fein, fo fendete Napoleon 
mit der Flotte ald Gouverneur von Domingo feinen 
eigenen Schwager Leclerc. Zugleich gingen Touffaints 
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Söhne, die ihre. Bildung. vollendet hatten, mit der Flotte 
nah Domingo ab, damit der Vater: die Falle nicht 
merfen follte, welche ihm gelegt wurde. 

Leclerc hatte mündlich. von feinem Schwager den 
beftimmteften Befehl erhalten, Zouffaint entweder mit 
Gewalt, oder durch Lift gefangen zu nebmen und ihn 
nach Frankreich zu fenden. Zugleich war ihm jedoch 
eingefchärft worden, die Außerfte VBorficht zu gebrauchen, 
vorerft den Obergeneral mit aller Achtung zu behandeln 
und ihn behutfam zur ‚Niederlegung feiner Gewalt mit 
Beibehaltung aller feiner Würden und feined gefammten 
Eigenthums zu bereden. Unter dem Borwande, »mit 
Touffaintd Hilfe und Beiftand alles weiter zu führen,« 
ſollte Leclerce die Zügel der Regierung in Domingo über- 
nehmen, die Inſel beruhigen, die lebten Nefte einer uns 
glüdlichen Zeit vertilgen und die - Freiheit der Bürger 
ohne Unterfchied fihern »Der Generalfapitain Leclerc 
fommt nicht,« hieß es in dem Schreiben Napoleond an 
Touffaint »um Shnen den Plab zu ‚entreißen, den fie 
fo würdig einnehmen. Er will den Ruhm mit Ihnen 
tbeilen, die fihwarzen Bürger Frankreichs zu beglüden 
und Sie follen an feiner Seite fiehen, um fein erfter 
Rathgeber, fein Freund, fein Bertrauter zu. fein. Er 
dagegen, fol Ihre Erfahrungen und Ihre Weisheit bes 
nützen zum Wohle der Golonie und Sie wie einen Bas 
ter ehren. Ich liebe und achte Sie, »ſchloß Buonaparte, 
»ich bewundere Ihren Ruhm! Mag dad Schidfal Sie 
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noch lange für Franfreich erhalten. Domingo bedarf 
ihrer! Das Vaterland wird nie vergeffen, was es Ihnen 
ſchuldig iſt!« 

Touſſaint wußte von allem, was in Frankreich ge: 
ſchah. Er ſchrieb lange vorher Briefe an den erften 
Sonful, um fi) gegen die Berläumdungen feiner Feinde 
zu rechtfertigen und alles, was bisher auf feine Anord⸗ 
nung in Domingo gefchehen war, ald nothwendig und er: 
fprießlich für dad Heil der Colonie darzuftellen. Aber 
Napoleon hatte befchloffen, ihn zu verderben und beant- 
wortete diefe Briefe nicht. | 

Als nun Touffaint erfannte, daß der erfte Conſul 
nicht redlich und aufrichtig gegen ihn handelte, beſchloß 
er noch vor Ankunft der Flotte, für feine eigene Sicher: 
heit und für das Wohl der Colonie zu forgen, fo gut 
ed in feiner Macht ftünde. Er hatte Grund. genug, 
beforgt zu fein und war Flug genug, um einem Manne, 
wie Buonaparte, nicht zu trauen. 

Daß aber auch in Domingo Feinde lebten, die von 
feiner Unbezwinglichkeit feft überzeugt waren, und ihn 
zu verderben wünfchten, ſollte Touffaint noch vor Anz 
funft der Flotte erfahren. 

Er hatte fih in Port au Prince,. einer Stadt im 
weitlichen Theile der Inſel, ein prachtvolled Hotel ge: 
baut. Hier wohnte er, wie einFürft, ohne Nebenbuhler 
und auf der Höhe feiner Herrfcaft und feines Ruhms 
entfaltete fich erft recht fein wihnderbared Genie. In 
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ununterbrochener Thätigkeit ſah man den’ feltenen Mann 
taufend verfchiedene .Dinge zugleich betreiben, und weil 
er faft mit zauberhafter Schnelligkeit die ganze Snfel 
durchflog, ungeahndet an den fernften Punkten erfchien 
und. eben fo ſpurlos wieder verfchwand, war der Auf feiner 
übernatürlichen Künfte bei feinem ſchwarzen Volte immer 
feiter geworden. Hier verfammelte fih um ihn ein Heiner 
Hof, feine Generale und oberften Beamten nebft ihren Gat- 
tinnen und Töchtern und hier fand Seder bei ihm Audienz 
und Zutritt, der feiner Hilfe oder feined Rathes bedurfte. 

Das Bemwußtfein der Berdienfte, welche er ſich um 
alle Einwohner. der Sinfel erworben hatte und ein nar 
türlicher Muth liegen ihn keine Gefahr, keinen tüdifchen 
Mordverfuch fürchten, obwohl einmal im Norden der Inſel 
in feinen Wagen geſchoſſen worden war. Täglich ritt er 
aus, nur. von wenigen Begleitern umgeben und jeder: 
mann kannte und verehrte ihn. Es mar eine feltfame 
Figur, der Heine alte Neger, wenn. er auf dem großen 
herrlichen Thiere von fpanifhem Blut trabte, und doch 
lag eine ehrfurchtgebietende Hoheit in dem häßlichen 
Körper. Er trug eine Generalduniform, die er jedoch 
nach feinem eigenen Gefallen etwas fantaftifch heraus⸗ 
gepußt hatte. - Der:blaue Rod hatte. einen rothen und 
lang übergeklappten Kragen und rothe Auffchläge. Acht 
goldene Ligen kreutzten fi auf jedem Arm. und auf den 
Schultern lagen fehr fchwere. goldene Epaulette. Eine 
Scharlachwefte, und eben folche Pantalond bildeten den 
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weiteren Theil feiner Bekleidung. Auf dem Kopf hatte 
er einen rumden aufgeftugten Hut mit großer National: 
cocarde und einer weißen Feder. Seine Halbftiefel, mit 
Goldſchnur eingefaßt, und mit goldenen Sporen ver- 
ſehen, gaben feinen von Natur fehr Heinen Füßen eine 
ungemeine Zierlichteit, welche vielleicht Die. einzige Schön- 
heit waren, die er aufzuweifen hatte. Nimmt man zu 
diefem allen ein fehr langes Schwert mit einem Haus 
forbe und ein paar vortrefflidh. gearbeitete SPiftolen, 
die er während feiner Kriege im Gürtel trug, fo ift das 
äußere Bild des berühmten Manned vollendet... Ein 
Haldtuch von -blendender Weiße umfchlang den Naden 
und fiel gewöhnlich mit. den Schleifen weit über die 
aufgefehlagenen Klappen feined Rockes. Dann und wann 
machte er fich damit zu thun, indem er aus Gemohn- 
heit die Finger zwiſchen Hald und Tuch legte und da- 
ran rüdte und zupfte, und dann ftreichelte. er wohl den 
Kopf feines ſchönen Pferdes und freute fich deſſen Mus 
thes, oder er rüdte im Sattel hin und her, der immer 
‚mit einem weichen Daunentiffen überdedt war, das be: 
fonderd dazu angefertigt wurde. - 

Im Hotel zeigte fih Touſſaint anders gekleidet. 
Er trug dort einen engen grauen Rock von leichtem 
Zeuge und Halstuch, Weſte und Beinkleider waren von 
feinſter weißeſter engliſcher Lederleinwand. So glich er 
‚einem ‚reichen Pflanzer und. in dieſem Anzug empfieng 
er Fremde, die zu ihm kamen. 
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» Eine fehr gewöhnliche Erfcheinung in Touſſaints 
Zirfeln waren jeßt die ehemaligen: Pflanzer der Inſel, 
welche, vertrauend. auf die Gerechtigkeit und Mäßigung 
des Dbergenerald, damen, um ihr Eigenthum, die ihnen 
durch den Aufitand der Neger 'entriffenen Grundftüde 
in Anfpruch zu nehmen. Touſſaint zeigte ſich ftetd ge 
neigt, was noch ermittelt werden, oder, ohne andere Ans 
fprüche zu verlegen, zurüdgegeben werden konnte, den 
rechtmäßigen Eigenthümern wieder. zuzuftelen. Er vers 
langte bios von: den Gutöbefigern eine geregelte und 
eifrig betriebene Wirthſchaft, treue Anhänglichkeit an 
die Verfaſſung der Inſel, gute Bezahlung der Neger 
die die Grundſtücke bearbeiten mußten. Alles dieſes ge⸗ 
ſchah mit dem größten Willen und ſo diente auch dieſe 
Einrichtung des großen Mannes zum Segen des ganzen 
Landes. 

Eined Tages hielt Touffaint große Audienz. Eine 
Maſſe von Menfchen wartete außen und unter diefen 
befand fich ein Mann in der Kleidung eined amerifas 
nifhen Kaufmanned, der den Obergeneral allein zu 
fprehen wünſchte. Der ſchwarze Adjutant betrachtete 
ihn aufmerffam. Der Kaufmann war ein hagerer, düs 
ftee ausfehender Menfh mit irrem Blid. Aber feine 
Rede, fein ganzed Benehmen. war dad eines gebildeten, 
ruhigen Mannes, der in jeder Beziehung ſich mit Sicher- 
heit und Anftand bewegte. Er meldete Touffaint das 
Begehren ded Fremden und diefer erhielt die Nachricht, 
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ſich gegen eilf Uhr vor Mitternacht im a ein? 
zufinden und melden zu laffen. 

Der Tag verftriih und auf Denfelben folgte ein 
wunderfchöner Abend. Zouffaint gab an diefem einer 
Anzahl der vornehmften Greolen eine Gefellfchaft. Zwei 
Mufitchore  wechfelten ab und die Gäfte des Oberger 
nerald bewegten fich heiter in den- veacworen Sälen 
des Hotels. 

Der Herr des Hauſes hatte jetzt mit: al’ feinen 
Gäſten ein freundliged Wort gefprochen und jedem auf 
artige Weife fein Wohlwollen gezeigt. Da trat Mars 
Plaifir ein und überreichte ihm ein ſchmutziges Papier, 
dad ohne Siegel oder Adreffe in Briefform zuſammen 
gefaltet war. 

»Was ſoll das ?« fragte Touſſaint den treuen 
Diener. 

„»Es iſt ein Mann unten, ein gemeiner Hafenar⸗ 
beiter, der dieſen Brief ſchrieb, da er nicht glaubte, vor: 
‚gelaffen zu werden und ed auch nicht rathſam fand, vor 
Mafia zu erfcheinen. Deßhalb blieb er. bei der Wache 
und erwartet, nachdem Maſſa dieſes gelefen, weitere 
Befehle. “ 

Zouffaint öffnete das Papier. Die Schrift, nur 
wenige Worte, war faft unleferlih; doch entzifferte er 
mühſam folgende Sätze: 

. »Das Leben des Obergenerals ift in Gefahr. Der lies 
berbringer fann auf Berlangen genauere Auskunft geben.« 
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Zouffaint 308 die Uhr; ed war fa Eilf. Er fann 
einen Augenblid ; dann fprach er zu Mars Plaifir: 

»Führe diefen Menfchen in mein Schlafgemach und 
füge ihm, er möge mich dort erwarten, denn ich habe 
jest noch Jemand eine Audienz zu ertheilen.« 

»Der Burfche laßt Euch. dringend rathen, vorher 
mit ihm zu ſprechen,« entgegnete Mard Plaiſir lächelnd. 
»Er fagte, ed würde zu Eurem Glück dienen, wenn Ihr 
fo ſchnell als möglich, ihn vorlaſſen wollte, denn jeder 
Aufſchub Fonne die fchlimmften Folgen: haben.« 

Zouffaint bedachte den räthfelhaften Sinn der 
Worte und ein dunfled Gefühl rieth ihm ‚ ven Mann 
zu fprecben. Er entgegnete affo: 

»Wohlan, ich werde im.nächften Augenblid in mei⸗ 
nem Schlafgemadh fein; führe ihn dorthin, Mars Plaifir.« 

Sept Tehrte er in den Saal zurüd und weilte dort 
mit unbefangener Miene, ald ob nichts vorgefallen 
wäre. Dann entfernte er ſich unbemerkt und trat plötz⸗ 
li durch eine verborgene Thüre in fein Schlafgemach, 

Mitten in.dem Zimmer ſah er ‚einen ärmlich auf 
Matrofenart gekleideten Mann, der den Hut in des 
Hand hielt. und feinen Eintritt, der vollfommen g% 
räuſchlos war, nicht zu bemerken ſchien. | 

Touſſaint betrachtete ihn einen Augenblick; ann er⸗ 
regte er ein Geräuſch, ſo daß der Bootsmann aufmerkſam 
ſich umſah und ihn bemerkte. Erſtaunt neigte er ſich 
vor dem Obergeneral. | 
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»Du wünſcheſt mic) zu öl mein Bürger ?« 
fragte Touffaint ruhig. | 

»Ja, Bürgergeneral, in einer ſehr — An⸗ 
gelegenheit; rief der Bootsmann, ſichtlich über dieſes 
herablaſſende Benehmen erfreut! 
| »Laß. hörenz« ſprach Zouffaint, indem: er fich in 
einen Stuhl warf. F | 

»Ich bin ein Frangofe, mein General,« rief der 
Arbeiter, ich .diente auf der Flotte, wurde Friegdgefangen 
- und war. drei Sahre in England. Dort: lernte ich John 
Bulls Sprache volltommen ‘genug, um .alled. verftehen 
zu können, was man fpricht.« 

»Heute Morgen fuhr. ich müffig "mifchen den frem⸗ 
den KRauffahrern herum, um. zu feben, ob id 
nicht einige Sou’8 verdienen könnte. Da rief mid 
von einem Jankerefahrzeug ein Mann an und. befahl 
mir, ihn nach der Stadt zu bringen. Sch nahm ihn 
in's Boot und während ich mit. ihm über die Waffer 
des Hafend ruderte, hielt er in englifcher Mundart ein 
Selbſtgeſpräch, aus dem ich ohngefähr Folgendes ent- 
nahm :«. 

»Borel, jetzt ſchlägt Deine Stunde! Entweder Er, 
oder Du. Dieſer ſtolze Sclave ſoll nicht länger trium— 
phiren! Er vertrieb die Creolen, die Engländer, die 
Mulatten, die Commiſſäre der wahnwitzigen Republik. 
Mit allen gelang es ihm! Ich wollte ihn ſteigen ſehen; 
aber jetzt — jetzt muß er fallen!« 
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Als er diefed und vieled Andere, was. ich nicht 
mehr verftand, vor fi hin gemurmelt hatte, betrachtete 
er mich aufmerffam und mißtrauifh. Doch ich gab 
fein Zeichen, daß ich feine Neden gehört hätte und fo 
langten wir am Molo an. . Hier bemerkte ich, ald er 
feinen Rod fefter zumachte, daß er mit Piftolen bewaffnet 
war, die er forgfältig zu verbergen fuchte. Dann gab 
er mir Geld, befahl mir, nach Einbruch der. Dunkelheit 
ihn zu erwarten, und verließ mich.« 

»Wie fah der Mann mus, mein Bürger?«. fragte 
Tonffaint ruhig 

»Er war von langer, hagerer Geftalt; fein Geficht 
war düfter und. fein Auge hatte einen eigenthümlich 
fechenden Blid. . Er mochte ohngefähr fünfzig Jahre 
alt fein und war nach Art. der Hemporter Handelsleute 
gekleidet.« 

»Gut, Bürger,« ſprach Touſſaint, ich werde dich 
belohnen. Sa jest. und fomin morgen Abend um 
diefelbe Zeit . 

General, meine Nachricht iſt noch nicht zu Endez« 
rief der Bootdmann eifrig. 

»So eile, und laß mid) das Ende vernehmen,“ 
riet Touffaint ungeduldig. 

»Ich war den ganzen Tag im Hafen,« ſprach der 
Arbeiter und fah fpat Abend den Kaufmann nochmals 
erfcheinen. Er beftellte mich auf eilf Uhr vor Mitters 
nacht und befahl mir, ein paar tüchtige Gefährten, 


172 ®- 


auf die er fich verlaffen Fonne, bereit zu halten. Dann 
verließ er mich.« | 

»Ich war neugierig zu ſehen ‚ wohin dieſer Mann 
gehen würde, warf ſchnell meinen Mantel über und folgte 
ihm nach. Unferne Eures Hotels in einer dunkeln Ecke 
der Straſſe, woſelbſt ich ihn ganz gut, er aber mich 
nicht bemerken konnte, zog er zwei Piſtolen hervor, 
ſchüttete frifches Pulver auf die Pfannen und verbarg 
fie in feinem Kleide. Dann fah er vorfichtig nach allen 
Seiten und ging nach dieſem Palaſt. Hier. fprach er 
einen Augenblid: mit dem wahehaltenben Dffizier und 
wurde fodann eingelaffen. « 

»Diefed, mein General, veranlaßte mic), durch einen 
meiner Kameraden, der des Schreibens kundig iſt, den 
Brief, den Ihr erhieltet, aufſetzen zu laſſen und mich 
bei der Wache zu ftellen « 

Touffaint hatte während dieſer Unterredung Fein 
‚Zeichen einer befondern Gemüthsbewegung gegeben. 
Nur ald der Bootdmann den Namen »Borel« nannte, 
zudte er mit den Händen, ald ob er nad) dem Schwert 
greifen wollte: Doch verrieth er ferner durch nichts, 
daß ihm der Name oder der Stand des Mannes, von 
deffen verdächtiger Perfon der Hafenarbeiter redete, näher 
befannt wäre. 

»Ich danfe Dir, mein Bürger,« ſprach Touffaint 
ernſt. Es ift fehr. möglich, ja mehr als wahrfcheinlich, 
dag Du mir dad Leben gerettet. haft. Weile jeßt einige 
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Zeit bier, bis ich Dich rufen laffe. Sieh dann den 
Mann, den. ih Dir vorftelen werde, genau an und 
fage, ob es Dderfelbe ift, den Du im Boote fuhrft und 
der jene verbrecherifchen Abſichten durch feine Worte 
fund gab. ZTouffaint PDuverture wird Mittel finden, 
Dich zu belohnen.« 

Mit diefen Worten entfernte er ſich und ertheilte 
mehreren -feiner Adjutanten . geheime. Befehle. Die Nes 
geroffiziere entfernten fich, - binnen einer Biertelftunde 
lag ein Kriegsfchiff neben dem nordamerikaniſchen Kauf⸗ 
fahrer und bemächtigte ſich des Schiffes. und der 
Mannſchaft. 

In einem Zimmer des Schloſſes ward ein Tiſch 
ſchwarz behängt und eine große Anzahl Stühle für 
Dffiziere um denfelben geftellt. Im Hofe des Hotels 
marfchirte ein Commando. fchwarzer Chaffeure, mit ges 
ladenen Garabinern auf und im Hintergrunde deffelben 
fab man mehrere finfter ausfehende dämonifche Geftalten, 
welche ein Grab bereiteten. Niemand wußte, zu welchem 
Zweck alle diefe fürchterlichen Anftalten getroffen wurden. 

Mährend alled dieſes geſchah, wartete der ſchon 
oben erwähnte Mann im Audienzzimmer Touſſaints. 
Mordgedankfen bewegten ibn, während. aus dem nächſten 
Flügel des Schloffed die Tone der Mufif herüber drangen 
und heller. Glanz der prachtoollen Beleudtung auf die 
Straffen und in den Renee Räumen des * 
laſtes ſich verbreitete. 5 
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Hätte diefer Menſch gewußt, daß er verratden 
wäre,. er würde gezittert haben vor. dem fchrediichen 
2008, dad feiner wartete. 

Das Vorgemach wurde jebt durch vier ſchwarze 
Sarbiften befegt und nun trat ein Dffizier in das Ges 
mach, wofelbft der Fremde wartete und näherte fich ihm, 
um ein Gefpräch mit ibm zu beginnen. Touſſaint hatte 
ibm genau vorgefihrieben, wad er reden und wie er 
handeln follte und der Offizier entledigte fich feines 
Auftrags mit der größten Geſchicklichkeit. 

»Mein Herr, redete er den Fremden an, »der 
Dbergeneral benachrichtigt Sie durch mich, daß es ibm 
unmöglich ift, Ihnen Heute Audienz zu ertheilen.« 

Als der Fremde diefed vernahm, zudte ein Strahl 
wilder Wuth durch fein Gefiht. Der Dffizier der 
diefes fehr wohl bemerfte, fuhr fort: 

»Er wünfcht jedoch dad, was Sie ihm vorzutragen 
haben, zu kennen und ich bin deghalb beauftragt, Gie 
in ein Zimmer zu bringen, wofelbft man Ihre Angeles 
genheit zu Protofoll nehmen wird.«e - 

Der Fremde war beftürzt, doch verlor er die Faf- 
fung nicht und entgegnete: 

»Ich bin dem Dbergeneral dankbar für diefe Auf 
merkfamfeit, aber das, was ich mit ihm fprechen möchte, 
kann ich ihm nur mündlich und perfonlich mittheilen, 
weßhalb ich auch von dem Anerbieten, dad er mir durch 
Sie machen läffet, feinen Gebrauch machen kann.« 
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Der Dffizier hatte während dieſes Geſprächs den 
Fremden fo genau betrachtet, ald es ohne die auffals 
Iendfte Verlegung. der Schicklichkeit und des Anftandes 
und, ohne Verdacht bei ihm zuerregen, gefehehen konnte. 
Der Amerikaner trug falfched Haar, einen zwar fehr ges 
ſchickt nachgemachten, aber doch fihtlih falfchen Bart 
und feine Perfönlichkeit ward durch alled dieſes fo ent: 
ftellt, daß Niemand den Marquis Borel in. ihm erfannt ° 
baben würde. 

als der Offizier diefe Bemerkungen gemacht hatte, 
entfernte" er fich: und an feiner ‚Stelle erfchienen die vier 
Gardiften, welche ohne viele Umftände den fich heftig 
fträubenden Borel feft nahmen. | 

Sept hatte man fich feiner verfichert und nun trat 
der Dffizier wieder ein und fommandirte:; »Marſch!« 

Mühſam ſchleppten die Gardiften den fih ohne 
mächtig fträubenden Mann nach dem Zimmer, wofelbft 
ihn Zouffaint mit einer Anzahl von Offizieren und Ci⸗ 
vilrichtern in der Amtstraht am  fchwarzbehangenen 
Tiſch erwartete. Jetzt erfchienen die Gardiften mit dem 
verfappten Borel und auf den Befehl ded Obergenerald 
wurde er gerade vor den mit ſchwarzem Quch bededten 
Tiſch geftelt.e Im Hintergrunde zeigte fich jetzt der 
von Touffaint reich belohnte Bootsmann, den wir fchon ken⸗ 
nen und der Abbe la Haye, ein Geiftlicher. aus der Stadt. 

Der Fremde wurde von. den Perfonen am Xifche 
mit Aufmerkfamfeit betrachtet und ed herrſchte einen 
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Augenblid eine. tiefe Stile im Zimmer, während ‚welcher 
man fehr deutlich die Tone der. Mufif im angrenzenden 
Flügel ded Palaftes vernehmen konnte. Endlich fragte 
Zouffaint, der von der Verkappung des Fremden noch 
nicht unterrichtet war, aber von dem Bootsmanne er- 
fuhr, daß es der Rechte fei, und mit Erftaunen die 
fon. ganz. unbefannten Züge. deffelben: betrachtete: 
: »Wer feid Ihr, Bürger ?« 

Ehe der Fremde. noch antworten Fonnte, ‚trat der 
Dffizier, welcher ihn verhaftet hatte und zugleich. mit 
ihm eingetreten war, zum Dbergeneral und. flüfterte 
ihm einige Worte in dad Ohr. Kouffaint ſah rafıh 
nach dem Gefangenen und wiederholte feine Frage. 

»Ich bin Bürger der vereinigten Staaten,« rief Bo- 
rel, und als folher nicht Euer Unterthan. Deßhalb 
richte ich an Euch die Frage: Weßhalb werde ich wie ein 
Verbrecher gefangen genommen und bierher gefchleppt ?« 

Man kann Bürger eined andern Staated und zus 
gleih ein fehr ftrafendwürdiger Berbrecher in diefem 
Lande fein,« erwiederte Touſſaint ruhis. »Ihr ſeid be— 
waffnet? Weßhalb.« 

Borel erſtarrte und entgegnete hierauf keine Sylbe. 
»Durchſucht ihn!« rief Touſſaint den Gardiſten zu. 

Zwei derſelben hielten Borel feſt; die andern riſſen 
ihm die Kleider auf und fanden die im verborgenen Gürtel 
ſteckenden Piſtolen. Man unterſuchte ſie; ſie waren 
ſcharf geladen. 
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Die Schlange bat ihren Stachel verloren, doch 
mochte ich fie in ihrer wahren Geftalt fehenz« rief 
Zouffaint höhniſch. Man fagt, daß diefe Amphibien 
ſich häuten. Zieht diefer Viper: die falfche Haut ab!« 

Seht trat der Offizier Hinzu und im Augenblid 
lagen eine Perücke, ein falfcher Badenbart und andere 
Theile der Vermummung Boreld am. Boden. 

Ueberrafcht fprang Zouffaint auf. Der gehaßte 
Feind ftand vor ihm. Wie der Anblid eines giftigen . 
Gewürms, fo wirkte ed auf ihn, als er den Verbrecher 
tifchen Creolen erkannte. 

Wahn ſinniger Böſewicht! Weßhalb kommſt Du 
nah Domingo, das längſt Dein Andenken begraben 
hatte? Du wollteſt mich morden ?« rief der Dbergeneral 
mit Heftigfeit. 

Borel fah ihn mit ftechendem Blick an; dann ent⸗ 
gegnete er voll wilder Bosheit: »Ja, Sclave, ich wollte 
die Erde von einem Ungeheuer befreien, das jest big 
zum Berften fich aufbläht. Deine Macht wuchs, aber jeßt 
wirft Du ftürzen. Sch gönnte den Pariſer Narren ven Ans 
blick »des Affen mit der Perüde« *) nicht und wollte Dir 
durch einen rafchen Tod von aller Schmach helfen, die Dich 
jebt erwartet. So will ich denn noch einen Dienft Dir 


*) Gewöhnlicher Schimpfname der Weißen, den ſie Touſſaint 
beilegten. 
12 
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erweifen, fehwarzer Spartafus, wie Dich Deine Anbeter 
nennen. Flüchte, Tonffaint! Die Flotte Frankreichs 
ift Div näher, ald Du wähnft. Glaube mir, diefesmal 
wirft Du unterliegen und Deine Rolle ift audgefpielt.« 
»Die Deinige auch, Borel!« rief Touffaint leiſe. 
»Der Neger Touffaint, den Du quälteft und verfolgteft, 
fonnte Div verzeihen; der Dbergeneral muß Deinen 
Mordverfuh ftrafen. Du baft befannt, mich tödten zu 
wollen. Dieſes Gericht wird Dein Urtheil fprechen.« 

Tonffaint ftand auf und auf feinen Befehl nahm 
General Shriftoph feinen Plab ein. In wenigen Augens 
bliden war alled beendigt und das Gericht verurtbeilte 
Borel zum Tode, 

Jetzt trat der Priefter heran und wollte fein Amt 
verrichten. Aber der Bofewicht wieß den frommen 
Diener Gottes fpättifh ab. Wenige Minuten fpäter 
frachte eine Salve im Hofe des Hoteld und — Borel 
war nicht mehr! 
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Zwölftes Kapitel. 





ZTouflaints Ende. 


Der Dbergeneral war wieder im Saale erfchienen ; 
dort ahndete man nichtd von dem fchredlichen Ereigniß 
das in den Räumen des Palaftes fich vorbereitete. Die 
Muſik fpielte und Die fröhliche Geſellſchaft bewegte fich 
ahnungslos nad) den reizenden Zonen in den anmus 
thigen Verſchlingungen der einheimifhen Tänze Da 
verftummte beim Krachen der Gewehre der Klang der 
Mufit; Beftürzung verbreitete ſich in den herrlichen 
Räumen des Saales * plotzlich trat eine tiefe 
Stille ein. 

Touſſaint trat bis in vi Mitte vor und ſprach: 

»Fürchten Sie nichts; die Gerechtigkeit hat einen 
Meuchelmörder auf frifcher That beſtraft. Es ift nicht 
der Mühe werth, daß Sie fi dadurch in ihrem Vers 
gnügen ftören laffen.« 

Er hatte noch nicht geendet, ald man, durch das 
tiefe Schweigen begünftigt, den fernen Donner einer 
fehweren Kanone vernahm. 

Der Dbergeneral und die Gefellfchaft im Saale 
ftanden ftumm und in mannigfachen Gruppen umher. 

Plötzlich wurde die ve. aufgeriffen; ein Df- 

12 * 
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fizier ded Arfenald trat mit lauter Entfchuldigung herein 
und fchritt auf Zouffaint zu. 

»Dbergeneral,« fprach er laut, »ich bringe eine 

wichtige Nachricht. Die franzöſiſche Flotte liegt vor dem 
Hafen und mir folgt ein Offizier auf dem Fuſſe nad, 
der fo eben in einem Boote gelandet ift und Ihnen 
Depefchen des Generalkommiſſärs Leclere zu übergeben 
wünfcht.« 
Man vernahm Waffengeklirr und die eiligen Schritte 
mehrerer Menſchen, welche die Treppe heraufkamen. 
Um Touſſaint ſchaarten ſich jetzt die Generale und Ober- 
befehlshaber des Negerheeres. 

Da riſſen die Diener die Flügelthüren auf und 
ein in prachtvoller mit goldner Stickerei bedeaͤter Uni⸗ 
form gekleideter Offizier erſchien; mit ihm vier Cadetten 
und zwei Adjutanten in der Uniform der franzöſiſchen 
Garde. 

Mit ſicherem Blick erkannte der Abgeſandte Touſ⸗ 
ſaint in ſeiner beſcheidenen Kleidung und trat, nachdem 
er ſich tief verneigt hatte, auf ihn zu. 

»Empfangen Sie, Obergeneral, die Depeſchen des 
neuen General Kapitains Leclerc. Ich preiße mich glück— 
lich, der erſte auf der Flotte zu ſein, der die Ehre hat, 
Sie kennen zu lernen und den großen Sohn Afrikas zu 
ſehen.« 

Touſſaint war ſichtlich erffdut über dieſe Huldigung, 
nahm die Papiere und befahl, die Offiziere während 
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feiner Abwefenheit mit Wein und Erfrifchungen zu be- 
wirtben. Dann verließ erden Saal, mit ihm der - 
Staatsfekretär- Paskal, Deffalined, Chriftoph und andere 
hohe Dffiziere. 

| Die Gefellfchaft hatte beftürzt diefe Scenen mit an: 
gefehen; dad Vergnügen war geftört und binnen furzer 
Zeit befand fich Niemand mehr im Saale, ald die frems 
den: Dffiziere und mehrere Neger, welche bei ihnen zus 
rüdgeblieben waren. Diefe Perfonen unterhielten fich 
feife und mit großer Zurüdhaltung. 

Plöglich erſchien Touffaint mit allen Offizieren, die 
ibn begleitet hatten? Sein Blick ftrahlte vor Stolz und 
Unmuth. . 

»Wer, find Sie, Bürger?« fragte er den Frem- 
den ernft. . 

»Mein Name ift Lebrun® ich bin General und von 
Leclerc rt, mit Shnem fofort zu unterhandeln, 
wie Sie aud den Shnen überreichten Schreiben erfehen 
haben werdenz;« entgegnete der Franzoſe. 

»Ich habe gelefen, was mir der erfte Conſul und 
Ihr Befehlshaber fehrieben. Aber ich Tann nicht in 
diefe feine- BEER willigenz« entgegnete Touſ—⸗ 
faint feft. 

“ »Weßbalb nicht,. mein General,« fprach Lebrun 
ängftlih. Bedenken Sie, daß Ihre Weigerung einen 
Ungehorfam gegen Frankreich und den erften Gonful 
in fich fchließt, daß alles Blut, alle Leiden und Bers 
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wüftungen, welche Ihr Baterland treffen müffen, über 
‘hr Haupt kommen werden.« _ 

»Nein! mein Herr. Nie werde ich in diefe Bedin- 
gungen willigen, erwiederte Touffaint. Nur ich allein 
fann und will bier berrfchen, Niemand anderd. Sch 
babe darüber ausführliche Berichte an Napoleon erlaffen ; 
er hat mich-nicht gehört! Sie Tommen nun, um mit 
Gewalt die Ungerechtigkeit Frankreichs durchzufeßen. 
Ihr Befehlshaber Leclere mag es verfuchen, aber ver 
erfte Schritt, den er an’d Land feht, wird ganz Dos 
mingo in Feuer und Flammen feben.« 

»Hören Sie mich, Dbergenerall« rief Lebrun; und 
ergriff Touſſaints Hand. »Franfteich richtet feine Augen 
auf Sie. Wir kommen ald Freunde, ald wahre Freunde. 
Am Bord der Flotte befinden fich Ihre Kinder ; Franks 
reich fendet fie dem Vater zurüd, fie find die Boten 
der Freundfchaft und des Friedens, fie brin den Briefe 
und Erklärungen des erſten Conſuls. Sie aber, mein 
General, für Sie erblüht eine neue, ruhmvolle Zukunft; 
Franfreich belohnt die Treue.« 

Touffaint blidte wehmüthig vor fich nieder. »Ich 
bin Bater, ich liebe meine Kinder, aber ich liebe auch 
mein Bolt, dad durch mich frei und ich darf fagen: 
glüdlich ift. Sa, mein Herr, wenn ich dem Conſul au 
Dank für das fehuldig bin, was er an meinen Kindern 
that, fo darf ich darüber nicht vergeffen, welche Pflichten 

ich gegen mein Baterland zu erfüllen habe, das mich 
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fo Hoch ftellte und alle feine Intereſſen in meine Hand 
legte, damit ich redlih an ihm handeln möchte Sie 
bringen den Aufruhr in diefe kaum berubigte Snfel. 
Der Schwager . des erften Conſuls will hier heerfchen, 
wo man nur mir gehorchen gelernt hat. Die Conſti⸗ 
tution, die ich meinem Bolfe gemäß feiner Bedürfniffe 
gab, will er umftogen und durch ein Inſtitut erfeßen, 
das nicht für Diefe Zone paßt. Sch bin jegt dem erften 
Conful im Wege, denn man glaubt, nur die Zügel, 
die ich gefchaffen habe, übernehmen zu dürfen, um Dos 
mingo damit bequem regieren zu können. Deßhalb 
wird der alte Touffaint bei Seite gefchoben, wenn man 
nicht noch Schlimmered mit ihm im Sinne bat. Ja, 
mein Herr, ich weiß, daß mid Buonaparte in Frank 
reich haben möchte. Aber ich werde erft dann dahin 
fhiffen,« endigte er, indem er auf eine teopifche Pflanze 
deutete, Me zum Schmud auf einer Sonfole ftand, wenn 
man aus diefem Gewächs ein Linienfchiff zimmern 
fann.« - 

»So wollen Sie alfo die Flotte und das Heer 
nicht in den Häfen dieſer Inſel aufnehmen ?« erwiederte 
Lebrun beſtürzt. 

»Ich kann keinen Mann in Domingo — 
„Der nicht unbedingt unter meine Befehle geſtellt wird;« 
rief. Touſſaint heftig. »Hier ftehen meine Offiziere; fras 
gen Sie diefe um Ihre Meinung. Wenn fie fich fämmts 
lich für Ihr Verlangen entfcheiden, fo will ich meine 
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Gewalt augenblicklich in Shre Hände oder in die Leclerc’d 
niederlegen.« 

Lebrun fah die Generale nach der Reihe an; aber 
er erkannte überall nur Haß und Abneigung. Es ents 
ftand eine düftere, Angftliche Stille. Man vernahm dad 
Rollen des Donners in der Ferne und der Sturm fuhr 
beulend durch die finftern Straffen. 

»Das Meer fängt an, unruhig zu werden,« ſprach 
Zouffaint kalt; »ich höre den Sturm; Sie werden 
Mühe haben, glüdlih an Bord zu kommen.« 

»So muß ich Sie ohne eine freundliche Lofung 
meiner Aufgabe verlaffen,« rief Lebrun drohend; »das 
Blut, welches jebt vergoffen wird, warum fließt es? 
Weil Sie General, bie Herrfchaft RER nicht ans 
erfennen.« 

»Bei Gott, „« — Touſſaint wild⸗ 
erregt, »ich bin ein guter Franzoſe. Aber ehk ich mich 
unter die Herrfchaft des widerrechtlich mir aufgedrungenen 
Leclerc beuge, ehe eine Flotte bier landet, um unfere 
Conſtitution und unfere Einrichtungen, unfere mit Blut 
erworbenen Rechte zu vernichten — eher foll die 
Erde zittern und Domingo zu einer damps 


 fenden und öden Wüſte werden.« 


* * 
* 


Dieſes gewichtige Wort war wenige Tage nachher 
erfüllt. Beim erſten Kanonenſchuß der Flotte, welche 
wieder abſegelte und einige Tage ſpäter in der Capſtadt 
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landen wollte, wurde die ganze Stadt in Flammen ges 
fest. Sie ward dadurch vollig vernichtet und nun bes- 
gann ein Krieg, wie ihn die Welt kaum je gefeben. 
Mit unnatürlicher Wuth Tämpften die Neger. Dad 
ganze Land, dad fie, vor dem mächtigen Andrang der 
Franzofen weichend, verlaffen mußten, wurde in eine 
Wüſte verwandelt. So trieb man die Neger Schritt 
vor Schritt nach den Mornen und Domingo mußte 
völlig. erobert werden, aber Touſſaints Stern fant von 
Tag zu-Zag. Seine treueften Gefährten, die Generale 
Maurepad, Chriftoph und andere fielen, des Vernich⸗ 
tung3fampfed müde, von ihm ab. Nur Belair hielt die 
höchſten unerfteiglichen Gipfel der Mornen befeßt und 
bier fehien fih der Kampf um die Herrfchaft zu cons 
centriren. Leclere hatte Touffaint für vogelfrei und in 
die Acht erklärt und der große Neger Fämpfte bald nur 
noh um fein Leben. Da erhielt er plößlich die Nach 
richt, daß auch. Deffalined, auf den er fein ganzes Ber 
trauen gefeßt hatte, zu den Frangofen übergegangen 
wäre. Das beugte fein ftolged Herz und er faßte den 
Entſchluß, mit Leclerc zu unterhandeln. Gerne willigte 
diefer in alle feine Bedingungen. 

Wenige Tage fpäter wurde der Friede üffentlich 
befannt gemacht. Touſſaint legte troß Leclercd gleißs 
nerifchen Bitten die Waffen und alle feine Würden 
nieder und befhloßp ald Brivatmann auf feiner Plantage - 
Ennery, eine Stunde von St. Marc binfort die lebten 


wi 
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Tage feined Lebens zuzubringen. Man verfprach ihm 
Sicherheit und Leclerc PRIOR fih mit feinem Worte 
dafür. 

Da entließ Touffaint, vertrauend auf die Redlichkeit 
ded Generalfapitaind, fein tapfered Heer und begab fich 
ald wehrlofer Bürger unter den Schuß der franzöfifchen 
Regierung. 

Friedensfefte folgten auf diefed große Ereigniß. 
Touſſaints Name ward gefeiert und hochgeehrt. Man 
fehmeichelte dem großen Mann, man holte feinen Rath 
ein, man that mit einem Worte alled, um ihn recht 
fiher zu machen. Als aber der rechte Zeitpunkt ger 
fommen fchien, ald man Touffaint ruhig und ghnungslos 
im Schooße feiner Familie fab und die Neger friedlich 
in den Pflanzungen arbeiteten, überfiel plöglich fran- 
zöſiſches Militär Touſſaints Ruheſtätte in Ennery. 
Man ſchleppte ihn nach St. Marc, brachte ihn auf ein 
Linienſchiff, das zu gleicher Zeit auf der Rhede erſchien 
und führte ihn nach Frankreich. 

Getrennt von ſeiner Familie, ſchmachtete der große 
Neger. in dem Kerker von Beſangon. Hier in einer 
gewölbten, düftern Zelle, deren vergitterted Fenfter hoch 
in der diden Mauer des Thurmes angebradt war, 
wurde Zouffaint PODuverture gefangen gehalten. Es 
war fehweigfam und Falt darin, feuchte fehwere Luft, 
welche die Wände Elebrig machte. Ein Bett, ein Schranf, 
einige ſchwere Holzftühle umd ein Tifch war dem Ge: 
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neralgouverneur von St. Domingo gegeben. Er, der 
die reiche Colonie dem Staate gerettet hatte, wurde von 
Buonaparte verrätherifch gefangen genommen und dieß 
war der Lohn, den man ihm für feine Treue und für 
feine Berdienfte verfprochen hatte! 
Touſſaint klagte nicht, er war geduldig wie ein 
Weiſer. Tage lang faß er ftumm im feiner Zelle und 
lad Epiftet3 Sprüche, die er nicht vergeffen hatte, 
Dann hörte man ihn aufrund niedergehen in der Nacht, 
und mit fich felbft reden, zärtlihe Namen rufen und 
feufzen. Kälte und Näffe ergriffen feindlich feinen Körs 
per. Oft glühte Fieber in ihm, dann ein tödtlicher 
Froft, fein Herz ſchlug matt, feine Glieder verloren die 
Gelentigfeit und am Morgen, wenn die Thüre des 
Gefängniffed geöffnet wurde, fand ihn fein einziger 
Gefährte, der treue Mars Plaifir, regungslod ausgeſtreckt. 
Durch heftiges Reiben mit wollenen Tüchern kehrte das 
Leben wieder und die ftodenden Pulfe fchlugen von 
Keuem. | 

Buonaparte wußte, daß Touffaint feine Schäße in 
Domingo veräfaben hatte. Nach diefen Golde ger 
lüftete ihn. Er fandte General Saffarelli nad) Beſangon 
und ließ Tonffaint die Iodendften Anerbietungen machen, 
um die Drte zu erfahren, wo ded Negerd Reichthümer 
lagen. Aber Caffarelli bemühte ſich vergebend. Touſ—⸗ 
faint ſchwieg und der General reifete unverrichteter Dinge 
wieder ab. Napoleon gerieth jet in Wuth; Touffaints 
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Kerker wurde ihm doppelt ſchwer gemacht. Selbft der 
treue Mard Plaiſir durfte nicht mehr zu ihm. Bon 
diefem Tage an bemerften der Gommandant und fein 
Sefretär das Hinfcheiden feiner Gefundheit. Der Kör⸗ 
per ſank nach Vorne über, die Schultern zogen fich zu— 
fammen, der große Kopf fehien zu fehwer, um vom Halfe 
getragen zu werden. — Man fchien Theilnahme zu 
begen und bot dem Gefangenen ärztlichen Beiftand an. 
Aber in ſolchen Augenbliden erwachte die Energie feiner 
Seele. Er fagte lächelnd, daß er gefund fei und trug 
eine Heiterfeit und Nube- zur Schau, die er fo lange 
behauptete, bid er allein war und in äußerſter Erfchöps 
fung niederfanf. 

Eined Morgens ſchloß der Kerkermeifter Touffaints 
Zelle auf. Der Neger lag ruhig mit gefchloffenem 
Munde und Augen im Bette. Der Mann ging bin zu 
ihm und wollte ihn erweden; aber Touffaint war vers 
fchieden . 

So — Touſſaint POuverture zu Befaneon, wo 
Napoleon Buonaparte, der erfte Conſul von Frankreich, 
der nachmalige Kaifer Napoleon „ ihn widerrechtlich ges 
fangen hielt. 

Zwanzig Jahre fpäter ſtarb dieſer verbrecherifche 
Blutmenſch auch auf einer einfamen Infel im atlantifchen 
Deean, wo ihn Engländer bei denen er Schuß fuchte, 
eben fo widerrechtlich gefangen hielten, im Elende! Nas 
poleon ftarb fluchbededt! Touſſaint aber lebt im Munde 
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feined durch ihn befreiten Volfed und in den Annalen 
der Gefchichte ruhmbekränzt. Diefen Ruhm bat er fid) 
wohlerworben, denn er gründet fih auf feine Thaten 
und auf feine VBerdienfte um feine bedrängten Brüder, 
denen er die Freiheit und die Menfchenrechte erwarb. 

ZTouffaint war groß ald Bürger, ald Soldat, ald 
Regent und Beglüder feined Bolfed; er war ed auch 
als Menfh. Man hat ihn verrathen, gedemüthigt, die 
Kränze des Ruhms abgeriffen, aller Herrlichkeit ents 
Heidet. Er ftarb, vom Glück verlaffen, den Stempel 
des Elends auf der fterbenden Lippe. 

Aber was er für die Freiheit und dad Glück feines 
Volkes gethan, das Fonnte ihm der Blutmenfch, der 
ihn mordete, nicht rauben. Darum bfeibt auch fein. 
Andenken in Segen. 

Buonaparte aber hat fihb durch feine Handlungs 
weife gegen den großen. Neger einen unverlöfchlichen 
Schandfled aufgedrückt. 

Die Gefchichte ift gerecht. Sie beiohnte den edlen 
Neger durch den Ehrenplaß, den fie feinem Namen in 
ihren Blättern anweifet, während Buonaparte wie ein 
butiged Gefpenft, das verheerend durch tie Melt fuhr, 
mit fchredlichen Zügen in ihren Annalen eingezeichnet it. 

Sein Ruhm murde von erbitterten Völkern zers 
treten. Touſſaint aber leuchtet wie ein heller, veiner 
Stern dur die Nacht der Kämpfe, die nach ihm Dos 
mingos Fluren zerfleifchten. | 
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Dort brady ein neuer Krieg aus. Der Fluch ver- 
folgte Leclere und der Segen wendete fich von feinen 
Waffen. Ein furchtbarer Bundesgenoffe kämpfte mit 
den wüthenden Negern, die, ihren Bater Touffaint zu 
rächen, fih in Maffen erhoben; dad war die Pelt von 
Weftindien — das gelbe Fieber, An vdiefer gräßlichen 
Krankheit ftarben die Franzoſen zu Taufenden. Kein 
Mittel half gegen dieſes fchredliche Gefpenft. Zuerft 
machte ed fich den damit Behafteten durch Angft oder 
Eigenfinn fund, dann folgte Drud in Herz und Kopf, 
unauslöfchlicher Durft, vergebliche Anftrengungen zum 
Erbrechen. Die Ohren zuedten in feltfamer grauen: 
voller Weife, dad Geficht färbte fich dunfelroih, glühen— 
bed Feuer rollte in allen Adern. Nun ward die Zunge 
ded Kranken did und fchwer, die Haut ded Körpers - 
fhrumpfte gelbſchwarz zufammen, die Lungen gingen 
in Fäulniß über, fein Athem hauchte die Pet aus. . 
Endlich erfehienen die Lippen blau und bededten fich 
mit blutigem Schaum. Das Geficht verzerrte ſich ſchreck⸗ 
lich, unter Zudungen ftellten fich die lebten Züge ein 
und endlich erfolgte der Tod. 

Nur ein Fleiner Reſt der Franzoſen entging der 
Vernichtung Nach ihrer Vertreibung bildete ſich 
eine Republif in Hayti und diefe verwandelte fich nach: 
mals in das Kaiferthum ded blutigen Deffalined. Aber. 
auch er vermochte die wilde Empörungsfucht nicht zu 
dämpfen. Durch Meuchelmord verlor er fein Leben. 
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Nah ihm Fampfte der Neger GChriftoph mit den 
Mulatten Pethion um die Herrfchaft. Aber das uns 
glückliche Land kam zu feinem Frieden. 

Frankreich konnte feine ſchöne Colonie nie wieder 
erobern; fie ift jeßt auf ewig für dad Mutterland vers 
loren, denn die Conftitution des neuentftandenen Negers- 
ſtaats fpricht ald erften Grundfaß aus: »die vollige 
Unabhängigfeit von Hayti« und ald zweiten: 
Daß Fein Weißer fih in Domingo als Bür— 
ger anfäffig nn und EIBERENE er wer⸗ 
ben fann.« \ 

Die Neger felbft änderten ihre Sitten fehr zu ihrem 
Vortheil. Raindford und auch neuere Neifende geben 
ihnen das Zeugniß, daß fich bei dieſen vormald unter: 
drüdten Menfchen feltene Gefchidlichfeiten zeigen, Die 
man zuvor nichtgeahndet hatte, Vorliebe zu Kenntniffen 
und Fleiß zur Arbeit. Die Familien lebten in anftän« 
digem, nicht übertriebenem Wohlftande. Ueberall Herrfcht 
Bruderliebe und allgemeiner Frohſinn unter ihnen. 

Das Beifpiel, welches die Neger in Domingo ihren 
fhwarzen Brüdern auf andern weftindifchen Infeln, 
oder auf dem Feftland von Amerika gaben, blieb nicht 
ohne nachhaltige Wirkung. Im Süden und Norden der 
vereinigten Staaten brachen Emporungen der Neger 
aus, um die Freiheit gleih den Negern Domingo’d 
zu erringen. Aber ed gelang, fie durch Waffengewalt | 
zu unterdrüden. Die nördliche Hälfte der Freiftaaten 
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von Nordamerifa hob die Sclaverei der Neger auf, 
während diefe in den Südftaaten, wie 3. B. in Virgi— 
nien, Kentudi, Zeneffee, Carolina, Georgia, Florida 
u. f. mw. noch heut zu Tage befteht. 

Das große England hat fih auch in diefer wich 
tigen Loſung einer fehwierigen Frage groß gezeigt. Eng- 
land bob die Sclaverei in feinen weftindifchen Befißungen 
auf, nachdem ed vorher bedächtig und behutfam den 
Grund zur Bildung und Eultur der Neger gelegt hatte. 
Unermeßliche Summen wurden aufgewendet um die 
Pflanzer für ihren großen Verluft zu entfchädigen. Neger 
durften aus Afrika nicht mehr nach Amerika übergeführt 
werden. Man bat in neuefter Zeit Verträge gefchloffen ; 
diefen gemäß follen alle Schiffe anderer Nationen zur Unter 
drückung des Sclavenhandeld von den englifchen Kriegsſchif⸗ 
fen durchfucht werden dürfen. Noch ſchweben die Unterhand— 
lungen zwifchen Frankreich und England, denn erſteres will 
aus Eiferfucht der englihen Marine diefes Recht über 
Schiffe, die unter franzöfifcher Flagge fegeln, nicht ein- 
räumen, 

Mag aber auch die Politik erft nach Jahren diefen 
Zweifel entwirren: e8 ſteht feit, daß Feine Neger 
felaverei mehr beftehen fol und dieſes große Wort ift 
bald der Wahlfpruch aller REN aus allen 
gebildeten Nationen. 

Ende. 
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Die Schiffögefenfchaft auf der Mücke. Der Affe und der Haififch. 


Wenn mande Leute von einer Seefahrt erzählen 
hören, fo denken fie fi da entweder etwas recht Langwei⸗ 
liged, oder fie träumen von allerlei fchredensvollen 
Dingen, die nur im Gehirn müffiger Menfchen beftehen 
und nicht in der Wirklichkeit; oder fürs dritte denkt 
wohl auch Mancher: »das Waffer hat Feinen Balken, 
drum bleib’ ich fchon .auf-dem Trodenen« und läßt .fich 
von Leuten, die zur See gewefen find, etwas weiß 
machen, Dad, wenn man. die Lüge von der Wahrheit 
fubtrahirt, in Nichts aufgehet. „Ein befonnener und 
wißbegieriger Menfch läßt fich gerne belehren, und glaubt 
dem Wort vernünftiger Leute, die auch dabei gemwefen 
find, »wenns wetterte, und Salgwaffer geſchmeckt haben.« 
Diefe ruhigen und befonnenen Leute verfichern, daß das 
Meer fo wenig Langweiliges für den Freund der Natur, 
den guten, gefühlvollen Menfchen babe, ald das Land, 
‚wie denn überhaupt alle Werfe Gotted fo herrlich und 
mit folcher Weisheit gefhaffen find, dag man täglich 
neue Wunder und Schönheiten an ihnen zu entdeden 


vermag, wenn man fie nur recht aufmerkfam betrachtet. 
1 * 
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Mit den Schreden ded Meere hat ed dagegen aller- 
dings feine Nichtigkeit, abfonderlih für Leute, des 
nen es nicht vecht leicht im Gewiſſen ift, oder die Fein 
recht inniged und fefted Vertrauen zu ihrem Gott und 
Bater haben. Allein folchen Leuten ift auch zu Lande 
fhlimm zu rathen, denn »der Wind im Wald, das 
Laub am Baum fauft ihnen Entfegen zu.« Was nun 
endlich diejenigen betrifft, die aus lauter Vorficht und 
Zaghaftigfeit des Juden Sprüchlein nachbeten und den 
Auffchneidereien gewiffer Prahlhänſe um fo lieber glauben, 
je gräulicher und fürchterlicher fie ausfallen und je mehr 
ihnen dabei die Haare zu Berge ftehben, fo würde ed 
das Befte für fie fein, einmal felbft eine kleine Reife 
nach Amerifa, oder um die ganze Welt herum zu mas 
chen; dann fünnten fie fih am Beften überzeugen, was 
an der Sache wahr ift, oder Webertreibung. 

Weil dad nun, aus allerlei verfchiedenen Gründen 
nicht jeder thun kann, fo ift es wohl auch nicht übel, 
zu einem guten Buch, das von der Sache handelt, zu 
greifen, uud deren gibt ed recht viele. Die Kinder 
bören und lefen auch gerne von folchen Dingen, wenn 
fie nicht zu lang oderfür ihre Begriffe zu hoch dargeftellt 
werden. Deßhalb haben wir ihnen in diefen Blättern 
fehon manche wahrheitgetreue und unterhaltende Schil⸗ 
derung gegeben und jenen reihen wir noch diefe von 
Richard Phantom an, die manched Heitere und auch 
vieled Ernfte enthält und welche — wir hoffen ed, — 
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nicht ohne Nutzen und Vergnügen von ihnen aus der 
Hand gelegt werden fol. 

Zuerft alfo von der Schiffdgefellichaft auf der 

Müde. | | 

Die Müde? — Ga meine lieben Leſer, fo nannte 
man ein Fleined, einmaftiged Kriegsſchiff, dad an der 
Küfte von Afrika kreutzte, um den Sclavenhändlern 
aufzulauern. 

Die Gefellfchaft auf diefer Müde beftand aus etwa 
zwanzig englifchen Seeleuten, die von einem Lieutenant, 
der Sprawl hieß, commandirt wurden und einen jungen 
Engländer ald Lootſen bei fich hatten, der die großen 
afrifanifchen Ströme genau kannte, weil er viele Mos 
nate lang dort gewefen war und Handel getrieben hatte. 
Diefer junge Herr befaß ein hübfched Vermögen, eine 
große Anlage zu luftigen Streichen, viele Neigung zu Aben- 
theuern und hatte fih aus Freundfchaft für den Lieus 
tenant Spramwl und weil er fich viel Intereſſantes und 
Unterhaltung verfprah, dem Zuge auf der Müde als. 
Lootſe angefchlofien. Außerdem hatte er aber noch einen 
triftigen Grund, DR Schiffe feined Onkels, eined reichen 
englifchen Handelsherrn, alein nah Haufe fahren zu 
laffen, und diefen Grund werden unfere Lefer fogleich 

nachher erfahren. Er nannte fih Benjamin Brail, und 
ſein Diener, ein Neger, hieß Quaffo. Letzterer war ein 


*) Sprich Spraul, 
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tüchtiger Burfehe und Hatte auf dem Schiff nur zwei 
Gefährten feiner Farbe, den Segelmacher, der Stich» 
nadel, und den Schiffdzimmermann, der Schnik ges 
nannt wurde. Beide waren Neger, aber in ihrem Sach 
geſchickte Leute. 

Bon unferm Fleinen Schiffbrüchigen Richard Phan⸗ 
tom, können wir jetzt noch nicht ſprechen, weil er der 
malen noch in einem Schiff — Gott weiß, wo — auf 
der See berumfchwimmt. Zu feiner Zeit wird der Fleine 
Burfche Schon zum Borfchein fommen. 

Die Müde ſchmamm auf dem blauen Meer und 
baumelte und rittüber die mit Seetang bededten Wellen, 
wie ein galloppirendes Nennpferd. So munter, wie das 
Heine Schiff, war auch die Gefellfehaft auf demfelben. 
Da faßen auf dem fehmalen Verdeck der Commandant, 
dann Benjie — fo nannte man kurzweg unfern Bes 
fannten Benjamin Brail. — Quakko, fein Diener, 
machte fich in der Nähe feined Herrn zu fchaffen, oder 
- er nedte und hinderte die Matrofen in ihrer Arbeit und 
ward von biefen wieder genedt und, bie und da auch 
ausgezanft. E8 war ein ſchöner, müffiger Abend und 
Lieutenant Sprawl hatte Luft, eine hübſche Gefchichte 
zu hören. Deßhalb begann er: 

»Nun, Mafter Benjie, fagt einmal, weßhalb Shr 
- Eure angenehme Stellung im Haufe Eüred Onkels ver: 
laffen habt, um Euch bier auf blauem Waffer herums 
zutreiben ?« | 


AN — 


»Das ift ’ne lange ®efchichte, Sprawl,« fprach der 
junge Mann. 

»Gut, wir haben Zeit, fie bis zu Ende zu hören,« 
entgegnete der Lieutenant, »alfo fpinnt nur getroſt Euer 
Garn ab.» 

Benjie dehnte ſich auf dem Deck, lehnte ſich dann 
an's Compaßhäuschen und begann: »Ich bin ein ger 
borner Srländer, Sprawl, aber ich wurde in Schottland 
erzogen, in der Heimath meined Baterd, eined ehema⸗ 
ligen Seemannes, der ald Schifföhere und Supercargo 
viele Sabre lang fein eigenes Schiff im Handel nad) 
Virginien gefahren hatte. Er ſtarb, als ich ſiebenzehn 
Jahre alt war, und ich kam nun als Handelslehrling, 
in das Comptoir meines Onkels, der ein angeſehener 
Kaufmann in Liverpool iſt, wie Euch bekannt.« Ä 

»Yes!« fagte Sprawl, der alte Herr; ich kenn' ihn, 
wie Euch und hätte nimmer gedacht, daß. Ihr fein Haus 
verlaffen und Euch bei und in der Müde berumtreiben 
würdet. 

»So jung ic) war, hatte ich doch während .meiner 
Rehrjahre bereits "vier Neifen auf verfchiedenen Schiffen 
in ferne Länder, ald nach Weftindien, Brafilien, Eofta, 
Firme und den vereinigten Staaten gemacht.« 

»Alſo feid Ihr eine fire Wafferratte,« rief Sprawl 
lachend; »da mag Euch das Sipen vor’m Schreibpulte 
fchlech behagt haben.« 

on Natur war ich von jeher ein wilder, gern 
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umberftreifender Geſell und deßhalb gefiel mir allerdings 
dad Hin= und Herfchweifen beffer, als der feite Sig am 
Mahagonis Dreifuß, um dort über Fakturen, Journal 
und Kaffabuh zu grübeln. Deßhalb bat ich meinen 
Onkel, mich ftatt eined der Älteren Commis, die er forts 
fenden wollte, um mit zwei Schiffen nach der afrifanis 
ſchen Küfte zu gehen, nach diefem Beftimmungdort zu 
fhiden. Es follte da Goldſtaub und Elephantenzähne 
eingehandelt und die Ladungen der Fahrzeuge durch 
Palmöl und Hartholzftämme vervollftändigt werden. 

»Es war nicht wenig ſchwierig, diefen Punkt bei 
meinem Onkel durchzuſehen, da die außerordentliche 
 Ungefundheit des Klima’d, die Gefahr, von den halb- 
piratartigen fremden Sclavenhändlern geplündert zu 
werden Ceined verrätberifchen Angriffd von Seiten der 
Eingebornen’ gar nicht zu gedenken) gar ſchweres Be- 
denken bei meinem würdigen Oheim rege hielten. Den⸗ 
noch hatte ich ed mir vorgenommen, meinen Willen 
durchzufeben und ich fand die Mittel, um meinen Zwed 
zu erreichen.« 

»Uebrigens will ich nicht verhehlen, daß ich wirklich 
glaube, mein Oheim würde am Ende dennoch meine 
Abreife nicht zugegeben haben, wenn ich ihm nicht einen 
Poffen gefpielt hätte, durch den ich ihn um diefe Zeit 
in heftigen Zorn gegen mich verfebte.« 

»Bei Gelegenheit feines Geburtstagsfeſtes safe ich, 
vermöge meined vertrauten Umgangs mit alleyy Kapi- 
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tainen und Gteuerleuten der Kauffabhrerfchiffe, ohne 
meined Oheims Borwiffen in deffen Haus auf der 
Eyerton» Teraffe zwei Kanonen, und eine Menge von 
Raketen und Schwärmern gefihmuggelt. Sch beftach 
nämlich den Knecht eined Bierbräuerd, mir alle diefe 
Gegenftände auf feinem Karren zuzuführen. Nachdem 
mir died mit Hülfe zweier junger Matrofen gelungen, 
war, ftellte ich die Geſchütze — es waren Sechdpfünder — 
im Gartenbäuschen, dicht unter den Fenftern des Spei- 
fefaales auf, Ind fie tüchtig und zündete, ald zur Tafel 
gellingelt wurde, langfam brennende Runten an, deren 
Ende ih an das Zündloch der Kanone geleitet hatte. 
Dann nahm ic) meinen Sit am Tifche, meinem Oheim 
gegenüber, ein.« 

»Mein Onkel ift ein ziemlicher Gutfchmeder, wie 
hr wißt, der während der Mahlzeit nie feinen Nach— 
barn durch Geſprächigkeit beſchwerlich fällt, — dießmal 
nun hatte er feine Suppe und ein Stüdchen Fiſch ver 
zehrt und führte fo eben fein erfted Glas Wein zum 
Munde, ald — Puho! — eine meiner Kanonen lo3, 
ging und der prächtige Burgunder ihm über die weiße 
Weſte Hinunterlief.” Mein Oheim hatte noch nicht feine 
Faffung wieder erlangt, ald — Pumm! — die Kanone 
Nummero Zwei erdröhnte und vom Garten herauf eine 
ganze Sternenwelt von Raketen und römifchen Lichtern 
in die Hohe flog. 

»Da fprang der alte Herr wüthend und erſchreckt 
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von feinem Stuhle auf, als ob in dem Polfter deffelben 
die Erplofion ftattgefunden hätte, oder ald ob er durch 
irgend eine Art von Hebel aus feinem Sitze heraude 
gefchnellt worden wäre.« 

»Das erite, was er that, war, daß er hin 
rannte und dad Fenſter aufriß, als — zifh! — eine 
brennende Rakete oder ein Schwärmer, ich weiß nicht 
mehr, ob's die eine, oder der andere war, über ſeine 
Schulter hinwegſauſte und beinahe in den geöffneten 
Mund eines alten Dieners hineinfuhr, der ſtatuenähnlich 
und vor Furcht und Erſtaunen ſtarr, am Schenktiſch 
ſtand. Uebrigens verſengte das Ungethüm, das dicht 
an ſeinem Kopfe wegfuhr, dem ehrlichen Burſchen nur 
die gepuderte Locke über feinem linken Ohre. 

Das Losplagen der Kanonen Fonnte ich mir erklären, 
nicht aber den Irrweg, den die Raketen zu meiner Ber 
wunderung eingefchlagen hatten. Die ind Zimmer ges 
drungene hatte bei ihrem Dabinfaufen alle Gläfer, Ka 
raffen nnd filbernen Gredenzteller, ja fogar die Lampe 
vom Schenktiſche Heruntergeworfen, meinen fhußfuchenden 
Dheim an das äußerſte Ende der Tafel getrichen, und 
fing dann an, ald wäre ed des Unheils noch nicht ges 
nug, unter dem Tifche gleich einer feurigen Schlange, 
und von dort au unter allen Stühlen weg aus einem 
Winkel in den andern zu fprühen und zu zifchen, wähs 
rend der alte Diener Peregrin, deffen Eis endlich aufs 
gethauet war, mit mir dem Ungethüm nachtanzte, fo 


4 11 &- 


daß unfere Köpfe dabei aneinander ftießen, unfere Schiens 
beine fihb an Tifchen und Stuhlfüßen wund rieben und 
wir Gläfer und Karaffen auf der Tafel an einander 
flingen ließen, ohne daß es und moglich gewefen wäre, 
der gluthfpeienden Hülfe habhaft zu werden. Der Lärm 
trieb die ganze Dienerfchaft herauf, gegen welche die 
böswillige Rakete anflog und durch die Thür faufete, 
wobei fie eine der Mägde beinahe über den Haufen 
geworfen hätte, fo daß alle Dirnen anfingen, zu Freis 
fhen, al3 follten fie umgebracht werden. Dann frachte 
dad Unthier treppan, ald wollte ed die Vorflur ded Ges " 
ſellſchaftszimmers mit feinem Befuche beebren, ftedte 
feine Schnauße in jede Spalte, Frachte und Fnitterte mit 
feinem Schweife und jagte durch fein tolled Hin» und 
Herfprudeln das ganze Heer feiner Verfolger in die 
Flut. So lief der ganze Haushalt treppauf, treppab, 
einer brennenden Rafete nach, bis wir alle — nur nicht 
die Rafete — durch unfer eigened fchallendes en 
zum ÖStilleftehen gebracht wurden.« 

»Obwohl e3 erfichtlich. war, daß das heroiſche Feuer⸗ 
werk ſich nicht lebendig wollte greifen laſſen, erging es 
ihm doch endlich, wie einem zornmüthigen Menſchen; ſein 
Braußen legte ſich, es ſprudelte ſich aus und die Hülſe des⸗ 
ſelben ward endlich von der alten Köchin erwiſcht, in deren 
Gebiet einzudringen es gewagt hatte Die Geſellſchaft 
kehrte jetzt in den Speiſeſaal zurück, ich auch, aber mit 
arger Angſt, was mir dieſer Streich eintragen würde. 
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Mein Onkel Hatte ſich unterdeffen wieder zu Zifche 
gefebt, fah aber fehwarz, wie eine Donnerwolfe aus, 
während der alte Peregrin fo fteif, als hätte er die 
Papphülfe der Rakete verfchludt, Hinter feines Herrn 
Stuhle ftand. Ich feßte mich und fühlte nicht wenig 
Angft vor den Dingen, die da kommen follten. Die 
Todtenftille, welche im Saale berrfchte, wurde mir mit 
jedem Augenblid peinlicher. Endlich fehien mein Onkel 
fich gefaßt und erholt zu haben und begann :« 

»Da hatten wir denn ein Pröbchen von Deinem 
Witze, Benjamin.« 

»Es thut mir wahrlich leid, werther Sir,« ver: 
feste ich, und ich bitte fehr um Verzeihung. Sch wollte 
zur Feier Ihres Geburtötaged eine Kleine Feſtlichkeit 
veranftalten. Zu den Kanonen befenne ich mich fchuls 
dig; wer aber die Raketen anzündete — —« 

»Oho, ald ob er das nicht wüßte, Er fauberer 
Musje!« fiel mein Onkel ein. 

»Gewiß, lieber Onkel, ich wollte erft Abends ein 
kleines Feuerwerk veranftalten. Sie müſſen durch bie 
verwünfchten Ladepfropfen der Kanonen in Brand ger 
rathen fein.« 

Es entitand von neuem eine peinlihe Paufe, 
während welcher einer unferer Nachbarn fragen ließ, ob 
fih ein Unfall ereignet hätte. 

»Nein, nein,« gab mein Onkel ärgerlich zum Bes 
fheid, — »fein Unfall, nur ein kleines Mißverſtändniß.« 
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»Jetzt ward es wieder ſtille; — bald kehrte der 
alte Diener zurüd, der den Befcheid hinausgetragen 
hatte und ſprach, indem er eine frifche Flafche Wein 
auf den Tiſch ftellte: der Mann fagte, »Herrn Pigwelld 
Frau fei in Ohnmacht gefallen und man könne fie nims 
mer zum Bewußtfein bringen und Banks, des Fleifcherd 
große Heerde Schweine, die neben dem Damm auf 
dem Anger gehütet wurde, fei ſcheu geworden und in 
den Kanal gefprungen. Die Schweine würden wohl 
alle erfoffen fein.« 

»Da haben wird, Musje Benjamin!« rief mein 
Onkel; — jebt wird der Fleifcher kommen, und ich 
werde ihm feine Schweine bezahlen müffen und am 
Ende muß ich doch Fleiſch von den ertrunfenen Thieren 
eſſen. Alfo bat Er auf einen Schlag eine Heerde 
Schweine und Miſtreß Pigwell umgebradt. Wärft 
Du doch lieber nad der Küfte von Afrika abgefegelt, 
ehe fich dieß zugetragen hätte. Sch war ein alterNarr, 
daß ich® nicht zugeben wollte.« 
| »Lieber Onkel, dazu ift’d noch gar nicht zu 

fpät,« antwortete ich ein wenig gereizt. »Jennings 
liegt ja noch unten vor Anker und ich kann leicht 
bi8 morgen veifefertig fein. Laſſen Sie mich alfo ab⸗ 
fegeln.« 

»Meinetwegen Tannft Du zum T** fahren !« rief 
mein Oheim von grimmiger Wuth. »Laß Dich ſo bald 
nicht wieder vor mir ſehen.« 
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»Damit war’d zu Ende und ich reifete nach Afrika, 
ftatt im Comptoir meine Zeit todizufchlagen.« | 

»Das ift ne’ Iuftige Gefchichte, Benjie, fprach der 
Lieutenant, der durch die Erzählung des Lootfen in die 
befte Laune verfeßt worden war. «Wie kommt e3 aber 
daß Ihr Euch bier bei und jebt aufhaltet, Benjie ?« 

»Das ift eine andere Gefchichte, entgegnete der 
junge Mann. Seht, dad ging fo zu. Ein alter Freund 
meined verftorbenen Vaters, Euer Vorgefebter, der Com⸗ 
modore, Sir Dlivier Oakplank auf der Fregatte »Ga— 
zelle« ift jebt der älteſte Offizier an der afrifanifchen 
Küſte und da die Zeit herannaht, wo er feine Rundreife 
nach Samaifa und der Havannah zu machen hat, bevor 
er nach England zu neuer Ausrüftung zurüdfehrt, ward 
befchloffen, daß, wenn ich zeitig genug mit Anordnung 
unferer Ladungen fertig werden könnte, ich die Fahrt 
mit ihm zu dem doppelten Zwed machen follte, einen 
Oheim mütterlicher Seite, der in Samaifa anfäffig iſt 
und von dem ich etwas zu erwarten habe — bier machte 
Benjie mit dem Daumen und Zeigefinger der rechten 
Hand die Bewegung ded Geldzählens — zu befuchen. 
Auch fol ich in der Havannah gewiffe Spekulationen 
in &olonialproduften unternehmen.« 

»Das ift feltfam, Benjie,« rief Sprawl. Wenn 
Ihr in Weftindien Gefchäfte und Verwandte habt, die 
Ihr befuchen wollt, fo hättet Ihr beffer gethan, mit dem 
nächſten beften Schiff dorthin zu geben, als bier, zu 
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bleiben. Wißt, vaß es, bald nicht zum Allerfchönften 
geben wird. Wir * werden heiße Tage befommen und 
tüchtige Käfhpfe.« - 

»Dad weiß ich, ich kenn's aus Erfahrung, Sir. 
Doch hört mich geduldig an. Wir famen am. Bonny 
fluffe an, und ich fand bald, daß weder die Gefahren 
noch die Schwierigkeiten der Expedition übertrieben ges 
fhildert worden waren; vielmehr übertraf die Wirklich 
keit derfelben alles, worauf ich mich gefaßt gemacht hatte, 
Zuvörderft büßte ich binnen zwei Monaten mehr, als 
die Hälfte unferer beiden Schiffdmannfchaften ein, unter 
denen fich fogar der Steuermann de3 einen „Schiffes 
befand. Zweitens ward ich von einer ſchuftigkn ſpani⸗ 
ſchen Sclavenpolacre *) geplündert und mißhandelt, die 
ohne allen Sinn und Verſtand und überfiel, als wir 
ganz ruhig im Bonnyfluffe vor Anker lagen und unfern 
Handel betrieben.« 

»Zum Geier!« rief der Lieutenant, »wie ging 
Dad zu ?« | 

»Das weiß ich felbft nicht. Es geſchah am hellen 
Zage, etwa um ein Uhr nach Tiſch, während die Sonne 
den Theer ſchmolz und eine Hitze zum Erftiden war. 
Wir vermutheten Feine Gefahr, ald von den Eingebornen 
und wir wußten wohl, daß Spanier in der Nähe lagen, 


*) Polacre, ein Feines, einmaftiges Schiff. 


kommen, ehe ed und einfiel, ihn 
und alddann war e3 leider zu ſp 





oder einem Bootshacken gefchlißt ward, welches ich durch 
einen tüchtigen Hieb mit meinem Kurzdegen vergalt, fo 
daß der Äußere Menfch des Dond, welcher mich ver: 
wundet hatte, fehr übel zugerichtet ward. Sch glaube 
aber, wmir würden fammt und fonders in Stüden zer 
- bauen worden fein, wenn ed nicht dem fpanifchen Ka 
pitain eingefallen wäre, feine Hallunfen daran zu erin- 
nern, daß fie nicht Fechtens, fondern Plündernd willen 
an Bord gefommen wären. Hierdurch hinderte er fie 
daran, ferner auf unfere Schädel loszuhacken, denn fie 
fingen an, nach unfern Piaftern zu fuchen, und ftedten 
und alle ind Rundhaus, bis fie ſich mit allem beladen 
hatten, was ihnen gefiel.« 

»Ungeachtet dieſes Mißgeſchickes brachte ich doch 
alles glücklich zu Stande und ich fah die beladenen 
Schiffe noch vor Ablauf der ihnen anberaumten Zeit 
nach England unter Segel geben.« 

»Ich begab mich nun zu SirDlivier, der die Frer 
gatte Gazelle fommandirt. Mein zweimonatlicher Aufs 
enthalt und meine auf den Strömen gefammelten Er⸗ 
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fahrungen hatten” mich, zu einem geübten Lootſen ge- 
macht. Da ich nun das Clima nicht fürchtete, fo trach⸗ 
tete ich immer" darnach, daß, ich, obwohl ed der Dienft- 
ordnung ein. wenig zuwiderlief, mit den Booten fahren 
durfte, wenn ein Zug an die Küfte unternommen ward. 
Sir Dlivier machte Anfangd Schwierigkeiten, aber als 
er fah, daß ich den Leuten von Nußen war und daß 
ed mir ‚Bergnügen machte, dabei zu fein, fo legte er 
mir fein Hinderniß in den Weg. Wäre ich wirklich 
Dffizier der Fregatte gewefen, fo hätte mich die Dienfts 
teihe nicht ſo oft treffen können, ald ich jeßt dergleichen 
Unternehmungen mitmachte.« 

»Wir hatten hitzige Kämpfe, belonder N⸗ die 
Gazelle das legte Mal zur Capküſte kam. Wir holten 
aus dem Bonnyftrom eine fpanifche Felukke heraus mit 
ihrer aus Negerfelaven beftehenden Ladung, wobei wir 
eine tüchtige Rauferei beftehen mußten, fo daß ver 
fhiedene von der Mannfchaft um's Leben famen, Noch 
mehrere derfelben ftarben an der Ruhr und dem Sumpf- 
fieber, die fie ſich aus dem verpefteten Lande holten. 
Diefed eroberte Schiff eignete fich vortrefflich zum Dienfte 
auf den feichten Strömen. Es wurde bemannt, ein 
waderer Schiffälieutenant zum Commandeur erhoben und 
ih bat um die Erlaubniß, mitfahren zu dürfen, als 
Lootfe, weil ich mir, Unterhaltung und Abentheuer ver- 
fprach und — ich bin nun am Ende meiner kebensgeſchichte 
—— 
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»Sehr wohl, Sir,« entgegnete Sprawl vergnügt; 
»alfo Eurer Luft zu Abentheuern verdanfen wir Eure 
Gegenwart ? Nun, daran wird's nicht fehlen, will nur 
wünfchen, daß Ihr immer mit heiler Haut davon 
fommt.« 

»Wollend hoffen, werther Sir,« rief Benjie lu⸗ 
ſtig, »wünſche Euch ein Gleiches. 

»Um Verlaub, Maſſa Benjie,« fiel hier Quacko eifrig 
ein, Ihr von mich, Sergent Quacko, keinen Wort geſagt.« 

»Richtig, hätt's bald vergeſſen. Hier ſeht, Maſter 
Sprawl, meinen Diener, Sergeant Quacko, vom dritten 
weſtindiſchen Regiment Sr. Majeſtät.« 

u biſt deſertirt, Hallunke!« rief Sprawl. 

»Ohe! nir deſertirt, Maſſa,« entgegnete der Neger 
eifrig, indem er eine platte zinnerne Doſe aus der Taſche 
zog und ſie dem Lieutenant reichte. 

»Was iſt das ?« fragte Sprawl neugierig. 

»Es ſteckt ſein Aſchied drinnen, Sir, öffnet nur 
die Büchſe gefälligſt;« ſprach Benjie. 

Der Seemann zog ein beſchmutztes, ſchimmliches 
Papier heraus und las erſtaunt mit lauter Stimme 
Folgendes: 

»Hierdurch wird atteftict, daß der biöherige Kor 
poral Quacko bei dem dritten weftindifchen Regiment 
Sr. Majeftät feinen Abfchied und freie Ueberfahrt nach 
der afrifanifchen Küfte erhielt, wohin er zurüdzutehren 
wünfht und zwar mit dem erften von Sr. Majeftät 
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Schiffen, dad nach jener Station abgeht; und ift ihm 
dies Freipatent in Folge der tapfern und treuen Dienfte 
geworden, die er bei Gelegenheit der unlängft flattger 
babten Menterei leiftete, durch welde Major D* das 
Leben einbüßte. Unterzeichnet u. f. w.« 

»Weßhalb verläßt Du denn Dein Vaterland wieder, 
Quacko ?« fragte Sprawl. 

»Das mich hab' gut Grund, Maſſa. Wilde Neger, 
mich maffacriren, wenn mich ertappen;« entgegnete der 
Schwarze pfiffig grinfend, 

»Weßhalb wollen fie Dich denn umbringen, deine 
Landsleute?« rief der Lieutenant lachend. 

Dumm Volk, ſchwarze Männer, Maffa, weil mich bals 
ten für Spion von Englifchmann. Das vor mich nit gut. 
Mein Weib haben Fetifch geopfert, Maſſa! Hu; zuerft has 
ben dem armen Frau Beine und Arme abgefchnitten, dann 
braten und — mumm, mumm — fteffen bei Stumpf und 
Stiel.« | 
»Zum Geier, Dein Weib haben fie gefreffen?« 

»Yes, Maffa, als wild Niggerd mich anfehen ald Feind, 
da auch mein Weib fo betrachten. D, Himmel, der Fran 
mich Foften fünfzig Dollar! — alled Hin undihm braten.« 

»Das muß eine faubere Gefchichte fein!« rief 
Sprawl ſchaudernd. »Erzähle und, warum fie Dich 
feindlich behandelten, Quacko.« 

Der Neger fehilderte zuerſt lang und breit in ger 
brochener englifcher Sprache, wieman ihn auf ein Scla⸗ 

ge 
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venfchiff geführt und nach Jamaika gebracht Hatte; wie 
er dort ald Soldat dienen mußte, Korporal geworden 
war und endlich ald Sergeant den Abfchied befommen 
batte, weil durch feine Hilfe die Verſchwörung und die 
Mörder des erfchoffenen Majord D* entdedt worden waren. 
An der Küfte feined Vaterlandes angelangt, hätte er 
einen Mädler gemacht, fih ein Weib gekauft und ein 
Heined Bermögen erworben. Endlich fei er den Engs 
ländern in dem Gefecht mit fpanifchen Sclavenhändlern 
auf der Feluffe in die Hände gefallen. Man hätte ihn 
feftgenommen, während fein Weib ſchwimmend entfam. 

Die Neger hätten ihn irriger Weife für den Ber 
bündeten der Engländer gehalten und ihm den Tod ges 
fhworen, fein Weib auch wirklich, wie oben ſchon er» 
mwähnt, um's Leben gebracht. Doch wir wollen ihn 
jetzt ſelbſt ſprechen laſſen: 

»Als mich Engliſchmann gefangen hatte, ſprang 
mein Frau über Bord und ſchwimmen an Land. Hu 
tſchokaro, tfchofaro fohu! O wer kann glauben, jung 
Weib hab’ fo viel Hinterlifti! — Ah! queykärre tol de 
rol jep tuhtelthu — mich Quacko verlaffen und ihm 
gehen zu Ebvefchurken. Aber wie es ihr gehen am Land ? 
Uh! Quickquack! Dort fteben ein groß Spitzbub mit lang 
blank Meffer in der Hand. D Himmel! Tuda, tuda 
— kükrih pifweh. Ach ihm arm Frau, ihm hab ver 
lockt — ihm hab gefchmeichelt in Gewalt, ihm wollen 
kochen, uh! und ihm braten, ibm eſſen! O! ihm eſſen 
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mein Weib — o! ihm koſten mich fünfzig Dollar — 
o, kickeribu — Rotom!« 

So ſchloß Quacko jammernd ſeine Biographie. 
Sprawl und Benjie lachten über feinen Schnidfchnad von 
Englifh und ächtem Mandingo, das er fo ergöglich uns 
tereinander mengte, als plößlich ein Gefchrei, ald ob ein 
Menfch über Bord gefallen wäre, erſchallte. Man rief: 
»Ueber Bord, ein Boot ausgefebt !« 

Sprawl fprang auf und eilte zum Haufen der Ma- 
teofen, die ſich nach der Badbordfeite ded Heinen Schiffes 
tobend und fehreiend drängten. Sn der Meinung, es 
fei ein Mann über Bord, fommandirte er mit aller Be> 
forgnig: 

»Ruhe Ihr Leute, hebt raſch dad Heine Boot aus, 

ſchnell, jeder fol einen Dollar haben wenn Ihr ihn 
glüklich und mwohlbehalten an Bord bringt!« 
Da wendete ſich ein alter Bootsmann um, und rief: 
»D Herr, ed ift Fein Menfch in Gefahr, nur der Kleine 
Phantom wird, wenn wir ihn nicht aufhiſſen können, 
von einem Hai gefreſſen werden.« 

»Schafskopf!« brummte der enttäuſchte und erzürnte 
Lieutenant und wollte ſchon die Leute tüchtig auszanken, 
ald ihn plöglih Benjie, der indeß hinaus über Bord 
gefehen hatte, durch feinen Zuruf auf andere Gedanken 
brachte und die Neugierde feinen Zorn befiegte. Er ger 
ſellte fih alfo zu den Matrofen und ſah auch über 
Bord. 
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Ein Feiner Affe, den das Schiffenolf mit dem 
Namen Phantom belegt hatte, der Liebling aller 
Matrofen, denen feine Späffe und Grimaffen in müfs 
figen Stunden zur Unterhaltung dienten, hing außen 
an der Backbordwand ded Schiffes an einem Tau, „das 
müffig in der See nachfchleifte. Hier an derfelben Stelle 
bemerkte man etwa 6 Fuß unter den Wellen einen diden, 
langgeftredten Gegenftand, der volltommen gleichmäßig 
mit dem Rahrzeug fortfhwamm. Diefen Gegenftand 
von fo geheimnißvollem, gefährlichem Ausſehen hatte der 
Affe zu Geficht befommen. Es mochte ihm dabei etwa 
zu Muthe fein, wie Eichhörnchen oder fleinen Vögeln, 
wenn fie, vom Blid der Klapperfchlange bezaubert, finns 
and Hilflod vor Angft von ihrem erhöheten Standpunft 
auf den Xeften ded Baumed von einem Zweig zum ans 
dern ängftlich piepend ‚und. pfeifend herabtaumeln und 
fich fo gleichfam felbft dem Tode im Rachen: ded Uns 
geheuers überliefern. 

Sp ftand ed auch mit dem armen Affen Phans 
tom. Diefer hatte auf der Einfaffung des Verdecks den 
dunfeln Gegenftand erblidt und war can dem nad 
fhleppenden Tau hinabgeflettert, um neugierig dad ihm 
intereffante Schaufpiel zu betrachten. Sowie der arme 
Phantom fich der Wafferfläche mehr näherte, kam auch 
dad Ungeheuer mehr nach oben. Ein plumper Kopf 
mit röthlich ftechenden Augen zeigte fih und der Affe 
entdeckte nun mit Schreden, daß er ſeine Neugierde 
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wohl fchwer würbe büßen müflen. ‘Da fing das fleine 
Thier ein jämmerliches Gewinfel an, welches durch das 
Rauſchen der Wellen auf dem Berded nur ſchwach vers 
nehmlich war, aber doch endlich von den Matrofen, die 
die Stimme ihres Lieblingd erkannten, gehört wurde. 
Jetzt rannte alled herbei, um Phantom zu retten, Allein 
dad ging nicht fo leicht. 

Der Affe faßte inzwifchen neuen Muth. Gein 
langer Rolfchwanz legte fih feit um dad Tau, und 
mit Border- und Hinterpfoten fuchte er rückwärts klet⸗ 
ternd aus der gefährliden Nähe zu enttommen. Allein 
die geheimnigvolle Gewalt, welche das unter Waſſer 
fhwimmende Untbier durch feinen Starrblid ausübte, 
wor fo groß, daß ihm die Glieder den gewohnten raſchen 
Dienft verfagten. 

Sprawl rief jebt den Matrofen zu, dad Zau fammt 
dem Affen an Bord zu ziehen. Allein vergebens; ſo— 
bald die Matrofen anzogen, rutfchte der arme Richard 
an dem fchlüpfrigen Seil plöglich hinab und das Waffer 
fpülte jetzt über feine Keinen Glieder. 

Einen Augenblid zappelte dad unglüdliche Thier 
und fah mitrührender, faft menfchlicher Angft nach dem 
Verdeck, von dem fo viele, theilnehmende Gefichter ihn 
anftarrten. Dann fuhr plößli ein dunkler, plumper 
Körper pfeilfchnell herauf, daß die Waffer weißfprühend 
an feinen glatten Seiten abrutfchten; ein ellenweiter 
Rachen voll gräßlicher fpiker Zähne öffnete fih gähnend 
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und frachend fplitterten darin die feinen Gliederchen des 
Affen. Phantom. fehien ein zu Kleiner Biffen für das 
Ungeheuer gewefen zu fein, denn ald ed auf einen Drud 
dad arme Thierchen verfchludt hatte, ſchoß ed nochmals 
nach dem Tau, big darnach und riß und zerrte mit 
folcher Wuth, dag das ftarfe Seil vollfommen auf einen 
Schlag entzwei borft. Dann fuhr der grimmige Fifch 
berauf, ftülpte den fchwalbenfchweifartigen Schwanz in 
die Höhe, fehlug auf die See, daß das Waffer Hauss 
hoch empor fpriste und fuhr dann Fopfüber wüthend 
und raufchend in die Tiefe. 

Alles das fahen die Matrofen mit großer Angft und 
Wuth, ohne ihrem Liebling helfen zu Tonnen. Endlich 
ald alled vorüber. war, rief einer der muntern Burfche 
dem Proviantmeifter zu: Ohe, Mafter Thummas (Thos 
mad) flreicht nen Mann von Eurer Lifte, denn die 
Müde ift um einen der en und luſtigſten Burfche 
leichter geworden. 

»Armer Phantom !« 


J 


Zweites Kapitel. 





Schiff ahoi! Beſuch auf einem fremden Fahrzeug. Die Miffionäre vom 
Eap. Der Haififch befommt feinen Lohn. 


Hm nächften Tage erſchien ein Schiff am Horizont 
und man erkannte fogleich die Fregatte Gazelle, auf 
welcher Sir Dlivier Oakplank feine Flagge ald Com— 
modore aufgezogen hatte. Sekt ward aus mit Lieutenant 
Sprawl’d Commando; ed hieß nun, beidrehen und der 
Fregatte folgen, Signale beobachten und bald hier, bald 
dorthin fegeln. Dabei hatten ed die Leute auf der Fe- 
Iufte hart, :denn die ſchwere Arbeit wollte Fein Endenehmen 
und die Sonne brannte ihnen die Haut fait vom Leibe. 

Eine Woche lang blieb dad Wetter ſchön und der 
Wind leicht; am achten Tage dagegen zeigte der Steus 
ermann unferm Benjie, der müffig auf dem Deck berums 
fhlenderte, eine fchwere Wolkenbank, die fih am Ho⸗ 
tizont erhob. Allmählig 309 diefe bid zum Zenith herauf, 
fo daß es fchien, als fchiffte man unter einem unge 
beueren fehwarzen Gewölbe, in deffen dunfeln Schatten 
die Fregatte ungefähr eine Meile weit von der Feluffe 
entfernt, ſchon unfennbar zu werden anfing. Benjie 
fand mit mehreren Leuten am Kapftan und blidte 
windwärtd, um am bdüftern Himmel irgend ein Wette 
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zeichen zu entdeden. Da erfcholld wie fernherklingende 
feierliche Mufit, die gleich den Tönen einer Aeolsharfe 
bald lauter, bald leifer erflang, bis endlich nichts mehr 
vernehmbar blieb, ald das Rauſchen ded Meeres, durch 
welches die Feluffe fich binfchob. 

»Was meinen Sie, was das-ift, Mafter Benjie?« 
fragte einer vom Schiffsvolk. 

»Ich denk’, wir werdend bald genug erfahren, wenn 
der Wind den Tert fpricht und die ftürmenden Wellen 
den Takt dazu ſchlagen;« entgegnete diefer. 

»Alfo meint Ihr, daß der T**l Iodgeht?« rief ein 
Anderer. 

»Ja, ja, verſetzte — doch nehmt Euch in 

Acht, Mann, daß er Euch nicht mit ſeinen Hörnern auf— 
gabelt, weil ihr ſo leichtfertig ſeinen Namen ausſprecht. 
Ich mag dergleichen Geſchwirr da oben gar nicht 
leiden.«“ 

»Gebt acht, ob achtundvierzig Stunden vergehen, 

® und wir haben einen Orkan —« 

»Oder feinen« fiel Benjie ein. 

»Was gibts da?« fragte Sprawl herzutretend. 

»Mufit, Kapitain!« entgegnete Brail. 

In dieſem Augenblit walte auf der Wind 
feite der Woltenvorhang empor und ein kaltblauer, 
fternenheller Himmel zeigte fih, deſſen grünlich ſchim⸗ 
mernder Schein verkündete, daß der Mond bald kommen 
würde. 
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Da zeigten ſich deutlich die fehwargen Segel und 
hoben Mafte eined großen Schiffes, das in der Ferne 
erblickt, wie ein Kinderfpielzeug ausfah. 

Aus dem dunfeln Meere ftieg jebt der Mond herauf 
und ſchwamm, wie eine Kriftallltugel am Horizonte, in⸗ 
dem er lange, zitternde Lichtſtreifen auf die dunkeln 
Wellen gleiten ließ. 

Das fremde Schiff ſteuerte gerade auf die Felukke 
los; ed war, ein Dreimafter, der alle feine Segel bei— 
gefebt hatte, um von dem ſchwachen Wind fo viel Ruben 
zu zieben, ald nur möglihd. Die Seeleute auf der 
Feluffe erhielten jebt den Befehl, fich fertig zum 
Kampfe zu machen. Das war im Augenblid gefchehen 
und jeßt wartete jeder ſtill der Dinge, die da kommen 
ſollten. 

Und horch! eine leiſe ſanfte, himmliſche Melodie 
wallte wiederherüber, nur Sauter, als zuvor, und zerfloß 
und hob fich wieder nach Maßgabe der Stärke oder der 
Schwäche des Windes. Auf der Felukke war es fo ftille 
geworden, daß man eine Nadel. hätte fallen hören ons 
nen. Mit der größten Aufmerffamfeit horchten Alle den 
Zonen. Der bundertfte Pfalm wurde gefungen, man 
fonnte Männer- und Frauenftimmen unterfcheiden. Bald 
verhallte der Gefang. 

Beim Scheine ded Monded konnte man jekt ent 
deden, daß der Fremde die Feluffe gefehen haben mußte, 
denn an feinem Bord entftand plößlich ein Getümmel, 
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und Geſchrei; Segel wurden angefeßt und das Schiff zur 
eiligiten Flucht gewendet. | 

Sprawl lieg nun binzufteuern und eine Kanone 
als Wink zum Beilegen abfeuern. Allein ftatt der 
Aufforderung Folge zu leiſten, beantwortete man den 
Schuß, und eine Kugel fuhr brummend über das Ver⸗ 
deck der Felukke weg. 

»Das iſt ein ſchöner Dank für unſere gute Mei— 
nung,« ſprach Sprawl ärgerlich. Wo in der Welt bat 
man jemals gehört, daß ein Schiff, auf welchem Prie- 
fter, Frauen und andere fromme Leute fo ſchön fangen, fo 
hitzig zum Fechten bereitift. Doc) icy will fie einmal anru⸗ 
fen,« fagte er, indem er dad Sprachrohr zur Hand nahm. 
" »Hilloh, was für ’n Schiff ift das ?« 

Nach fchottifcher Weife ward die Antwort durch die 
Frage gegeben. Man hörte durch die Nacht die Worte: 
»Was für eine Feluffe ift das ?« 

»Geleitfchiff von Sr. Brittifhen Majeftät Fregatte 
Gazelle. Beigelegt, damit ich ein Boot an Euren Bord 
ſchicken kann;« entgegnete Sprawl. 

Das half aber nichts, der Fremde fegette weiter 
und fing an fich aus dem Staube zu machen. 

»Trotz ihres Pfalmfingens iſt's nicht vichtig,« rief 
Sprawl ärgerlih. Waddings, fchließen Sie das Puls 
vermagazin auf; ich will fie noch einmal anrufen und 
wenn fie dann nicht ſtill halten, fo werde ich ihnen 
ſcharf zu Leibe geben. 
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»Hilloh, wenn ihr nicht beilegt, fo werde ich Feuer 
geben laffen.« 

Es entftand eine Paufe und ſchon wollte Sprami 
feine Drohung ausführen, ald der Fremde fragte: 

»Was iſt das für ’n Segel dort unten leewärtd ?« 

Die Antwort lautete: »Die Fregatte Gazelle!« 

Der Fremde fah nun ein, daß er nicht entrinnen 
fönnte, legte alfo bei und Sprawl, Benjie Brail und 
noch vier Seeleute fuhren zu ihm am. Bord. 

Als fie auf dad Verdeck Famen, fanden fie dafelof 
große Gefchäftigkeit. Drei Karronaden waren losge⸗ 
fhlungen und um diefelben herum ftand die ſchwache Be- 
mannung von etwa. dreißig Köpfen. Alled wieß eine 
ſehr große Verwirrung und Unordnung. Zu beiden 
Seiten des Gangweges ftanden zwei derbe Burſche mit 
gezogenen Kurzdegen. 

»Warum legten Sie nicht ſogleich bei, Sir?« — 
Sprawl zornig. 

»Weil ich Argwohn gegen Sie hegte, Sir;« ants 
wortete der Schiffer. Ich ſehe jetzt ein, daß ich mich 
irrte und hoffe, Sie werden ed mir nicht übel deuten.« 

»Was fir ein Schiff?« fragte der Lieutenant weiter, 
indem er neugierig dad Verded und die Perfonen, welche 
ſich auf demfelben zeigten, betrachtete. 

»Der Hermed,« mit affefurirter Ladung *) nach dem 


*) Bon Affefuranz, Berfiherung des Vermögens bei einer Bank. 
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Borgebirg der guten Hoffnung beftimmt. Beliebt es 
Shnen, meine Papiere durchzufehen, Sir?« entgegnete 
der Kauffahrer- Kapitain. 

Sprawl und Benjie Brail folgte ihm in die Kajüte 
und binterdrein fchritten, wie eine Art Leibgarde, mit 
gezogenem Degen die beiden Männer vom Gangiwege. 
Benjie betrachtete fie. Der Aeltere von ihnen mochte 
dreißig Sabre zählen; er war ein ftämmiger, fonnens 
verbrannter Mann mit einem entfchloffenen, aber kei⸗ 
neswegs unangenehmen Geficht3ausdrud. Der jüngere 
wieß fich minder groß und Ffräftig und war bleichen 
Antliged. Beidetrugen weiße Weithofen umd ein buntes 
Hemd; darin beftand ihre ganze Bekleidung. Daß fie 
feine. Matrofen waren, erfannte man auf den erften 
Blick. Doc wer fie eigentlich fein mochten, Eonnte man 
nicht ausmitteln. Der Kapitain war ein ſchöner, etwa 
fünfzigjähriger Mann mit faft kahlem Kopfe, während 
das wenige ihm noch übrig gebliebene Haupthaar fich 
fraus gelodt und Fohlenfchwarz, wie fein Badenbart, 
zeigte. Er ging, wie jene Beiden gefleidet, nur daß er 
außerdem eine blaue ade trug. Seine Züge waren 
überrafchend fchon, feine Augen funteind, feine Stirne 
wieß ſich breit und hoch. 

Die Kajüte war behaglich eingerichtet, ohne 
Prunk zu zeigen. Umher lagen Umſchlagetücher und 
Hauben, woraus man fchließen mußte, daß 18 — 
—— an — befänden. 
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Sprawl hatte bisher nicht .auf diefe Dinge geachtet, 
fondern die Papiere durchgefehen und vifit. Dann ew 
griff er die dabeiliegende Paffagierlifte und las die Nas 
men. der Perfonen, welche fich auf dem Schiffe befanden. 

»Beliebt Ihnen ein Glad Waſſer mit Wein ?« 
fragte der Kapitain, und lieg Wein und Zwieback aufs 
tragen. »linfere Paffagiere find Miffionäre für die Bins 
nenlandsanfiedlungen auf dem Cap ; mährifche Brüder *) 
glaube ich, nennt man ihre Sekte. Obwohl ich um 
ihre Glaubendmeinungen mich nicht fümmere, muß ich 
doch fagen, daß ich niemald liebenswürdigere Leute an 
Bord hatte, wenn ich auch ſchon feit dreißig Jahren 
Daffagiere auf Kauffarteifchiffen mitnehme.« 

Dem Wunfche ded Kapitaind gemäß gab ihm 
Sprawl die genaue Breite an. Als er fich ſodann zurück 
auf die Feluffe begeben wollte, fprach der Fremde: 

»Es ift jetzt völlig windſtill; vielleicht erlauben Sie, 
daß ich Sie meinen Paffagieren vorſtelle. Sie befinden 
fih, wie ich glaube, beim Thee im Rundhaufe auf dem 
Berded.« 

Sprawl ging mit ihm hinauf. Die Feluffe lag 
jest fo nahe, daß er feinen Leuten zurufen Fonnte: fie 
follten feitlängs bleiben, er würde bald an Bord kommen.« 

Dad durch zwei von der Dede berabhängende 


*) Eine proteftantifche Religionsfekte. 
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Lampen. erleuchtete Rundhaus mochte ſechszehn Fuß 
Länge, vorn vierzehn und hinten zehn Fuß Breite meffen. 
Zu beiden Seiten ftanden Sophad. Das blanke mef- 
fingene Kamingitter war jest mit fünftlihen Blumen: 
fträußchen geſchmückt; in der Mitte ftand ein langer 
Tifch mit Theezeug und aus filberner Theefanne wallte 
der gewürzreiche Duft empor. I 

Ein ebrwürdiger Greid in einem weiten, grauen 
frießenen Nachtgewande, eine große Sammetmütze auf 
dem Kopfe unter der ihm lange weiße Locken auf die 
Schultern hervorringelten, faß der Thüre gegenüber auf 
einem Polſterſitze. Dem Anfcheine nad hatte er in 
einer großen Bibel gelefen, die jetzt gefchloffen vor ihm 
lag, während er ſich auf diefelbe mit dem Ellenbogen 
fügte und feine Brille neben fich hatte. Noch nie fah 
Benjie ein freundlichered Auge und feine Gefichtözüge 
deren gefunde Färbung ein Fräftiged Alter Fund gaben 
wurden zum fanfteiten Wohlwollen durch das Lächeln 
aufgehellt, mit welchem der Greid einen halbnadten engek 
ähnlichen Knaben von etwa dritthalb Sahren betrachtete, 
der vor ihm auf dem Tiſche faß und mit feinem Silber: 
haare fpielte. | 

Das Kind war ein wunderlieblicher Blondkopf und 
nur mit einem Gambrifhemdchen bekleidet, das unter 
der Bruft mittelft eines vwioletten Seidentüchleind zus 
fammengehalten ward. Seine feinen Aermchen und 
Beinchen waren nadt, fein Kopf war ungemein ſchön 


33 


geformt und. zwifchen. feinen Lippen blidte eine. Doppels 
reihe Perlen hervor. 

Benjie und Sprawl grüßten gerührt den ehrwürs 
digen Greid und fahen dann: nach den übrigen Gliedern 
der Gefellfchaft, die fi) im Rundhaufe befand, Zur 
Seite faßen zwei junge Frauenzimmer; die ältere davon 
mochte fünfundzwanzig, die jüngere. dagegen kaum fieben- 
zehn Sabre zählen. Beide waren fehr einfach gekleidet 
in leinene- ——— Geſchmeide trugen ſie nicht 
an ſich. | 

»Iſt dieß Ihr Knabe, Madame?« fragte Eprawl 
die Aeltere. Sie bejahete. »Nun, Gott ſegne das Kind; 
ich hab' nie einen ſo wohlgebildeten kleinen Burſchen 
geſehen,« rief der Lieutenant. 

Mit patriarchaliſcher Herzlichkeit begann der Greis 
nun ein Geſpräch. »Die Aeltere dort, ſprach er, iſt 
meine Tochter, jene jüngere meine Nichte und Schwier 
gertochter und bier fehen Sie meinen Sohn und meinen 
Neffen und Eidam.« 

Lebtere beiden waren jene zwei jungen Männer mit 
den Degen. So friegerifch fie vorher mit. diefen aus—⸗ 
gefeben hatten, fo friedliebend und freundlich fhienen 
fie jet zu fein, 

Spraml und der Kopitain unterhielten ſi ch über 
den Punkt der See, auf dem man ſich befand und Letz⸗ 
terer erkannte zu: feinem Befremden, daß er fich! in feiner 
Rechnung ‚geirrt und viel zu weit. öſtlich gelommen 
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wäre. Benjie, der bemerkte, daß jene Beiden mit ihren 
nautifchen Erörterungen fobald nicht zu Stande fommen 
würden, nahm die Einladung des Greifed an, eine Taffe 
Thee mit der Familie zu-trinfen. Das Geſpräch dabei 
war für ihn höchſt intereffant. | 

»Sie fehen,« fagte der Alte, daß, wenn ed dem 
Altmächtigen gefallen hat, und zu Vertriebenen aus uns 
ferer Väter Wohnungen zu machen, wir dennoch, gleich 
den Patriarchen der Vorzeit nicht vereinfamt von dannen 
zogen.« 

»Willſt du mit uns ?« ſagte der kleine ſchöne Knabe, 
der allmählig auf dem Tiſche zu Benjie herangerutſcht 
war und nun die Beinchen in ſeinen Schooß ſinken ließ. 

»Nein, mein Junge,« erwiederte Benjie gerührt, 
ich kann nicht, aber der Himmel ſegne dich, mein ſchönes 
Kind.« 

Thränen fchoffen ihm in die Augen; er dachte an 
feine Kinderzeit und es erfaßte ihn eine Rührung, die 
ihn beinahe unfähig machte, zu fprechen. 

Das Kind fah es und rief unfchuldig: »Du mweinft? 
Bift du unartig Kind gewefen heute, oder weinſt du, 
weil du nicht mitkannſt? Mußt nicht meinen !« 

Benjie faßte ſich und bededte das blühende Geficht 
des Knaben mit Küffen. Indeß fuhr der reis fort: 

»Bon unferm Kapitain hörten Sie bereits, daß 
wir als Miffionäre nach dem Kap gehen. Mein Schwies 
gerfohn und meine Tochter haben die Reife bereits 
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zweimal gemacht und kennen aus perfonlicher Erfahrung 
den ganzen Umfang des Dpfers, dad fie bei VBollführung 
- ded guten Werkes bringen. Mein Sohn und meine 
Nichte, die erft kürzlich einander eheligten, waren noch 
nicht in den Niederlaffungen. Doch ift ifnen zur Ge 
nüge befannt, was fie dort vielleicht werden erdulden 
müffen. Sch meines Theild, ich kehre jeßt zu meinem 
Zelt in der Wüfte, zu gänzlicher Verbannung von allen 
Freuden und Annehmlichkeiten ded gefitteten Lebens, und 
mit geringer Ausficht zurüd, dad Land meiner Väter - 
jemald wieder zu ſehen. Wohl aber werde ich mein 
Grab unter der nämlichen Palme finden, unter welcher 
mein Weib von ihren Mühen ausruhet, nachdem fie 
ſechszehn Sahre lang während meiner Miffion unter den 
Heiden, meine Gattin und nad) Gott mein befter Troft 
auf Erden war. Der Himmel weiß, wie gefüllt mein 
Leidenskelch gewefen ift, al& fie in die Gruft fank, denn 
ſechs Monate lang war in den Niederlaffungen alled _ 
ſtill geweſen, mehr als fünfzig Familien hatten fich in 
unferm Bezirk angefiedelt, fo daß wir, da die Landes: 
fprache und geläufig geworden war, die Hoffnung hegten, 
rafche Fortfchritte in der Belehrung und Bildung der 
und umgebenden Heiden zu machen — da ward ich 
eines Nachmittagd durch lautes Geſchrei aufgefchredt. 
Eben die Wilden, von denen wir glaubten, daß fie fich 
für immer an und gefchloffen hätten, weil fie feit fo 
langer Zeit unter und wohnten, waren im Begriff, unfere 
3* 
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Vorrathskammern zu plündern und unfer Korn weg: 
zufchleppen. Mein Neffe und. drei andere junge Mifs 
fionäre thaten ihr Mögliched, fie daran zu verhindern. 
Sch kam ihnen zur Hilfe. Wir fahen und genüthigt, 
unfere Schießgewehre zu gebrauchen, fo daß, nachdem 
wir einige der. Ruheftörer verwundet hatten, es und ges 
lang, die Angreifer aus unferm Bezirfe zu vertreiben. 
Bei jener Gelegenheit aber erhielt meine Frau, die 
längere Zeit- franf gewefen war, eine fo heftige Nerven- 
erſchütterung, daß fie noch in der nämlichen Woche 
ftarb.« 

»Und nach allen diefen Leiden. Fehren Sie dennoch 
wieder dorthin zurüd?« fagte Benjie. »Welch' ein 
Opfer! Kaum Fann ich mir für daffelbe einen erforder 
lichen Fall denten.« 

Der Greid unterbrad) ibn. 

»Zunger Mann, fprach er, ungeachtet. al des 
Wehes, das ich erlitt, gehe ich Doch mit Freuden. meinen 
Weg. Vielleicht nennen mich manche einen Thoren, 
vielleicht halten mich Andere für überſpannt — genug, 
ſie mögen denken, was ſie wollen, dennoch traf ich meine 
Wahl; und obſchon ich nur wie eine Stimme in der 
Wüſte bin, obſchon unſer bisheriges Streben zum Heile 
der umnachteten Geſchöpfe, unter die unſer Loos uns 
geworfen hat, nur wie Tropfen Waſſers auf dürren 
Sand geſprengt, find, opfere ich doch im vollſten Ber 
wußtfein von dem Werfhe deſſen, was ich aufgebe, alle 
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gewöhnlichen Zwede menfchlichen Ehrgeibed auf, ge 
borche dem mir ind Herz gefenkten Rufe Gotted und 
ziehe mit den Meinigen fort. Sa, wir gehen nun, 
fomme, was da wolle, Freudenfunde denen zu predigen, 
bie in Finfternig wandeln. Sch bin feft überzeugt, daß 
wir. bienieden unfern Lohn vermiffen, daß wir ihn aber 
droben finden werden und daß er und durch Gottes 
Gnade zu Theil werden wird, davon bin ich zuverläffig 
überzeugt.« 

| Benjie war ein leichtfinniger junger Burfche, aber 
von Herzen gutmüthig und im. eigentlichen Sinne des 
Wortes ein vollfommen religiofer Menſch. Er. begriff 
alfo fehr gut das Dpfer, welches: die Miffionäre brachten, 
die Hingebung, mit welcher fie al’ den. zahlloſen Ge- 
fahren ihres ſchweren Amted entgegengingen, und er 
bedachte bei fich felbft: Welchen ftärferen Beweis von 
der Lauterfeit ihrer Abfichten können dieſe Leute geben, 
ald den, daß fie mit Seel’ und Leib, mit Hab und Gut 
ſich furchtlo8 dem Dienfte des Hochften weihen? Und 
was. die Befchuldigung belangt, daß fie Enthufiaften, 
Cüberfpannte Menfhen, die durh Schwärmerei- in 
nähere Verbindung mit. Gott Fommen zu können glau⸗ 
ben), find fo. kann Fein Menſch fi) andauernd dem 
täglichen Gefenfchaftäleben, felbft allen erlaubten Ges 
nüffen und unfchuldigen Bergnügungen entziehen, obne in 
irgend einer. Hinficht ein Enthufiaft, oder ein Menfch 
zu fein, der um eine Sdee zu erreichen, alles, was ihn 
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daran hindern fonnte, von fich abftreift und zur &eite 
wirft. — 

Darin beſteht aber auch allein der wahre Werth 
des menfchlichen Dafeind und fo muß Jeder handeln, 
{9 fi) ganz dem hingeben, was er werben will, wenn 
er einftend mit Erfolg dem erwählten Berufe vorftehen 
fol. Deßhalb ergeht auch an unfere lieben Lefer bier 
der ernfte Ruf: 

»MWählet mit Bedacht, wad Ihr einft in der Welt 
werden wollt. Prüfet Euch, ob Shr das Gefchäft oder 
die bürgerliche Stellung, die Ihr erlernen, oder auf die 
Ihr Euch vorbereiten wolt, recht innig lieben könnet 
und. ob fie ganz Eurer Neigung entfpricht. Zieht bei 
Zeiten Weltern und Lehrer, die Euch mit aM’ Euren 
geiftigen Anlagen und Fähigkeiten kennen gelernt haben, 
zu Rathe. Sagt ihnen von Euren Wünfchen und bittet 
fie, Euch beizuftehen in der Wahl Eures künftigen Ber 
rufed. Benützet die Schule, „wie ihr nur fünnt, um 
recht viel zu lernen und denkt ja nicht: Das brauche 
ich nicht; oder »das muß ich ja nicht wiffen, oder auch: 
Wozu follte ich das nöthig haben?« Denn Ihr brauchet 
alles; nichts ift zu viel, was Ihr lernet. Sa, Ihr 
lieben, theuren Lefer, Ihr mögt lernen, fo viel Shr 
wollt, fo lernt Ihr immer noch zu wenig. Das werdet 
Ihr nicht eher einfehen, als bis einft jene Zeit für 
Euch Herannaht, wo Ihr nichtd mehr lernen fkönnt. 
Man lernt zwar fpäter auch noch, und darf eigentlich 
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gar nieaufhören zulernen, aber da geht ed dann fchwer 
und Euer Lernen, das Lernen im Jugendalter ift ein 
Kinderfpiel, dad Lernen im Mannedalter ift aber eine 
faure, befchwerliche Arbeit. 

Habt Ihr endlih Euch mit Hilfe Eurer Aeltern 
und Lehrer für einen Beruf entfchieden, dann werfet 
alles, was Euch am rechten und tüchtigen Lernen bins 
dern könnte, ald eine drüdende Laft bei Seite. Sn 
Gotted Namen fanget mit Kraft und Feuer an; haltet 
alled fern von Euch, was Euch von Eurem Berufe abs 
wenden fünnte. Den Blid nad Eurem Ziele. gerichtet, 
verfäumet nichts, feine Stunde, feinen Augenblid. Selbft - 
Eure Erholungsftunden laſſet zu einer Wiederholungds 
zeit werben, die Euch Nutzen bringt. Wählt Euch einen 
braven, klugen und frommen Freund Eures Standes, 
denn nur der, welcher ganz gleichen Beruf und gleiche 
Lebenszwecke mit Euch verfolgt, fol und kann auch geis 
flig innig mit Euch verbunden fein. Mit diefem Eurem 
gleichgefiunten Freunde fprecht über Euren Beruf, über 
das, was Shr gelernt habt, wie Shr es verftanden, 
wie Ihr einft Nuten davon ziehen wollt. Diefe Eure 
Gefpräche und Erholungsftunden müßt Ihr draußen in 
Gottes. freier Natur zubringen, nicht in der dumpfigen 
Nähe der Stadt, fondern auf meilenweiten Spagiergängen 
duch Wald und Feld, vder in die fchöneren Berge. 
Dabei meider die Schenfe ald einen Drt, wo der Leib 
überfättigt wird und der Geift vor Hunger in einen 
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ohnmächtigen Schlaf verfällt... Seid mäßig, nüchtern, 
ftärft Euren Körper duch Anftrengung in der freien 
Luft, den Geift durch Kernen und Studiren. und bittet 
jeden Tag Gott, daß er Euch helfe und Eure Anftrens 
gungen fegne und gedeihen laffe. Habt Ihn beſtändig 
vor Augen und im Herzen und haltet Eure Seele rein. 
Euren Leib, dad Gefäß eined. göttlichen, uniterblichen 
Funkens, betrachtet ald einen Tempel Gottes, der nit 
einmal: durch eine gemeine, oder rohe, gefchweige 
denn gar durch eine fündliche oder unfittliche Handlung 
entweibt werden darf. 

So arbeitet, jagt nach Eurem Ziele, ernft, unver 
drofien, anhaltend, unermüdet, ausdauernd. Ihr bes 
dürfet viel, wenn Ihr einftend tüchtige Weltbürger wers 
den wollt, und nur ein tüchtiger Weltbürger ift ein 
glüdlicher, zufriedener Denfch. Ihr werdet Euch wundern, 
was einſt von Euch gefordert wird. Selbſt der Tiücd- 
tigfte fühlt oft, daß er noch mehr brauchen konnte, ald 
er weiß und als er gelernt hat. Darum. denfet, daß 
Ihr nie genug lernen könnet und fucht wenigitend 
Euren Borrath ſo groß zu machen, als nur immerhin 
möglich. | | 

Einftend werdet Shr davon erndten, von der Saat, 
die Shr geſtreut habt. Bleibt dann Eurem Berufe treu 
bid ind Grab und nüßet, fo viel Ihr könnet. Betrachtet 
alled ald ein geliehenes Gut, das Ihr nicht felbft er 
worben habt, fondern dad Euch Andere gaben. Ihr 
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feid Schuldner, aller Eurer Mitmenfchen. Gebt ihnen, 


was Ihr beſitzt, Hilfe, Belehrung, Rath und fucht 
fo die Schuld zu tilgen „welche Ihr Euch — 


habt. 

Wir kehren jetzt zu unſerer Erzählung zurück. Ben⸗ 
jamin ſaß, und überdachte ernſt die Worte des Greiſes. 
Dann wendete er ſich an die Dame zu ſeiner Rechten 
und ſprach: 

»Sie waren noch niemals auf dem Cap, Madame, 
und haben alſo wohl kaum einen Begriff von den En 
behrungen, die Ihrer dort warten ?« 

»Doch, doch mein Herr,« antwortete fi ie, indem 
Benjie fah, wie ihr Gatte ihr zulächelte, »jene Ents 
behrungen können ‚nicht größer fein, ald ich. fie mir 
längft vorftellte, und gleich. meiner Bafe hoffe ich Kraft 
genug zu befißen, alled, was mich treffen mag, fo zu 
ertragen, wie ed einer Chriſtin geziemt.« 

Der. Greid. bemädhtigte fich jet‘ wieder. des Wortes 
und fprach: »Wir gehen nicht. blos. in der Abficht nach 
dem Kap, um die wilden Heiden zu Chriſten zu bilden, 
fondern auch, um ihnen. den Aderbau zu lehren. Def 
halb ift dad Schiff mit einer großen Anzahl von Aders 
geräthfchaften ‚beladen. Wir hoffen, indem wir und. bes 
müben, ihren geiftigen: Zuftand aufzubellen, auch ihre 
zeitliche Wohlfahrt. zu werbeffern. Das: Land :ift reich 
und fruchtbar. Es darf nur angebaut werden, und: der 
üppige Boden liefert Hundertfältige Erndten. Auf diefe 
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Weiſe werden die armen Kaffern und Hottentotten 
nach und nach geiſtig und leiblich glücklich werden 
und Gott wird unſere Anſtrengungen ſegnen und 
ihren Mangel in himmliſchen und irdiſchen Reichthum 
verwandeln.« 

So endete das Geſpräch Benjamin Brails und des 
Lieutenant Sprawl mit den guten Menſchen auf dem 
Hermes. Beide mußten ſich nun wegbegeben. Der Kas 
pitain ded Hermed bat Sprawl vorher, in ber Näbe 
des Schiffes bleiben zu dürfen, um dem Anhalten von 
Schmugglerfahrzeugen und den. Angriffen der Piraten 
nicht audgefeßt zu fein. Dann beitiegen Sprawi und 
Benjie dad Boot und Ffehrten zurüf auf die Müde. 
Es war faſt Mitternaht, Sprawl ftellte die zweite 
Wache auf und begab ſich auf dad Verdeck, um nad 
zufehen. Es war alled in Ordnung. Noch einen Blid 
warf er nah dem Hermed; er lag unferne und das 
Feine Licht der Lampe, die er audgeftedt hatte, um dar 
durd der Müde feine Lage anzuzeigen, ſchwankte auf 
der dunkeln ftillen Waffermaffe. Gegen Süden irrte 
gleich einer Feuerfliege, ein noch kleineres, aber wie ein 
Stern funfelnded Licht; es war die Lampe auf der Fres 
gatte Gazelle. Sprawl betrachtete beide Lichter. Es 
war ein wohlthuendes Gefühl für ihn, — Freunde, 
Landsleute in der Nähe zu wiſſen. Er ſchloß ſie in ſein 
Gebet und begab ſich ſodann zur Ruhe. 

Am nächſten Morgen erwachte er und kam neu⸗ 
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geftärkt aufd Verdeck, wo er. eine unruhige Bewegung 
unter dem Schiffsvolke wahrnahm. Auf feine Frage 
was es gäbe?« antwortete einer der Matrofen: »Ein 
Haififch dicht unterm Stern!« mit fo gedämpfter Stimme, 
als fürchtete er, der Fifch möchte ihn hören. Sprawl 
legte fich über dad Geländer und fah etwa drei Fuß 
unter der ducchfichtigen Friftallenen Fluth dad Linthier, 
das ihn mit Ruhe anftarrte, ja, ftatt Furcht zu zeigen, 
vielmehr Luft bliden ließ, ihn noch näher in Augenfchein 
zu nebmen, denn es ftieg noch höher, fo daß feine ftarre 
fihelföormige Rüdenfloffe einen Fuß hoch über Wafler 
fam. | 

»Stedt einen Köder auf einen ftarfen Angelhaden,« 
rief Sprawl, »und laßt ihn behutfam hinab.« 

Sebt entftand ein leifed, aber rege Treiben. Der 
Speifemeifter gab ein Stück ranzigen Sped, etwa fünf 
bis ſechs Pfund ſchwer und diefed wurde gefhidt um den 
Angelbaden befeſtigt. Letzterer hing an einer gut 
gefcehmiedeten, fünf Fuß langen Kette und dieſe 
wurde wieder an einem Tau feftgebunden. Go 
ließ man das Fangwerkzeug vorfichtig hinab in die Fluth 
gleiten. 

Der Fiſch mochte zwölf Fuß lang fein und lag fo 
nabe, daß man ihm im Weberlehnen über den Rand 
ded Fahrzeugs, wenn diefed auf den Wogenfchwall nier 
derglitt, den Kopf mit einer Handfpeiche Hätte zerfchlagen 
fünnen. Es lag etwas Anfregended darin, fich einer 
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Kreatur fo nahe zu wiffen, die ſich gewiß ein befonderes 
Vergnügen daraus gemacht haben würde, jeden von den 
fie anftarrenden Männern durch einen einzigen Biß in 
zwei Hälften zu zertheilen. : Der Hai fah :die Seeleute 
an, wollte .jedoh an dem Stud ranzigen Fett nicht ans 
beißen.  Weevil, der Proviantmeifter, fchlang dad Tau 
einigemal.um feinen Arm, legte. fich etwas ‚über Bord 
und hielt dem Hai, demfelben, der geftern den armen 
Phantom: :gefreffen. hatte, das ranzige Stud Kett 
gerade vor die ftumpfe Naſe. Dad Fleifchftud mochte 
endlich dach dem Hai beffer, ald gar nichts dünken, 
denn er fchnappte ed weg und ſchwamm von dannen, 
riß aber. zu gleicher Zeit den. Proviantmeifter mit fort, 
fo daß diefer, der beim Aufziehen. der Angelleine dies 
felbe einigemal um feinen linken Arm gefchlungen hatte, 
und jebt beim Zerren des Thiered in der Schlinge war, 
über Bord gemußt haben würde, . wenn ihn nicht zwei 
Matrofen, Lennox und Drainings, beiden Beinen gefaßt 
hätten. Das war ein gefährlicher Spaß! Kaum zwei 
Ellen weit. von dem Proviantmeifter, der. hilflos: über 
den Stern: hinabhing, wühlte und zerrte der sentfegliche 
Fiſch. So wie das Fahrzeug fih auf dem Wogenfchwall 
ſenkte, fuhr der Kopf des armen Weevil ind. Waſſer, 
wobei der Bedrohete: fprudelnd: und ringend bemüht. war, 
fi) den Arm frei zu machen. Das Schiffsvolk lachte 
laut, während der. Ueberhangenbe kläglich fchrie, daß man 
ihm helfen und ihn hereinholen möchte. Mittlerweile 
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hatte das Zerren den Fifch ein wenig abgemattet, fo 
dag man ihn dicht unter Stern holen konnte. Benjie 
trat jeßt mit. feiner. Doppelflinte heran und. brachte ihm 
einen Schuß zwifchen den. ‚Augen bei. 

»Aha!« ſagte Drainingd, »das wird. ihm den. Gar 
aus machen, wenn nicht der leibhaftige Schwarze in 
ihm ſteckt. Sekt laß und den Proviantmeifter einhiſſen, 
gennor, Jo,⸗-ho-hoi!« 

Drainingd hatte das eine, Lennox dad andere Bein 
Weevils gefaßt, was einen höchſt Fomifchen Anblid ger 
währte, Den Berluft feined Gehirnd ertrug der Hai - 
mit vieler Gelaffenheit;  fobald. er aber wiederholtes 
Zerren an dem ihm noch immer im Schlunde ftedenden 
Köder bemerkte, fchoß er plößlich wieder von. dannen, 
ald wäre er nur betäubt gewefen. Der Stoß gab fich 
fo heftig, daß Weevils rechte! Bein aus Lennox Händen 
geriffen ward und hätten Drainingd eherne Fäufte den 
Proviantmeifter nicht feftgehalten, ſo würde dieſer ver 
mittelft der ihn noch immer umfchlingenden Angelleine, 
über Bord gegangen und eine ‚Beute des Unthiers ge 
worden fein.. 

Meevil ſchrie erbärmlich: ‚Um Gotteswillen, Drai⸗ 
nings laß mich nicht los.« Der Matroſe ſchien ihm 
ſein letzter Nothanker zu ſein. In dieſem Augenblick 
ſenkte der Fiſch ſich plötzlich, durch den Ruck verlor auch 
Drainings das Gleichgewicht und wäre dem Proviant- 
meifter, deffen Beine er: umerfchütterlich. fefthielt, über 
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Bord gefolgt, wenn er nicht von Lennox, und dieſer 
wieder von Brail feftgehalten worden wäre. So hingen 
der Haififch, Weevil, Drainingd, LKennor, Brail, ans 
einander, wie ein Strang Nürnberger Knadwürfte, von 
denen die drei erften feft verfchlungen dicht unter dem 
Stern im Waffer zappelten. 

>Mr. Peak,« rief Sprawl, »einen tüchtigen Boots» 
baden !« 

Der Lieutenant bohrte die fcharfe Spike ded Hadend 
mehr, als einmal, in die Fade ded Proviantmeifters. 
Doc ald er ihn emdlich faßte, wollte das Angehadte nicht 
balten, denn ed war nur der Rockſchooß, der augen- 
bliclich zerriß, fo daß aus der Taſche Weevild Tuch und 
Dofe, nebſt einem ſchweren unförmlichen Beutel ind 
Meer fielen und verfanten. 

Endlich wurde der Proviantmeifter und mit ihm 
der wie ein Saugfifh an ihm hängende Drainingd an 
Bord geholt. »Es würde Schade fein, eine fo auder- 
lefene Gefellfchaft zu trennen,« ſprach Benjie. Man 
fertigte alfo fehnell eine Schlinge, warf fie dem Hai 
über den Kopf, fo daß fie Hinter deffen Ohrlappen faßte, 
und z0g ihn ebenfalls aufs Verdeck, welches er mit feis 
nem Schweife fo gewaltig peitfchte, daß man fürchten 
mußte, er würde ed zertümmern. Man fchlug nun fo 
lange auf feinen Kopf 163, bis dieſer zu Brei ward. 
Allein alled diefed fchien den Fifch nicht anzugreifen. 
Endlih lähmte ihm Schnik, der Zimmermann, durch 
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einen Hieb mit der Art dad NRüdgrat. Dennoch zudte 
der Fifch noch eine Stunde nachher, als man ihm die 
Eingeweide ausgenommen hatte. Man war nicht in 
Irrthum gewefen, denn im Magen des Fifches fanden 
ſich die Ueberreite ded armen fleinen Affen Phantom 
der nun von den Matrofen, in einen Lappen gewidelt, 
einen Stein dazu gebunden, in’d Meer verfentt ward. 

Ihm folgte das, was vom Hai, dem man die Zähne 
ausgebrochen und die Haut abgezogen hatte, nicht ges 
braucht werden Fonnte, 

Gebt erfchien der Proviantmeifter, der fich umge 
Heidet und ein Gläschen Grog zu fih genommen 
hatte. | 

»Nun, Weevil,« fprach Benjie Iuftig, »wie befindet 
Ihr Euch nach Eurem Abentheuer mit dem Hai?« | 

»Ich will mein Lebtage daran denken!« erwiederte 
der Proviantmeifter fchaudernd. 
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Der „Hermes“ geht unter. Ein anderer Phantom erfcheint. 


Der dritte Tag nach dem Befuch auf dem Hermes 
begann nad einer finftern und ftürmifchen Mit: 
ternacht. Vom Regen, der auf das Verdeck beruns 
terpraffelte, erwachte Benjie. Er hörte. Sprawis 
Stimme, die über ihm zu Semand redete. Aus dem 
Hinz und Herreden vernahm er, daß die Fregatte eine 
Meile weit Steuerbordwärts von der Feluffe, der Kauf 
fahrer aber dicht hinter. derfelben wäre; daß das Meer 
fürchterlich arbeitete und daß der Hermes entfeglich 
rollte. Nicht lange währte ed, fo rief eine andere 
Stimme: | 

»Der Hermed hat eine Befchädigung erhalten — 
an feinem Bord ift gewaltiged Getümmel — fein Bor: 
topmaft ift gebrochen !« 

Beforgniß für feine Freunde auf dem Kauffahrer 
ließ Benjie fogleich in die Kleiver fahren und auf das 
Deck eilen. Der Donner brüllte fürdhterlih. Zwar 
dämmerte der Tag herauf, aber der Himmel bing tief 
und dad Meer fah pechfchwarz aus, Der Wogenfchwall 
wurde immer braußender. Auch die Fregatte rollte fo 
ſchwer, daß fie ihre Raagen wechfelöweife in's Waſſer 
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zu tauchen fchien. Die Mannfıhaft arbeitete dort, um . 
Segel und Raaen und Royalmafte herunterzubringen. 
Dort hatte ed alfo Feine Gefahr. Aber dafür fah es 
auf dem Hermes um fo fchlimmer aus. Er mußte ent 
weder durch das plößliche Anfchwellen ded Meeres oder 
die unzureichende Anzahl feiner Mannfchaft verhindert 
worden fein, die bei linmwetter nöthigen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln zeitig genug zu treffen, denn noch fanden fein 
Haupt und fein Befanroyalmaft und feine oberen Segel 
waren noch nicht eingeroft. An feinem Bord herrfchte 
große Berwirrung, die durch den erlittenen Unfall noch 
gefteigert worden fein mochte, fo daß, wenn ein plötz⸗ 
licher Windftoß ihn faßte, bevor er Zeit gewann, Segel 
zu fürzen, ihm die größte Gefahr drohete. 

Sobald e8 hell genug war, um Signale wahrnehmen 
zu Tonnen, telegraphirte der Commodore den Befehl, 
ein Boot zu dent befhädigten Hermes zu ſchicken. Allein 
das war unmöglich, die Wellen würden ed augenblidlich 
zertrümmert oder gefüllt haben. Sprawl wollte das der 
Fregatte anzeigen, als füdlich ein ſchwerer Regenfhauer 
gleich einer grauen Säule, fentreht aus den Wolken 
berabfiel. Diefe hatten alfo feinen Orkan enthalten 
und dad Meer warb ruhiger. Sprawl ließ das 
Boot ausfeßen, die vier Matrofen, er und Benjie, der 
große Angſt hegte, ſetzten fih hinein und fließen ab. 
Sie hatten jedoch Fein halbdutzendmal die Ruder ans 
gefeßt, ald Lennor und Wervild Stimmen von ber 
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Mücke her warnten, fogleich umzufebren, indem. der 
Drfan dennoch herauffteige. Der Rath war gutz fie 
eilten an Bord zurüd und waren kaum dort angelangt, 
fo zeigte der Flaggentelegraph auf der Fregatte: »Kein 
Boot abſchicken!« | 

Es flärte noch einmal wieder auf. Der Sturz 
regen hielt inne, allein die. feinen, drohenden Wolfen 
hingen jebt ganz berabgefunfen und begannen, in furchts 
baren Wirbeln zu kochen und zu ſprudeln, wie -wenn 
der fihwärzefte und dickſte Dampf aus dem Schornftein 
eined Dampfbooted auffteigt, nachdem fo eben das Feuer 
gefhürt ward. Das. Tofen des herannahenden Wind» 
ftoßed nahm mit dem Walen ded Meeres zu, welches 
jebt zu berghohen Fluthen aufwogte. Obgleich da, wo 
die Müde lag, völlige Windftille herrfchte, ächzte das 
Feine arg gefchaufelte Schiff doch wie ein böſer Geift 
auf feinem FSlammenlager. 

E3 war jebt acht Uhr des Morgend, allein fo 
dunfel geworden, daß die Fregatte mittelft Laternen 
Signale, wie bei Nacht gab. Die Müde folte füds 
wärts beilegen und erwarten, was fich ereignen mochte, 
. Ehe jedoch die Seeleute ein Tau zur Hand nehmen 
fonnten, um den erhaltenen Befehl zu vollziehen, faßte 
der Windftoß die Müde, und ungeachtet -aller früheren 
Borfiht Tag fie faſt augenblicklich und beinahe vollig 
auf der Geite,.fo daß viele fürchteten, fie möchte ganz 
lich umgeftürzt fein. Doch gelang ed, das Heine Schiff 
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füdweftwärtd zu wenden, fie erhob. fi nun glüdlich 
und brach fih durch die Wafferberge ihre Bahn frifch 
hindurch wie eine Seemöve. Die Fregatte hatte num 
Sturmftagfegel beigelegt und Fämpfte ritterlich mit den 
Wellen. Der arme Kauffahrer jedoch ließ an feinem 
Bord nur Berwirrung bliden. Seine Mannfchaft war 
nicht im Stande gewefen, bei Zeiten Segel zu reffen, 
fo daß. Vorder- und Hauptfegel aus ihren Ringtauen 
gingen und nun in fchmalen Streifen zerriffen flatterten, 
durch das ftehengebliebene Vorderfegel aber das Schiff 
überfeit mit den Maft- Enden ind Meer gelegt wurde. 
Während man auf der Müde diefe beunruhigende Lage 
des Schiffes. fah, ohne helfen zu können, denn man 
hatte genug zu ihun, um fich felbft zu retten, war man 
auf dem Hermes befchäftigt, ihn wieder vor den Wind 
zubringen. Allein eine See, die über ihn hinfchwernmte, 
riß auf dem De alled mit fich fort. Sprawl ſtieß 
einen Schredendruf aus und glaubte, dad Schiff würde 
fih nimmer heben. Da aber der Sturm einen Augen 
blick ausfeßte, brachte man dad Schiff wieder vor Den 
Wind und legte bei. Bald aber ftürmte ed von neuem. 
Die Fregatte fteuerte in hohe See und war in gutem 
Stande; der Kauffahrer aber fonnte jebt nicht mehr 
fegeln und ließ ein Nothfignal fliegen, dag man ihm 
ein Boot ſchicken möchte. - Dad war aber unmöglich, 
denn auf dem tofenden Schwalle ded Meered würde ein 
Boot fich nicht eine Minute lang haben halten Tonnen. 
4* 
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Alles, was gefchehen Fonnte, war, daß die Feluffe näher 
hinanzufommen fuchen mußte. Der Wind war fo heftig, 
daß Zuruf nicht vernommen werden fonnte; da aber 
das Schiff überfeit lehnte, faben die auf der Feluffe, 
daß beide Pumpen bemannt waren und klares Waffer 
ausſtrömte. Das war ein bofes Zeichen von_einem erz 
baltenen Led, Benjie erkannte unter der Mannfchaft 
die beiden jungen Miffionäre, wie fie aus allen Kräften 
arbeiteten. Der Greis bielt fih am Befantafelwert 
und ftand nahe am Kapitain, der gleich ihm fih nur 
mit Mühe auf den Füßen bielt. Ald der Alte Benjie 
erkannte, z0g er feinen Hut ab, den der Wind jedoch 
augenblidlich über Bord wehete, fo daß das weiße Haar 
des Greiſes lang dahinflatterte. 

Die Frauenzimmer mußten unter Deck ſein, denn 
Benjie konnte nichts von ihnen wahrnehmen. Der Kas 
pitain zog ſeine Flagge ein, als die Felukke zu ihm 
hinanfuhr. Da jetzt das Ausſtrömen des Waſſers ſich 
minderte, ſo hofften die auf der Felukke, es würde ihren 
Nachbarn gelingen, den Leck zu verſtopfen. Sprawl 
legte ſo nahe hinan, als es ſich gefahrlos thun ließ, 
und rief hinüber, daß er ihnen Beiſtand an Bord ſchicken 
wolle, ſobald es irgend geſchehen fünne. Der Kapitain 
dankte durch dad Sprachrohr. 

Während des ganzen Vormittags: blieb die Mücke 
dem Hermes nahe. Da erfihien plößlich der Kapitain 
auf dem Berdede; ein Matros, der fo eben aus der 
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Luce im Vorderſchiff hervorkam, Tief zu ihm und fprach 
fehr lebhaft, fo daß es fehien, ald rapportirte er etwas - 
fehr Beunruhigended. Die Pumpen, die biöher ſtill 
geftanden hatten, wurden wieder bemannt und man ars 
beitete mit der größten Anftrengung. Nicht lange 
währte ed, fo ging der Kapitain auf das Hinterfchiff, 
nahm eined der ſchwarz angeftrichenen Bretter, mit denen 
bei fchlehtem Wetter die Hühnerkaften verdedt werden 
und fihrieb etwas darauf, um ed Sprawl mitzutheilen, 
weil das Braußen ded Sturmd und dad Heulen des 
Meeres jetzt jo entfeblich waren, daß Fein Zuruf gehört 
werden konnte. Augenfcheinlih wollte er feine Leute 
nicht in Angft verfeßen, denn heimlich ließ er ein 
Brett an der äußern Wand heruntergleiten. Mit Kreide 
war darauf gefchrieben: 

»Der Led überwältigt und.« 

Auf Ded ded Hermes waren jebt auch die Frauen- 
zimmer gefommen; fie umgaben den Greid, der halb- 
Iniend fih am Befahnmafte hielt. An feiner Bruft barg 
fi die jüngere der Frauen; ihr Haar flatterte im Winde, 
Die ältere faß, mit einem Mantel bevdedt, auf der 
ſchmalen Geländerbant, an der fie, erfichtlich mit großer 
Anftrengung, fi mit der einen Hand fefthielt. Ein 
Schaaf, wahrfcheinlih ein gezähmter Liebling, ftand, 
oder ftrauchelte vielmehr blödend neben ihr und fuchte 
feinen Kopf unter ihren’ Mantel zu bringen. Da brad) 
fteuerbordwärtd eine See über dad Schiff herein, über> 
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fpülte alle, und riß den Mantel der älteren Dame auf. 
»D Gott! das Kind!« rief Benjie, der jebt feinen Liebs 
ling fab, wie er im Arme der Mutter lag und fich 
fträubte, als hätte er bisher gefchlafen. Plötzlich rief 
Sprawl: »Steuer in Obacht! Alle Mann, haltet Euch 
an!« O! welch' ein furchtbarer. Anblid bot fich jebt 
dar. Eineungeheuere grüne Welle Fräufelte ihren furcht- 
baren Gipfel, wie ein wirbelnded Schaumrad, dicht 
hinter dem Spiegel der Feluffe und rollte Hinter ihr 
drein mit einem Gebrüll, wie wenn fie ein nach der 
Beute fehnappendes Meerungethüm gewefen wäre. Gie 


‚ tam über das Taffreel, überfchweppte das Schiff von 


hinten nach Vorne, riß Böte, Hühnerfaften, Vorraths⸗ 
ftage hinweg und drückte das Fleine Fahrzeug mehrere 
Fuß tief unter Waſſer. Benjie glaubte, es wäre aus 
mit dem Schiff; allein das Heine, ſchwimmkräftige Ding 
fchob fi) wader wieder aus der Fluth heraus und 
wadelte munter auf der Oberfläche berfelben wie eine 
wilde Ente, die nach langem Untertauchen ihr Gefieder 
ſchüttelt. 

Der Zuſtand des Kauffahrers, der ebenfalls bei— 
gelegt hatte, war unterdeſſen ſehr ſchlimm geworden. 
Die Mannſchaft hatte die Pumpen verlaſſen; einige 
löſten die Schwimmkaſten, die Vorrathsbauhölzer und 
andere ſchwimmfähige Gegenſtände ab, um ſich daran 
feſtzuhalten, wenn das Schiff untergehen ſollte; während 
die Mehrzahl der Leute wie unfinnig umberlief und mit 
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flehbenden Gebehrden Hilfe begehrte, die ihnen doch Fein 
Menfch leiften konnte. - Viele von den Matrofen hatten 
ſich viehifch betrunfen, und diefe grinfeten und drohten 
nach der Feluffe mit Fäuften. So würdigten ſich diefe 
Menfchen, in iMen febten Lebendaugenbliden, um nur 
von den Schreden des Todes nichts zu ahnen, bis zum 
Thiere herab. 

Die Seeleute auf der Felukke ſahen mit unbeſchreib⸗ 
licher Angſt nach den Unglücklichen hinüber. Plötzlich 
züngelte eine bläuliche Flamme aus der Lucke des Herz 
mes herauf und Benjie rief voll Entſetzen: »Es brennt, 
Feuer iſt in ihrem Branntweinraum.« Bald hierauf 
folgte ein dichter, weißer Dampf, aud dem dann plötzlich 
eine rothe Flamme hervorloderte. Cine Minute fpäter 
brannte das Feuer auch zur Hauptlude herand und trieb 
die beiden Miffionäre und den Kapitain, die bid zu 
diefem Augenblide mit ruhiger Feftigfeit und edler 
Standhaftigfeit an den Pumpen gearbeitet hatten, eben- 
fand auf das Vorderſchiff. Das ältere der beiden 
Frauenzimmer lag todt oder ohnmächtig auf dem Berded 
und hielt ihr Knäbchen umflammert, das fich fehreiend 
loszuwinden ftrebte. Die Süngere hing an dem Halfe 
ihres Gatten, der nun mit dem Kapitain und feinen 
Schiffögenoffen auf dem Berded ſaß. In ihrer Mitte 
ftand mit gen Himmel gehobenen Händen der alte Pas 
‚triarch. Die vom Orkane gepeitfchten Wellen brachen 
fih an dem Schiff und. warfen ihr Sprigwaffer über 
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daffelbe hin. Der ganze Hintertheil des Hermes ftand 
jest in Flammen und das Fahrzeug trieb unter feinem 
Borderfegel zur Fregatte hin, die eine Meile weit lee⸗ 
wärt3 beigelegt hatte. Als es am der Feluffe vorüber 
ſchoß, fuhhte der alte Kapitain die Flagge einzuziehen ; 
der Sturm aber riß fie aus feinen Händen und wirbelte 
fie gleich einer rothen Flamme über dad Meer. Der 
Kapitain hing an der Seite noch einmal ein Brett 
aus, welches denen auf der Feluffe die Schredendworte 
zeigte: ” | 
»In Brand und verfinfen !« 

Die Matrofen rangen die Hände. Raſerei würde 
ed geweſen fein, dem Schiffe zu folgen und dennoch er 
regte ed Gefühle der Verzweiflung und der höchſten, 
todtlichiten Angft, den Untergang der armen Leute fo 
ganz nahe mit anfehen zu müffen, ihre flehenden Blide, 
Gebehrden, ihre vergeblichen Anftrengungen zur Rettung 
— ohne ihnen auch nur im Mindeften helfen zu Fonnen. 
Die Müde blieb alfo beigelegt. Das Firmament zeigte 
ſich jet fchwarz, wie die Nacht, und Sturm und Regen 
tobten fürcterih. Eine Minute lang ſah und hörte 
man nichts, als die gepeitfchten Fluthen und das Heulen 
oder vielmehr Donnern ded Windes. Die wenigen 
Segel, welche auf der Mücke angefegt waren, wurden 
vom Sturm in Feben aus den NHaltringen geriffen. 
Dad Fleine Schiff wurde fürchterlich im die See ger 
ftaucht, daß man glaubte, ed würde fich nimmer wieder 
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aufrichten, denn der Orkan zog in ie Augenblick 
über die Felukke weg. Schnell wurde es jedoch wieder 
heller und jetzt wurde der unglückliche Hermes von ihm 
erfaßt. Ihn umhüllte die dunkle Wetterwolke und ver⸗ 
barg ihn, ſowie die Fregatte, vor den Blicken derer auf 
der Felukke. Aber ach! durch die Finſterniß leuchtete 
der Flammenſchein und gab ſchreckliche Kunde von der 
Richtung des Schiffes. Dann zog der Wirbelwind mit 
dem Regenſchauer in ſchwarzer Schwere leewärts hin — 
die Wolfen fliegen — die See ſenkte ſich — die Fre 
gatte lag drüben — aber der Hermes? — Großer Gott! 
er war verfunfen - 

Sprawl ließ jest binfteuern und der Stätte des 
Untergangs fo nahe vorbeifahren, ald ed nur immerhin 
gefchehen Fonnte. Hühnerkaſten und Sparren aller Art 
fhwammen umher, die Mannfchaft aber fehien gänzlich 
verloren gegangen zu fein. 

»Hilloh! ein, Bischen angehalten!« rief plötzlich 
eine Stimme überlaut, »im Meere da regt fich etwas.« 

Es war. Lennor, der diefe Worte ſprach. SR 
fhlang er ein Tau um ſich. 

»Rameraden, rief er, holt mich wieder ein, wenn 
ih das Schwimmende vermiffe.« Damit fprang er über 
Bord und firich kräftig ſchwimmeñd durch das fprißende 
Kielwaffer. Bald »wurde mit ein Schaaf und ein um 
förmlicher Klumpen, der wie ein Bündel una BR; 
an Bord geholt. 
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Athemlos fanf der Netter mit feiner Bürde auf 
das Def hin. Benjie fprang neugierig und theilnehmend 
herbei und ergriff, was Lennor noch immer feft in der 
Hand hielt. Die andern ftellten fih im Kreife umber. 

Das Schaaf lebte noch und der Bündel Zeug war 
mit einem: feidenen Tuche an feinen Hals feitgebunden. 
Seht rollte Benjie die Hüllen von ihm ab und ftieß 
einen Jauten Schrei aus, denn er erkannte den odems- 
Iofen Körper des fchonen Knaben, den er an Bord des 
Hermes gefehen hatte. Er war um den Naden feines 
Lieblings, des Schafes, mit einem feidenen Tafıhentuche 
feftgebunden worden und lag nun, wie eine Fleine, bläus 
fiche, geifterhafte Leiche zu Benjie's Füßen. Der junge 
Mann nahm ihn nun fihnell in die Arme, trug ihn 
hinunter, ließ heißes Salz in einem Stüde Flanell und 
gewärmte Tücher bringen, entfleidete das Kind, trocknete 
ibm die Glieder mit einer MWolldede und legte ihn fo 
in fein Bette. Donovan und Lennor waren ihm dabei 
behilflich, den Körper ded Kleinen zu reiben und zu 
ftreicheln, ihm das Salz auf die Herzgrube zu legen, 
und die heißen Tücher um die Füße zu wideln. Es 
war ein rührender Anblid, zu fehen, wie die ftarfen, 
bärtigen Seeleute mit ihren rauhen, unbehilflichen Händen 
Benjie beiftanden, dad Kind ind Leben zu rufen und 
wie die andern fich gegen alle Förmlichkeit zur Lichtlude 
drängten, um da wenigftend zu feben ‚ was unten vor⸗ 
genommen ward. 
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Auch Sprawl war zu Benjie herab gefommen. 
Schon glaubte Lesterer, alle feine liebreichen Bemüh—⸗ 
ungen wären vergebend angewendet, ald das Kind: anfing, 
mit den Augenwimpern zu zuden. Dann bob fich feine 
Bruft und e3 ließ einen ſchweren Seufzer hören. 

»Er lebt!« fagte Lennor leife, und mit einer Stimme, 
ald wäre er felbft dem Erftiden nahe. Diefe freudige 
Kunde gelangte bald auf das Verdeck. Ach! wel’ ein 
Getümmel erhob fih da. Das Schiffdvolt tanzte und 
fprang, vor Freude, wie von Dämonen befeffen. Wer 
die Urfache diefer audgelaffenen Fröhlichkeit nicht ger 
wußt hätte, würde fie alle für närrifch oder toll gehalten 
haben. 

»Juchhe!« riefen mehrere, »er lebt!« nun fonnen 
wir den armen Phantom entbehren!« 

Benjie war inzwiſchen befonnen damit beſchäftigt, 
den Kleinen wieder herzuſtellen, wobei ihm der Wund⸗ 
arzt und Thomas, der Koch behilflich waren. Dieſe 
drei flößten dem Kleinen etwas Wein ein, der mit 
warmem Waſſer vermiſcht war. Da öffnete der hübſche 
Burſche ſeine ſchönen blauen Augen und blickte ſie 
lange und feſt und wie mit völliger Beſinnung an. 

Jetzt rief Lennox wieder: »Er lebt wahrhaftig, ich 
hab' ihn noch zu rechter Zeit erwiſchte und nun ging 
oben auf dem Deck der Jubel von neuem los, ärger, 
als vorher. Die Leute machten vor Freude ſolchen Lärm 
daß Sprawl es ihnen unterſagen laſſen mußte. 
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Der Wundarzt vermochte jebt Benjie, ihm den 
Kleinen zu überlafien. Eifrig feßte er feine Bemühungen 
fort. Oberhalb des. Herzend ward jeßt bald neue Les 
bendwärme fpürbar, des Kleinen bläuliche Leichenfarbe 
verfchwand und ald er eine ziemliche Menge Salzwaffer 
gebrochen und ausgehuftet hatte, wendete er fich zur 
Seite und ſank in einen gefunden Schlaf. 

Gegen neun Uhr Abende kam Sprawl wieder 
berab zu Benjie, der dad Bette feined Lieblings nicht 
verließ, und beugte fich über ihn, um nah ihm zu 
feben. 

»Hört Ihr, Benjie,« fagte er dann leife, »wie das 
kleine Männchen fchnarcht,« 

»Ich hör's, Kapitain, antwortete diefer vergnügt; 
»es ift Muſik für mein Ohr. Welch' ein Anblick muß 
es gewefen fein, ald der Hermes verfanf! Sch bin froh 
daß wir ed nicht fahen !« 

»Großer Gott!« rief Sprawl fohaudernd,« auch id. 
MWahrlih, wir haben in der lebten Zeit Vieles und 
Schreckliches erlebt. Aber was fangen wit mit dem ger 
retteten Kinde an.« | 

»Ich will ihn behalten,« rief Benjie gerührt, »ich 
babe genug, um mit ihm theilen zu können.« 

»Das wäre ein Plan, Benjie, ſprach Spranl 
ernft, vorausgefeßt, daß fich Feine Verwandten ausfindig 
machen laſſen.« 

»Wie hießen feine Aeltern ?« fragte Benjie nachdenklich. 
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»Ich weiß es nicht mehr,« antwortete Sprawl 
nachdenklich, obwohl ich die Paffagierlifte in der Hand 
batte, ald wir geftern Nachts auf. dem Hermed waren.« 

»Seine Mutter nannte ihn Richard,« erwiederte 
Benjie nachdenklich. Aber der Familienname!« 

»Wird fich ermitteln laffen, wenn wir beim Bericht 
vom Untergang des Hermed erwähnen, daß ein Kind 
des Miflionärs, ein Entel bed Greiſes gerettet ward;« 
fagte Spraml. 

»Ich Hoffe, und wenn nicht, fo vertrete ich Aeltern- 
ftelle bei ihm. Er ift mir bereitd unausfprechlich theuer, 
ich liebte ihn vom. erften Anblid. anz;« rief Benjie innig 
gerührt. _ 

»Gott fegne Euch und das Kind,« ſprach Sprawl 
ernft. Bei Eu) mag er gedeihen und Shr. thut wohl, 
Euch um ihn anzunehmen. Gerne möchte ich auch für 
fein Befted wirken fonnen! Aber wad kann ein armer 
Seemann, der täglich den Tod vor Augen hat, für 
ſolch' ein feines, liebliched Kind thun.« 

Es entftand hier eine lange Stille, während welcher 
jeder von Beiden fich feinen Empfindungen überließ. 
Man hörtenichtd, ald das dumpfe Raufchen der aufgeregten 
See, dad von obenherab drang und die innmer fräftiger 
werdenden Athemzüge des unglüdlichen Knaben. | 

Jetzt trat Lennor ein und berichtete, daß die Fre- 
gatte Signale gebe. 

Sprawl fprang auf dad Verded. Die Fregatte 
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zeigte Lichter, durch deren verfchiedene Stellungen er 
erfuhr, daß fie im Begriffe fei, zu wenden und quer. 
durch den atlantifhen Deean nach Weltindien zu fteuern., 
Er felbft erhielt den Befehl, fogleich umzulegen und der 
Fregatte zu folgen, | 
Vergnügt flieg er wieder. hinab und brachte Benjie 
die wilffommene Nachricht. Diefer war. erfreut, nicht 
fowohl feinetwegen, ald hauptfählih um des armen 
Kleinen willen für deffen Wohl er fogleich mit Sprawl 
Plane machte. Lennor wartete in der Kajüte auf 
Befehle. 
Endlih ftand Sprawl auf und fügte: Gute Nacht, 
ich will fchlafen geh’n. Wer hat die Wache, Lennor? 
. »Mafter Peak, Sir;« rief. der Seemann. 
Wie ift dad MWetter?« 
»Es wird immer heller, der Wind ift Nordoft und 
dad Waſſer wird ruhige 
»Man foll mich rufen, wenn was vorfällt,« ſprach 
Sprawl, »und nun denn: gute Nacht.« 
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Viertes Kapitel. 





Schnig und Stichnadel gerathen aneinander. Richard Mhantom und 
Benjie. Die Ankunft der Schiffe in Weftindien. 


Wir Haben unferen lieben Leſern bereitd berichtet, 
daß ſich unter der Mannfchaft der Feluffe,. Brails 
Diener, Duado ausgenommen, noc: zwei Neger ber 
fanden.. Der eine. war Zimmermann und hieß Schniß; 
der andere dagegen war Segelmacher, und wurde Stich- 
nadel genannt.  Diefe beiden ſchwarzen Burfche bes 
fanden ſich am nächſten Morgen auf dem. Verded, um 
dasjenige audzubeffern, was durch den gewaltigen Orkan 
ruiniert oder befchädigt worden war. Schnitz befferte 
eine Segelitange, Stichnadel dad Segel daran aus. 
Beide waren übler Laune, theild deghalb, weil fie jüngft 
erft einen Fleinen .Zwift mit einander beftanden hatten, 
theils auch, weil ihnen die Arbeit nicht behagte, wie 
allen Negern. Benjie Brail, in. deffen Kajüte der kleine 
Richard noch immer fehlummerte, war fo eben auch auf 
dad Verded herauf gefommen, um ein wenig frifche 
Luft zu -fchöpfen, denn er hatt@die ganze Nacht wachend 
an ded armen Jungen Bette zugebracht. Gebt hatte er 
eine fehr gute Gelegenheit, fich zu erheitern, denn die 
Neger in feiner Nähe gerietben in Zwift und ihr Ge 
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fpräch war fomifch genug. Wir wollen daffelbe unfern 
lieben Lefern mittheilen. 

Ganz nach Art der Mohren unterhielten ſich beide 
mit langen Reden, in welche fie giftige oder beleidigende 
Bemerkungen einflochten. Dazwifchen richteten fie ganze 
Reihen von Fragen an einander, die im Verlaufe des 
Zwifted immer ftachelvoller wurden. Benjie hörte ihnen 
gelaſſen zu, weil er gerade nichts Beffered zu thun 
wußte, erfannte aber bald, daß die ganze Scene wahrs 
ſcheinlich nicht friedlich enden, fondern daß ein Fauft- 
fampf die nothwendige, ja unvermeidliche Folge davon 
fein würde. 

- Der Urfprung des Zwifted war. ziemlich verwidelter 
Natur. An Bord befand ſich ein Junge, der Gehilfe 
des Wundarzted, der von demfelben unterrichtet wurde. 
Wenn feine Lehrftunden vorüber waren, fo gefellte ſich 
diefer Knabe zum Schiffsvolk, indbefondere aber zu den 
beiden Negern, welchen er fodann erzählte und vortrug, 
was er gelernt hatte, Diefe hatten gewaltigen Reſpekt 
vor dem Knaben, wenn er bie und da mit lateinifchen 
Broden um fih warf, oder aus feinen naturgefchicht 
lichen Leftionen die Benennungen des linee’fchen Syſtems 
bombaftifch ausframte. 

Jetzt war er gerade wieder. auf dem Ded und trug 
den Negern feine Weisheit vor: So kehrte ficb alfo 
die Drdnung der Dinge um, denn bier lernte das Alter 
von der Tugend. 
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Stichnadel ſchien befonders fchwer zu begreifen; 
Schnitz, der Zimmermann war hingegen ein offener 
Kopf, der feinen Kameraden Stichnadel gern aufzog. 
Schnitz verſtand alſo, wie bereit gefagt, ganz gut, was 
an Knabe fagte und diefer lobte ihm kindiſch und 
fpra — 
26chnitz, du biſt ein geſcheidter Burſche, du kannſt 
einmal Paſtor werden. Jetzt kommſt du daran, 
Stinadel.« 

Anfangs ging es bei diefem auch gut, bis Ifrael 
— fo nannte man den Knaben — zu ihm fagte: 

‚»Stichnadel, wie nennt man ein Thier, das vier 
Beine hat?« 

»Kuh, antwortete Stichnadel, indem er reife — | 
losnähete. _ 

»Sa, ja, die Kuh hat vier Beine, fagte der Knabe, 
aber wie nennt man fie deßhalb?« 

Nun denn n’ mal Liefe, Bärbe oder Schedchen,« 
antwortete Stichnadel, »wie ihn eben heißen wollen.« 

»Du bift n’ dummer Kerl« fügte der Knabe lachend, 
ich frage nicht, wie fie von dem Stalldirnen genannt 
wird, fondern wie man fie nennt, weil fie vier Beine 
bat? 

»Wie Deuwel fann ich das wiffen, Iſrael e 

Weil ihm ſchon gefagt hab’ heute früh,« fagte 
Schnitz.« Doch mich warten, Sfrael, ich ihm felbft vers 
hören. Wie viel Füß' ihm haben Stichnadel felbft ?« 

| 5 
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»Na, zwei.« 

»Denn wie du -felber heißen?« 

»Oho! QDuadruped. Du meinſt, mich das nicht 
wiſſen? He?« 

Quadruped? rief Schnitz lachend; ho ho, mich 
wußten dad, du würdeſt ſagen Quadruped. Schon ges 
ſtern du das hab’ geſagt zu Iſrael, weil du Dummkopf 
biſt. Aber das iſt, was ihm Kuh heißen. Du aber 
nicht Quadruped, du ihm Biped, omnivorus Biped, 
ohne Federn, das du biſt, wie Iſrael ſagen, weil du 
nyam, oder freſſen all', was du kannſt hab' und weil 
du nicht hab' Federn am Leib, wie Kuh. Nun merk' 
das, du omnivorus Biped.« 

Hier wollte Iſrael ſich wieder in's Geſpräch miſchen; 
aber Schnitz rief voll der beſten Laune und triumphirend, 
weil er mehr wußte, als Stichnadel: 

»Ohe, Maſſa Iſrael, mich noch laſſen ſchulmeiſtern 
Stichnadel ein wenig. Ich ſag, Stichnadel, es iſt klar, 
daß du hab’ zwei Füße, daß du eſſen alles, was du 
fannft friegen, daß du nicht hab Federn am Steig und 
dag du alfo bift ein fomniferus Tripod. Nun, da 
ift ihm alt garftig Negerfoch auf der Fregatte (Schnig 
war felber fchwarz, wie eine Krähe) mit bölzernem 
Bein — nun mir fagen, wie beißen ihm? 

Stichnadel kratzte feinen BEIDEN. und antwortete 
dann »Uniforn !« 

Als das Benjie hörte, Fonnte er fich nicht mehr 
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halten, fondern brach in ein lautes Gelächter aus. Der 
Sunge lief jebt auch lachend davon und fo war denn 
der Unterricht geftört. Auch ward Stichnadel dadurch 
vollends zornig gemacht, denn ſchon glaubte er fich ges 
nedt und gefränft und nun ſäumte er auch nicht, Rache 
an Schnib zu nehmen. So langfam er fich auch beim 
Auffaffen des Schulunterrichted gezeigt hatte, entgegnete 
er jest doch Hurtig: | 

Nun genug von dumm Zeug, Schnitz; du mid 
fagen, wie du ließen gut alte Frau, deine Mutter, he?« 

Schnitz, der einen Spalt mit Werg ausftopfte, 
warf fein Stemmeifen und feinen Hammer bin, ſchob 
feinen Aermel in die Höhe, zerrte an feinem Leibgurt, 
wälzte feinen Kautabad im Munde herum, fpudte in 
feine Fäufte, griff aber doch wieder zu feinen Geräth» 
fehaften und fagte fehr grämlich: 

»Meine Mutter? fie fein lange ſchon todt.« 

Deutlich bemerkte Benjie, daß der Zimmermann 
beleidigt war, doch worüber er es war, blieb ihm ein 
Gehbeimniß. Daß er ed aber war, merfte auch Stichs 
nadel, der dieß erwartet hatte, recht wohl. - 

Der tüdifche Stichnadel fuhr fort: »Ihm gut alte 
Frau; mich thun leid, das zu hören. Ach! jebt mich 
befinnen, ihm war viel gefikwollen, wie mich ihm fah 
zulest, ihm Geficht ganz did. D, mich ihm lang hab 
gefürchtet, ihm würde nyam Erbe.« | 

»Wer fagen, meine Mutter ihm hab’ geffen Erd ?« 

| — 
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rief Schniß erbittert — denn der größte Schimpf, der 
einem Neger zugefügt werben Tann, befteht darin, daß 
man ihm in's Gefiht fagt, feine Mutter oder einer 
feiner Angehörigen fei verlaffen geftorben und ohne 
Sarg und die gewöhnlichen Ceremonieen beerdigt 
worden. 

»Niemand!« verfeßte Stichnadel mit gleichgiltiger 

Kopfbewegung — mich nur denken, ihm alte Frau fah 
ganz fo arm und elend aus — mich freuen, wenn ihm 
nicht war fo — aber gewiß, ihm fahen viel fo aus; 
du felber dad müffen fagen, Schnitz.« 
Der Zimmermann antwortete nichts; aber Benjie 
fah ed ihm an, wie ed in ihm tobte. Stichnadel fing 
jett an, wohlgemuth zu fingen und dabei boshaft nad 
Schnitz hinüber zu blinzeln, der weiter ftopfte und häm⸗ 
merte und feinen Kautabad zerarbeitete. Endlich ging 
leßterer ind Vorderſchiff; Stichnadel fang nur um defto 
lauter. « 

»Paß auf, ob du nicht eine andere Melodie wirft 
anftimmen müffen,« dachte Benjie. 

Schnitz fam mit einem Ziegel voll von gefchmols 
zenem Pech zurüd, und verfchüttete, verfteht fich zufällig, 
ald er über Stichnadeld Bein Hinfchritt, einen Theil 
der fiedenden Flüſſigkeit auf deffen nadten Fuß, indem 
er audrief: »He, Bruder, das mich viel Leid thun, es 
war ein Unfall! — du felber wiffen.« 

Stichnadel zudte ein wenig, fagte jedoch nichts. 
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Sest fam Sprawl auf das Verdeck, fihidte den Zimmers 
mann bin, das Segel anzuftraffen (Efeſter zu machen) 
und es fo zur Bequemlichkeit Stichnadeld feft zu halten. 
So lange der Lieutenant in der Nähe blieb, hielten die 
beiden Neger fich ruhig; dann aber ſah Benjie wohl, 
wie das Verbrennen ganz dieſelbe Wirkung auf Stich» 
nadel hervorgebracht hatte, welche in dem Zimmermann 
durch die frühere Beleidigung Stichnadeld entftanden war. 

Schnitz febte fih auf Ded nieder und ftraffte das 
Segel an, indem er fagte: »Mich hoffen, Stichnadel, 
dich nicht brennen Doch? 

»O nein, gar nicht!« entgegnete diefer, zudte aber 
mit feiner vom fochenden Pech verlegten Zehe fo ers 
bärmlich, als hätte er die Gicht darin. 

Mich viel erfreut über dad, denn Du fein mein 
befter Freund auf diefer Welt, ich dir unmenſchlich 
lied haben, Stichnadel, ja ich dir können vor Liebe 
freffen. Doch ihm Zehe fehen aus, wie gefchwollen 
* Haut ihm abgehen; mich leid thun dieß.« 

»Stichnadel wiederholte fein »o nein, gar nicht le 
un ed entftand eine lange Paufe.. Dann wollte der 
Segelmadjer feinen Singfang von vorhin wieder vors 
nehmen, allein ed ging damit nicht; hingegen ftieß er 
bald nachher einen lauten Schrei aud, denn Schnitz 
hatte die untere Ede ded Segeld mit Ungeſtüm herum— 
geworfen und den daran befeftigten fehweren Eifenring 
auf Stichnadeld Zehe, indem er dabei fagte: D!o! 
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haben mich wehgethan dich, Stichnavdel! Arme Zunge, 
fo mich ſehen, wie du verbrannt doch.» 

»Mich fagen, gar nichts verbrannt,« rief der Se 
gelmacher, indem er mit der Fauft feine Zehe drüdte. 
»Du aber nicht fehen, wie mich beinahe gebrochen mein Fuß. 
Warum du mic) treffen mit Dehrring von ſchwer Segel, 
wie mit Hammer! Du gethan mit Fleiß‘, h'expreß.« 

»H'expreß?« entgegnete Schnitz. D mein Auge! 
mich Hab’ laſſen fallen leicht, ganz leicht Ring — juſt 
fo laffen fallen«e — und damit fchleuderte er den Eifen- 
ring nochmals auf dad Verded, daß es dröhnte; vers 
fehlte auch die Zehe des andern nur, weil diefer diefelbe 
hurtig genug zurüdzog. 

Jetzt brach bei Stichnadel der lange verhaltene 
Grimm, die mühfam gedämpfte Wuth aus, fo daß er 
augenblidlich mit feinem Splißeifen dem Zimmermann 
einen derben Schlag auf ven Wolfopf gab. Schnik 
‚antwortete hierauf mit feinem hölzernen Hammer und 
ed fam nunmehr zwifchen Beiden zu einem ernftlichen 
Zweitampf. Die Streiter fugelten auf Ded über-einander 
hin, fließen einander mit Füßen, fchlugen und biffen 
und pufften die Köpfe aneinander, wie. die Unfinnigen, 
bi8 durch den Lärm die Mannfchaft herbeigezogen ward 
und die Beiden audeinander brachte. 

* * 

So fhlimm hatte Benjie nicht gemeint, daß dieſe 

Sache enden würde. Als er ſah, daß es zwiſchen Schnitz 
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und Stichnadel zum Fauftfampfe fam, verließ er das 
Verdeck unmuthig über die Scene, welche er mit anger 
fehen Hatte und Fehrte zu dem Kleinen Schiffbrüchigen 
zurüd. Diefer lag in balfamifhen Schlummer gefentt 
vor ihm. Seine pfirfigweichen Wangen blüheten, wie 
ehedem; auch fein Haar ringelte fich wieder über der 
lieblichen Stirne, obfchon Friftallifirted Meerfalz aus dem 
felben bervorfchimmerte. Als ſich Benjie über ihn bins 
beugte, erwachte der Kleine, und ftredte feine Arme 
in der Erwartung aus, irgend Semand zu umfaffen, 
neben dem er zu ruhen gewohnt wars; jedoch, ac! er 
berührte jebt nur die Falte feuchte Schiffswand. Da ers 
fhrad dad arme Kind und rief laut: 

»Vater, Mutter, Großvater, Emilie!« 

Nac jedem Rufe wartete er ein Weilchen, ob die 
©erufenen nicht fommen, und ihm antworten, oder ihn 
liebfofen würden. Nach einiger Zeit erkannte er, daß 
er umfonft die theuren Namen ausſpreche. Bermundert 
und ängftlich fchlug das Kind die Augen auf und fein 
erfter Blick fiel auf Benjie. Er fuhr zurüd, fah in der 
Cajüte umber und begann endlich, als fühle erdie ganze 
Größe, den ganzen Umfang feined Unglüds, — 
zu weinen. 

Benjie ſuchte ihn zu beſchwichtigen, allein vergebens, 
denn die Zärtlichkeit einer Mutter, die Liebe eines Bas 
ters, wer vermöchte diefe einem Kinde zu erfeßen! Shre 
Herzen waren ja erfaltet für den armen Kleinen, auf 
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immer. Die guten Menſchen Iagen tief im Schlunde 
der See, die fie verfchlungen hatte. Benjie Tonnte den 
Anblick des jammernden Kindes nicht mehr ertragen 
und überließ ed den Händen ſeines Retterd Lennor. 
Der rauhe Matrofe fühlte ein tiefes Erbarmen mit dem 
- Kinde, und ed gelang ihm BE daffelbe endlich zu 
- beruhigen. 

»Wo ift mein Vater, meine Mutter, Tanichen 
Emilie?« fragte der Kleine. 

»Sie find fortgegangen, Bübchen ;« antwortete ber 
Matrofe verlegen, indem er feinen Tabad im Munde 
berumrolite, 

»Wohin denn, guter Dann °« 

»Das weiß ich nicht, mein Engel,« fagte Lennor, 
‚»fei nur ruhig, fie werden bald wieder zurüdichren.» 

»Wann denn, guter Mann?« fragte der Kleine 
ungeduldig. 

»Bald liebes Kind, in einem großen Schiff, wo 
alle guten Leute hineinfommen und auf dem fie in den 
Himmel fahren.« 

»Auf einem Schiff? Warum find fie denn von 
unferm Schiff weggegangen, ohne mich mitzunehmen, 
ihren kleinen Richard? Ach, und der Großvater Hat 
mich auch nicht mitgenommen ?« 

»Sie haben feine Zeit gehabt, dich mitzunehmen, 
mein Süngelchen,« fagte der Matrofe verlegen, ald er 
bemerkte, daß der Knabe duch feinen Berfuh, ihm 


a 73 &- 


den Tod feiner eltern näyurden, keines wegs bes 
ruhigt war. 

»Keine Zeit? O, die Mutter hätte mich auf ihrem 
Arm tragen fonnen, wie immer« rief der Kleine, indem 
er. wieder in Thränen ausbrach. 

»Nicht doch, mein Sohnden, der liebe Gott bat 
ed fo haben wollen, daß du bei uns bleiben folteft und 
du weißt, Ihm muß man geborchen. Sie haben dir 
auch dein Lamm dagelaflen, damit du mit demfelben 
fpielen fannft. Willſt du's haben ?« 

»Ach ja, das gute Bullbull, bring mir’d herl 

»Nun, wenn du ruhig im Bette warten willſt, ſo 
laufe ich ſchnell in den Stall,« rief der Matroſe. 

»Nein, nimm mich mit dir, ich fürchte mich, in der 
fremden Kajüte allein zu feine 

»Das haft du nicht nöthig, Kind... Doch warte, 
ich will fehben, ob ich Semand gewahr werde, ber dir 
Bullbull holen Fann.« 

Lennor öffnete die Thüre und fah außen Drainings, der 
in der Nähe befchäftigt war. Er rief ihm zu, fchnell Bull⸗ 
bull, das Schaf des Kleinen, zu holen und fchloß die Thüre. 

Drainings hörte wohl den Namen, aber nicht, daß 
der Kleine dad Schaf mit demfelben zu nennen ger 
wohnt war, Er ftieg alfo brummend auf Verded und 
traf da den Proviantmeifter. 

>He, Weesil, der Kleine drunten verlangt, daß 
Bullbull zu ihm kommen ſoll. Sage, wer iſt das?« 
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Der Proviantmeifter ftarrte den derben Matrofen 
mit offenem Munde an. »Was will er?« - 

»Bullbull!« | 

»Und wer ift das, oder was ?« 

»MWenn ich das weiß, fo will mein Lebtage Angels 
baden freffenz;« ermwiederte der ehrliche, aber ungefchlachte 
Burfche. 

»Da mußt du hinabgehen und Erfundigung ein 
ziehen bei ihm;« fagte der Proviantmeifter, 

»Richtig, du haſt's gefagt, Weevil, mit deiner 
eigenen, liebendwürdigen Schnautze „« ſrrech Drainings 
in beſter Laune. 

Jetzt trat Sprawl herzu und fragte, was es gäbe. 
Als er es erfahren hatte, ſprach er: »So nennt der 
Kleine wahrſcheinlich das Schaf, mit dem er zu ſpielen 
gewöhnt iſt. Geh, Drainings, und bring's ihm. 

Der Matroſe griff an den Hut und befolgte den 
Befehl. Sobald der Kleine ſein Schaf hatte, gab er 
ſich zufrieden und beruhigte ſich nach und nach. Endlich 
brachte ihn Lennox ſammt dem Thiere auf das Verdeck. 
Bald wurde er mit den Matrofen befannt und gab fi 
der Hoffnung bin, daß er Bater und Mutter 
wiederfehen würde, wenn das große Schiff käme. Als 
er die Fregatte in der Ferne entdedte, wollte er dorthin 
und ed Foftete abermald? Mühe, ihn zu berubigen. 

Die Seeleute gewannen ihn lieb und er hätte von 
der Mutter nicht forglicher gehütet werden können, als 
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von ihnen. Jeder fuchte ihm etwas Liebes zu erzeigen, 
denn fein ſchreckliches Schidfal und die verhängnißvolle 
Weiſe, wie er auf dad Schiff gefommen war, rübrten 
die Herzen al’ diefer rauhen Männer. 

Gegen Mittag kam die Feluffe ganz nahe zur 
Fregatte, fo daß man ohne Sprachrohr mit denen brüben 
. reden Fonnte. 

Jetzt fam auch der. Eommobore Dafplant auf das 
Deck und rief herüber: 

»Trauriger Unfall von geftern, Mr. Sprawl.« 

»Ja wohl, Sir!« antwortete der Lieutenant. 

»Ale Mann umgefommen, nicht wahr?« Ehe 
Sprawl antworten fonnte, fuhr der Befehlöhaber der 
Fregatte fort: »Was ift dad für ein Kind, dad bei 

Ihnen ſteht, Brail?« 

Benjie ſah ſich um und —— Es iſt ein 
Knabe, der von dem untergegangenen Kauffahrer geborgen 
wurde. 
>Kommen Sie um drei Uhr zum Effen zu mir, 
Brail,e fagte Sir Dlivier; Sie follen mir dann alles 
umftändlic erzählen. Herrn Sprawl erwarte ich eben, 
falls und dann bringen Sie dad Jüngelchen mit.« 

Benjie dankte für die Einladung und ging hinab 
um ſich anzufleiden. Sprawl nahm jetzt den Kleinen 
vor und bemühte fich, feinen Namen zu erfahren. Dad 
Kind fagte fogleih, daß es Richard Heiße, aber den 
Namen des Baterd und Großvaterd wußte ed nicht ans 
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zugeben. Es nannte immer nur Taufnamen, mit denen 
es die Seinen-zu bezeichnen gewohnt war. 

Der Lieutenant war nicht wenig erftaunt, daß das 
Huge Kind den Familiennamen feiner Aeltern nicht 
wußte, etwas, dad man gewöhnlich den Kindern in der 
allerfrüheften Sugend fchon beizubringen pflegt. Es er- 
loſch damit größtentheils jede Hoffnung, die Angehörigen 
ded Kleinen audfindig zu machen, wenn er deren übers 
haupt noch welche hatte. Er las zwar bei feinem Befuch 
auf dem Hermes die Namen: der Paffagiere, hatte dies 
felben jedoch fogleich nachher wieder vergeffen. 

Drainingd und andere Seeleute, welche in’ der 
Nähe ftanden, fehienen etwas vorbringen zu wollen. 
Ueberhaupt gewahrte Sprawl unter der Mannfchaft im 
- Borderfchiffe eine ungewöhnliche Aufregung, und es 
fhien, ald wollte man Drainingd mit irgend einem 
Anliegen an den Commandanten der Felukke abſchicken, 
der ehrliche Matrofe ‚wollte erfichtlich nicht. daran, endlich 
fügte er ſich jedoch, nahm, wie zur Ermunterung, ein 
frifches Stückchen Tabak in den Mund, Fäuete emfig 
darauf, daß der Saft ihm aus beiden Mundwinkeln 
fprigte, blidte nochmals über feine Schultern weg nad 
dem hinter ihm ftehenden Matrofen, zog feine Weits 
hoſen in die Höhe, trat zu Sprawl heran und ſprach, 
indem er feinen Hut abzog: 

»Mit Berlaub, Sir, ald wir vor ’n paar Tagen 
’nen halben Stuemwind, fo ’nen Schnauberbatten, ift 
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der Papagei, Wapping Pol, über Bord geweht, und 
weil fo ’n Papagei nit wie ne Ente oder Seemöve 
fhwimmen kann, fo fürcht' ich, Sir, daß der arme 
Poll erfoffen ift.« 

>Angenommen, dem wäre fo, Drainingd, num, was 
weiter ?« fragte Spraml etwas verdrießlich. 

»Mit Berlaub, Sir, ich bin ſchon im Zuge,« fuhr 
der Matrofe fort. Mit dem Päppchen ging auch Phans 
tom, der Affe, den vorgeftern der Hai fraß. Die alte 
Kage unten im Raume ift ebenfalls todt umd wir alle 
müffen fterben, weil und ein Lieblingsthier fehlt, 
Sir —« Ä | 
Aha, ich merke ſchon,« verfehte Sprawl lachend, 
sum Euch jene Verluſte zu erſetzen, ſoll ich Euch das 
aufgefifhte Schaf geben.« 

»Goddam, dad Schaf!« plakte Drainings heraus, 
ald er und feine Genofien fich fo getäuſcht ſahen. — 
Bitt' um Bergebung, Sir, aber nicht dad Schaf — —.« 
Der Redner war einmal confud geworden und Tonnte 
nun nicht weiter, fo daß Lennor feine Rede aufnahın 
und im Namen der gefammten Mannfchaft zum Erfa 
für die bei'm Sturm verloren gegangenen Lieblings 
thiere um den Knaben Richard bat, der, wie die Mann⸗ 
fhaft durch ihren Sprecher 'verfichern - ließ, dem umge⸗ 
fommenen Affen Phantom in allen deflen Ehren und 
Würden nachfolgen ſollte. Obwohl wir alle wiſſen, 
ſchloß Lennox feine Vorftelung, daß das Züngelchen 
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fihon einen guten ehrlichen. Namen: hatte, den aber das 
Meer begrub, fo bitten wir doch um Erlaubniß, ihn 
umtaufen und. ihm den Namen. beilegen zu dürfen, unter 
welchem der Affe fegelte, und fol dieß ein Pfand unferer 
ferneren. Sreundfchaft für ihm und ald ein Tribut des 
Andenfend? an dad arme verloren gegangene Thier 
gelten.« 

»Aber. Beute, ihr — daß der Sommodore befahl, 
den Knaben an Bord der Fregatte zu bringen,« erwies 
derte Sprawl, der Taum Das. Laden zu verbergen 
vermochte. 

Da erhoben ſich mehrere Murmelftimmen und dann 
hieß es: »D, die da. drüben, die. haben zwei Affen, und 
ein Känguruh und einen Igel am Bord — was follen 
die mit dem Süngelchen ?« 

»Sir,« fprach Lennor weiter, »wir müffen ed Ihnen 
überlaffen. Nimmt der Commodore und den kleinen 
Richard Phantom wirklich, ſo wird. er und Doch wenig 
ftend einen von den Affen abgeben. Dad .aber weiß 
ich gewiß, daß Niemand auf der Fregatte fo gut, als 
jeder von uns für das Jüngelchen forgen würde. 

»Nun, nun,« antwortete Sprawl gutmüthig, »ich 
will fehen, was fih thun läßt. Mittlerweile. macht 
dad Kind bereit, mit mir zu fahren. Wo find feine 
Kleider ?« 

»Sogleich, Sir! Weevil hat ihn unten und iſt ſchon 
im Begriff, ihn herauszuputzen.« 


9 79 &- 


Sn diefem Augenblid erfchien der Proviantmeifter 
mit Richard Phantom. Sprawl ward nicht wenig über 
die-Herausftaffirung ded Kleinen verwundert. Als man 
ihn aufgefifcht hatte, war er blo8 mit einem Hemde und, 
Röckchen bekleidet gewefen, jebt hatte Stichnadel ihn 
in einen Ueberwurf von gewürfelter Leinwand mit weißen 
Auffchlägen und in ein paar Schifferhofen geſteckt, die 
um die Füße herum weit, um den Leib aber engan- 
ſchließend und mit großen Horntnöpfen beſetzt waren. 
Dabei trug er Fleine weiße Schuhe von Segeltuch. und 
- ein Hütchen von Theerleinen. Sogar ein Heined horn⸗ 
griffiged Einfchlagmefier hing ihm an einem Bindfaden 
vor der Bruft, fo daß er wie ein completter Diateoie 
in: Duodezformat erfchien. 

Jetzt verlor der Lieutenant fein bischen Faſſung 
und brach bei dieſem komiſchen Anblick in ein lautes 
und anhaltendes Gelächter aus. Endlich nahm er ſich 
wieder zuſammen und ſprach: 
sn diefem Aufzuge wollt Ihr den Knaben doch 
nicht fortfchiden ?« i - 

Lennor lachte. »Hei, Sir, feine Kleider find zer⸗ 
riffen und der Segelmacer fagt, andere, als Ddiefe, 
Tonne er ihm eben fo wenig, ald einen Talar für den 
Papit machen.« 

So ließ ſich alſo dieſem Uebel nicht abhelfen nnd 
um balb drei Uhr faßen Sprawl, Benjie und Lennox, 
der Ammendienite bei dem Zleinen Richard Phantom 
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verfah, im Boote. Der Kleine war wie ein zwergiger 
Endterer berausftaffirt. Auf feinen Hut Hatte man ihm 
noch das Wort Müde gemalt und ihm an einem ſchwarzen 
Gehen? einen aus einem alten Tonnenreifen verfertigten 
Meinen Degen umgefchnallt. Seine Hauptzierde aber 
beftand in einem aus Merg gedrehten Zopf, der an 
fein Lodenhaar gebunden war und ihm bis auf den Ho⸗ 
ſenbund hinabbaumelte. 

Commodore Dakplank begrüßte die — 
freundlich, als ſie an Bord gelangten und fragte gleich, 
ob der Kleine mitgekommen wäre. Sprawl erklärte, 
man habe den Kleinen -fo affenmäßig herausgeputzt, 
daß er es kaum wage, ihn auf dem Hinterded vorzus 
ftelen. Indeſſen wollte Sir Dlivier ihn dennoch fehen. 
Sp ward Richard Phantom denn ebenfalld3, und zwar 
unter großem Gelächter der Dffiziere imd der Manns 
haft, aus dem Boote heraufgeholt. 

Die vielen fremden Gefichter. erfchredten den Kleinen, 
fo daß er fohreiend zu Benjie hinlief, worauf Sir Dlivier 
in feiner Herzendgüte ihn bat, dad Bürſchchen hinunter 
in die Kajüte zu tragen. Hier fühlte fich Richard bald 
beimifch, guckte in ein Bilderbuch und fpielte mit Fleinen 
hinefifhen Figuren, mit denen der Gemmodore ihn 
verſah. Benjie erzählte nun fein Zufammentreffen 
‚mit den eltern ded Kleinen und deſſen übrigen Ber 
wandten; dann ging ed zu Tiſche und Richard ward 
nun feinem Pfleger Lennor überantwortet, der mit ihm 
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bei Seite in eined der Gabinette ging. Dorthin brachte 
der Steeward einen Teller voll Confekt, an dem ſich 
Richard erluſtirte. 

Bei Tiſche ſagte der Commodore: »Wenn wir nach 
England kommen, müſſen wir ſuchen, des armen Kindes 
Angehörige aufzufinden; was aber beginnen wir bis 
dahin mit ihm ?« 

»Ich will ihn ald mein Sohnchen annehmen, Sir,« 
fagte Benjie erröthend, vorausgefeßt, daß er nicht- Vers 
wandte hat, die ein näheres Anrecht befiten, Eilternftelle 
bei ihm zu vertreten. Sch liebe ihn fehr und ich bes 
trachte es ald eine Schickung Gottes, daß er hilflos in 
meine Nähe fam.« 

»Das ift fehr freundlich von Shnen, Mr. Brail,« 
fuhr Sir Dlivier fort, allein in fo ’nem Kleinen Fahr: 
zeug würde dad große Unbequemlichkeit verurfachen ; 
alfo will ich fehen, wie ich ihn bier unterbringe, bis wir 
in Weftindien landen. Dann können Sie ihn: ja zu 
fih nehmen ?« | | 

Sprawl lachte und fagte, daß die Mannfchaft der 
Müde den Commodore erfuchen ließe, ihr für dieſe 
Fahrt den Knaben zu laffen, da man den Papagei und 
den Schiffdaffen eingebüßt hätte. Bei. diefer Gelegenheit 
horchte Sir Dlivierd Steeward fehr neugierig. und ver: 
ließ dann für einen Augenblid die Kajüte, kehrte jedoch 
fogfeich zurüd. 

Als nah dem Mittagsmahl Sprawl und Benjie 
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auf die Felukke zurüdtehren wollten, kam eine Depus 
tation der Gazellenmannfchaft zu ihnen und boten zum 
Austaufch gegen Richard Phantom den gel, das Kän⸗ 
guruh und beide Affen an. Lennox, der dad hörte, 
ftieg eilendd, Richard auf dem Arme, in das Boot 
hinab. Sprawl lachte und verſprach, ihnen, wenn ed 
der Commodore geftattete, den Kleinen zuweilen auf 
einige Stunden herüber zu fchiden, mußte ihnen jedoch 
ihre Bitte rund abfchlagen. | 

Die Mannfchaft der »Müde« jubelte, als fie ver- 
nahm, dag Richard bleiben folte und der Kleine ward 
der Gegenftand des Iebhafteften Wohlwollend und der 
treueften Sorgfalt aller Matrofen. Er ſchlief mit 
Benjie in einem Bette und gedieh Fräftig unter der 
Pflege der Seeleute. 

Vierzehn Tage nachher hörte man Lennox wüthend 
rufen: 

»Sch fag’ Dir, Abraham, thuft Du's noch einmal, 
ſo zerfchlage ich diefen Schwapplappenftiel auf Dir! — 
Schau ber, Weevil, hat der Kerl dem Zungen Tabad 
zu käuen geben wollen! Nicht lange wirds währen, fo 
verlangt dad Volk von Dir auch eine Grog-Ration für 
den Knaben !« 

Sprawl Elingelte und fragte -den Steeward, was 
es gäbe? | 

»Ach, Sir!« verfeßte Lennor, »fie bringen und 
den armen Kleinen noch um mit aM’ den Abfcheulich- 
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keiten, die fie ihm ehren; aber fie thun's aus eitel 
Liebe und Güte und fo kann man ihnen nicht er. , 
bös drum fein.« 

»Laß es gut fein,« erwieberte Sprawl, »und ſag 
ihnen, daß ſich Keiner mehr unterſtehen ſoll, ſolche 
Thorheiten zu begehen.« | 

Als er fpäter mit Benjie auf dad Dei fam, war 
das erfte, was er bemerkte, dafider arme Feine Richard 
unter einem großen Hühnerkorbe gefangen faß, in wel⸗ 
chem von der Fregatte Geflügel herübergefendet worden 
war. Richard weinte bitterlich. 

»Drainingd,« fuhr Sprawl den daneben ftehenden 
Matrofen zornig an, was that der Knabe, daß ihr ihn 
fo gefangen feßtet?« 

»Sir,« es ift ein Anfchlag von Lennor. »Der 
Kleine wäre beinahe über Bord gefallen, und um ihn 
vor Unglüd zu bewahren, ftedte er ihn, wie einen Tales 
futfchen Hahn unter den Stülpforb.« 

Benjie hatte unterdeffen Richard aus der Haft bes 
freit, worauf der Meine Burſche Hand anlegte, um den 
Korb über Bord zu werfen. Benjie hinderte ihn aber 
daran, indem er ihm fagte, der Käfig müſſe bleiben, 
um unartige Kinder hineinzufperren. 

»Ich war nicht unartig,«e verfeßte der Kleine, 
»Lennor und die Andern, die großen Jungen find 
unartig.« 

»Wie fo?« verfebte Benno. 
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»Sieh nur, wie fie den armen Duado quälen !« 
fagte der unge. 

Auf dem Borberfchiffe kam Quado aus der Lude 
hervor und fpielte allerdingd eine auffallende Figur. 
Der Neger hatte einigemal beim Apell gefehlt und die 
Mannfchaft Fam auf den Einfall ihn auf eigene Weiſe 
dafür zu züchtigen. Zuvor jedoch mußten fie den Kleinen 
Richard einfperren, denn diefer hielt große Stüde auf 
den Neger, und zeigte nicht wenig Berdruß, als fie 
ihre Dperation mit Quacko beginnen wollten. Diefe 
beftand nämlich darin, daß fie dem Neger den Wollkopf, 
ald er fchlief, mit Syrup einrieben, ihn dann mit Mehl 
beftreuten und’ ihn in feiner Hängmatte liegen ließen, 
anftatt ihn zur Frühwache zu weden. Auf folche Weife 
hatten fie feinen Kopf zu einer Kokraifchenfalle ‘gemacht, 
denn aus allen Winkeln des Zwifchendedd fammelten 
fih jene abfchenlihen Käfer auf dem Syrup und Mehl 
teig, blieben bald mit den Füßen darin fiten und be- 
fhmierten fich die Flügel dergeftalt, daß fie nicht fort 
fihwirren Fonnten und nun ein edied Gewühl auf dem 
Kopfe ded armen Teufels verurfachten. - Benjie nahm 
Richard auf den Arm, ald Duado zum Borfchein und 
nach dem Hinterded Fam. Obgleich fowohl er, ald auch 
der Lieutenant ärgerlich waren, mußten fie doch herzlich 
über die Figur lachen, die der Schwarze mit feinem 
weißen, einem großen Blumenfohlfopfe gleichenden 
Haupte fpielte, während er, noch halb im Schlafe, 
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gar nicht wußte, wad man eigentlih mit ihm vor: 
genommen hatte. 

Sprawl nahm inzwifchen eine ernfte Miene an 
und fragte: »Wer that das ?« 

Hierauf folgte, wie es gewöhnlich gebt, wenn übers 
müthige Menfchen dumme Streiche gemacht haben und, 
wenn nah dem Thäter gefragt wurde, nicht lügen 
wollen und doch auch die Wahrheit zu reden fi ch ſcheuen — 
keine Antwort. 

»Ich ſag' Euch, Leute,« fuhr Sprawl fort, »nehmt 
Euch in Acht, daß Ihr nicht noch einmal ein Vieh aus 
dieſem armen Teufel macht! Sonſt ſoll Euch die Katze 
(die auf engliſchen Schiffen eingeführte Peitſche) Ver⸗ 
nunft lehren. Der Koch ſoll den Neger in's Border: 
fohiff führen, und ihn dort vom ungen fäubern laffen.« 

Die Matrofen fchlichen fih ſtumm und vorfichtig 
bei Seite; fie wußten, daß jetzt nicht zu trauen war 

und Quacko blieb ftehen und fah mit offenem Munde 
umher. 

»Nun, drohte Sprawl noch finſterer, wirds bald? 
Weg jetzt mit ihm! Der Anblick dieſer Krabbelthiere 
iſt mir widerwärtig. Fort Quacko, laßt Euch ab⸗ 
pudern!« | 

»Ja, ja, Quacko abpudern,« fagte der Heine Ris 
hard. Da brach troß der Furcht abermald ein allge 
meined Gelächter aud. Drainingd ergriff jetzt den Neger 
beim Arm, führte ihn nach Borne und ſprach: 
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| »Wir werden Dir wohl Deine Wolle abſcheeren 
müffen, Korporal Nigger!« 

»Nich Wolfe, Maffa Drainings,« entgegnete ihm 
Duado. »Schafe hab’ Wolle, ſchwarz Gentlemann, 
Sergeant Duado, hab’. Haar, fo gut, wie Shr.« 

Unter allgemeinem Gelächter ward des Negers 
Säuberung vorgenommen. | 
Unter ſolchen Scenen verfloß die Zeit, Wind und 
Wetter blieben gleich günftig und man gelangte glüds 
lich in die weftindifchen Gewäſſer. Hier trennte fich 
die Sregatte, welche nach Samaifa zu fegeln hatte, von der 
Müde, welche den Weg nach der Havanna einfihlug. Als 
diefe noch etwa zwei Tage von ihrem Beltimmungsorte 
entfernt fein mochte, erfannte man gerade voraus ein 
von Windftille befalfened Schiff, dem man fich nur bis 
auf die Entfernung von einer halben Meile nähern 
fonnte, weil jeßt der Wind fich gänzlich legte. Beide 
Schiffe befanden fi auf dem großen Bahama-Ganale, 
einem der heißeften Punfte, die ed nur auf der Erde 
geben kann. Die Hige war ganz eigentlich röftend. 
Das fremde Schiff, eine ſchön angeftrichene Brigg, 309 
beim Herannaben der Feluffe ein Nothzeichen auf und 
zwar die amerifanifche Flagge umgefehrt, die Sterne 
nach unten, die Streifen. nach oben. Es wurde fogleich 
ein Boot bemannt, und Benjie erhielt den Auftrag, 
hinüberzurudern und nachzufragen, woran es fehle. Die 
Brigg fchien Fein Boot zu haben. 
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Als dad Boot dem Schiff nahe genug war, fah 
man ſechs oder acht Matrofen auf dem Verdeck bittend 
die Hände ausftreden und fogleich vernahm Benjie des 
Schiffers heifere Stimme, mit der er Fläglich flehete: 
»Um Gotteswillen, fchidt und Waffe. Wir kommen 
um vor Durft. Waffer, Sir! Waffer um Gotteöwillen!« 

Das Boot hatte fich kaum feitlängs gelegt, fo ftürzten 
fi) drei Matrofen berunter, und begannen, ehe fich die 
Engländer von ihrem Erftaunen erholt hatten, einen 
Kampf, wer von ihnen zuerft aus der Heinen Waſſer⸗ 
pfüße trinten möchte, die fi auf dem Boden ded Fahr 
zeugd befand. Die Noth der Unglücklichen gab ſich 
hierdurch deutlich genug zu erkennen. Benjie eilte auf 
- dad Verded und dad Boot fuhr zurüd, um Waffer zu 
bolen. | 

So leichtfertig und roh, fo wankelmüthig und uns 
beftändig auch die Matrofen find, fo fehr find fie doch 
auch wieder zur Theilnahme geneigt und zur Hilfe, wenn 
fie zu belfen im Stande find, befonderd in einem fo 
fhrediichen all, wie der vorliegende, in einer ſolchen 
Roth, von der nur Seeleute einen Begriff haben fünnen, 
weil manche Landbewohner lächeln würden, wenn man 
ihnen fagte, daß man mitten im Meere vor Durft 
fterben muß, wenn einem dad Zrindwaffer ausgeht. 
Ah! dad Meerwaffer ift fo falzig und bitter, daß es 
den Durft nicht löfcht, fondern unausſprechlich vermehrt. 
Erbrehen und Krämpfe folgen, wenn es getrunten 

= | 
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wird. Man kann zwar aus Meerwafler Trinkwaſſer 
deftiliren, aber der Erfolg ift nur gering und Das. das 
dur erhaltene Waſſer fchleht. So ergriff denn 
auch diefer Sammer das Herz der Seeleute mit einer 
Heftigfeit, von der fich Fein anderes ‚menfchliches Wefen 
- einen Begriff machen kann. Drainingd, der von Benjie 
den Auftrag erhalten hatte, zurüdzurudern und dem als 
älteftem Matrofen der Sitz am Steuer gebührt hätte, 
309 feine Jade aus und fagte zu einem ſchmächtigen 
ungen, der am Borderruder faß: »Du, Sad, fomm 
_ hierher und nimms Steuer und daß du mir feiten Strich) 

hältſt — hörſt Du? — Rüdt weg, Jungen, und laßt 
n’ mal mid) an's Streichruder.« 

Bei diefem Winke warf die Boots mannſchaft ſelbſt 
auf die Gefahr eines Sonnenſtichs ihre Hüte ab, ſtülpte 
ihre Hemdärmel bis zu den Schultern auf, löſete die 
Halsbänder ihrer Hemden, benäßte ſich die Handflächen 
ſtemmte die Füße gegen die Querlagen und harrte ſo 
des Wortes. 

»Jetzt habt acht auf den Zug, ihr Jungen!« kom⸗ 
mandirte Drainingd, bis das Boot abrutfcht — Fein 
Springen mit den Efchenftäben! Eingefebt.« Wie ein 
Pfeil zifchte jebt dad Boot fort — die Ruder ächzten 
und Hatfchten, dad Waffer Fräufelte fih in langem, 
fhneeweißem Schaumftriche zurüd und dad Boot lag 
wie im Hui wieder bei der Feluffe, auf welcher Drais 
nings einen Purzelbaum machte, ehe er noch vor Sprawl 
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erfchien und die. Hand an. den Hut gelegt hatte und 
dann durch die Mittelude polterte, aud welcher hervor 
dann ein Wafferfaß gehißt, über Ded weggerollt und 
ind Boot hinuntergelaffen ward. - Doch war diefed noch 
nicht alled. Flugs war die gefammte Mannfchaft von 
- der Müde beifammen und rührte fich mit gewaltiger 
Eile. — »Die Schweppruder her!« ward befohlen, und 
fiehe, der fchwarze Rumpf des Heinen Fahrzeugs ward 
durch zwölf lange ſchwarze Schweppruder über die 
fhimmernde Fläche des regungslofen Meered im Fahre 
ſtriche des Bootes fortgearbeitet, fo daß, aud der Ferne 
mitangefehben, man Hätte glauben follen, es jage ein 
Käfer eine Stubenfliege auf blanfem Spiegel unter dem 
brennenden Scheine der Mittagdfonne. 

Durch das Aeffen ded Windes war die nothleidende 
Brig lange in diefer Breite aufgehalten worden, hatte 
alfo ihren Waffervorrath erfchöpft, und lag nun da, wo 
man fie fand, fchon feit acht Tagen unter gänzlicher 
Windftile. Sie hatten vor einigen Tagen - ihr Boot 
mit drei Matrofen abgefhidt, um zu verfuchen, ob diefe 
zu Lande fommen und von dort Waffer zurüdbringen 
fönnten ; die Entfendeten aber waren nicht zurüdgefehrt, 
indem fi e vermuthlich verfchmachteten, ehe fie zu Land 
famen, oder auf ihrer NRüdfahrt die Brig verfehlten. 
Seit achtundvierzig Stunden hatte Fein Menſch am Bord 
einen Tropfen Waſſer gehabt, und das in einem ſolchen 
Klima. Nicht aber blos das Waffer, -fondern jedes 
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andere Trinkbare war aufgezehrt worden; ein Fäßchen 
junger Rum ausgenommen, dem die Matrofen anfänge 
lich, doch nur fo lange zugefprocen hatten, bis zwei 
von ihnen in Folge diefed Getränfed tollwüthend wurden 
und den Geift aufgaben. %) Als Benjie an Bord kam, 
lag das Fäßchen zu beliebigem Gebrauche da, und obs 
wohl die Mannfchaft dem Berdurften nahe war, Tonnte 
doch Keiner von ihr einen Tropfen ded Getränfes über 
die Zunge bringen; ed wäre, fagten fie, ald brächte 
man gefchmolzened Blei in den Mund, wenn fie von 
dem entfeglichiten Durfte gequält, dann und wann einen 
Tropfen auf die Zunge nähmen. Benjie war noch nicht 
fünf Minuten an Bord gewefen, als der Kapitain ras 
fend zu werden fchien. 

> »Mein armed Weib!« rief er; »Himmel, fie ftirbt 
in der Kajüte; fie ift wohl ſchon todt, muß fchon todt 
ſein, aber ich kann mich nicht überwinden, nad) ihr zu 
fehen. D, Sir!« — fprach er zu Benjie, der ihm zus 
redete, guten Muth zu faflen, da ja jebt Hilfe da fei 
— D Eir! wenn Sie Gotted Erbarmen in ihrer Ster⸗ 
beftunde hoffen, fo treiben Sie Ihre Leute zur Eile an, 
— nad einer halben Stunde möchte alle Hilfe zu fpät 
kommen.« 

4 





*) Rum wird aus dem Abgang des Zuckerd gebrannt. Wenn 
er noch nicht alt ift, wirkt er wie Gift auf die Natur 
des Menſchen. 
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Der Unglüdlihe warf fich jet auf das Verdeck 
bin und zudte, wie ein zertretener Wurm; Todesangſt 
folterte ihn, während die Matröfen nadten Oberleibed 
dafaßen und naffe Deden um ihre Schultern fehlugen, 
in der Hoffnung, die Natur würde auf folche Art einige 
Feuchtigkeit abfondern und ihnen Linderung ihrer Qual 
reihen. Mit fieberglühenden Augen blidten fie nach 
der Feluffe und bewachten mit athemlofen Bangen jede 
Bewegung auf derfelben. 

»Da, da,« lallten fie, »dad Waſſerfaß ift heraufs 
gelaffen, es gleitet ind Boot — fie floßen ab — Gott 
des Erbarmend, wir werden gerettet.« Dann ftimmten 
fie ein matted Hurrah an, umringten Benjie, drückten 
ihm danferfüllt die Hände, während ein Unglücklicher, 
der dem Erftiden nahe war, hingeftredt lag, und frampfe 
baft, lachte. 

Das Boot fonnte möglicher Weife erit nach zehn 
Minuten herangelegt haben und Benjie, der laut weinen 
mußte, ging in die Kajüte, um dort feine Thränen 
zu verbergen. Aber — o Gott! — hier ward ihm ein 
noch fchredlicherer Anblid, wie er ihn nie zuvor gehabt 
hatte. Auf gröber, naßgemachter Wolldecke, lag 
eine bleiche, abgezehrte, halb entkleidete Frau. Ihr 
lange® Haar hing ihre im Unordnung über dad Ges 
fihbt bin und ein hagerer Säugling zerrte an ibr, 
heißer Freifchend vor Elend und Durft; während 
eine, erfichtlich wie ihre Herrin verfehmachtende Negerin 
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aus einem Eimer Seewaffer über Mutter und Kind 

fprengte. 
»O Maffa !« fihrie die getreue Schwarze — »o Maffa, 
geben der armen Frau Waffer, oder ihm todt. Mich 
ftark, mich kann noch warten, aber arm Frau — und 
nun begann fie zu fehluchzen, als wollte ihr das Herz 
brechen, aber ihr Thränenquell war vertrodnet. Die 
Frau ded Kapitaind vermochte nicht mehr, ihr Haupt 
zu erheben; fie lag ächzend da; ihre ftarren, ver- 
fhrumpften Lippen murmelten unverftändliche Worte, 
als ob fie verfnöchert un aber fprechen konnte fie 


nicht. 

»Seien fie getroft, Madame,« fagte Benjie, obwohl 
er kaum vor Schluchzen reden Fonnte; wir laffen Waffer 
berüberholen, Gott hat Sie nicht verlaffen; wenn Die 
Noth am größten ift, dann ift Seine Hilfe am nächſten. 
Faffen Sie Muth, nur noch eine Minute und Waſſer 
im Ueberfluß wird hier ſein.« 

Die unglückliche Mutter blickte ihn zweifelnd an, 
dann faltete ſie ihre zitternden Hände über dem Haupte 
ihres Kindes und ſchien zu beten. Benjie konnte dieſen 
ſchrecklichen Anblick nicht mehr ertragen und lief auf 
das Deck. Das Boot hatte mit Windesſchnelle heran⸗ 
gelegt, daß Fäßchen ward zu Bord gehoben und die 
Matroſen der Brig ftürzten jetzt herzu, um es ind Vor—⸗ 
derſchiff zu rollen. Allein dazu waren fie viel zu kraft—⸗ 
los, fo daß ed den Seeleuten von der Feluffe leicht 
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ward, fie bei Seite zu fchieben, und fie vor übermäßigen 
Waffergenuß zu bewahren. Der mir herübergefommene 
Wundarzt traf Anftalten, daß den Dürftenden der Labe: 
teunf behutfam gereicht ward. Mit einem Glafe voll 
Waffer rannte Benjie in die Kajüte. »Da, nimm einen 
Schlud,« fagte er zu der Negerin, und gib dann deiner 
Herrin!« Diefe wollte anfänglich nicht -trinfen, fondern 
erft ihre Gebieterin erquiden, doch überwog ihr brens 
nender Durft ihren Entſchluß; fie febte dad Glas an 
ihre Lippen, verfchlang dad darin befindlihe Waſſer 
und fiel dann wildlachend zu Boden, indem fie ausrief: 
»O Maffa, mich nicht konnte laffen, Niemand Miffis 
ſo lieb hat, wie mich, aber mich einmal fchmeden, mich 
mußte trinken für mein Herzblut, Maſſa. D mein Auge, 
mein Auge, ihm ift wie glühende Kugel, Maſſa. O 
eine Thräne, da fomm eine Thrane! aber o! ihm. heiß, 
wie föchend Rum, o, 0! — und die arıne Kreatur wälzte 
ſich am* Boden. 

Mittlerweile war der Kapitain herabgekommen; er 
brachte ſeine Frau in eine ſitzende Stellung — ihr 
Anblick war erſchütternd! Er flößte ihr ein wenig Waſſer 
in den Mund, worauf ſie ein Röcheln hören ließ, daß 
Benjie glaubte, ſie müſſe erſticken. Sie preßte krampf— 
haft ihr Kind an ſich; inzwiſchen mußte ſie doch einige 
Tröpfen hinuntergebracht haben, denn nach wiederholten 
Berfuchen ward ihrem Manne die Monne, ns Leben 
zurüdfehren zu fehen. Nach "einer Weile gewann fie 
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Kraft zum Audfprechen der Worte: »Gotted Segen über 
Sie, Sir. Sie haben mich und mein Kind gerettet.« 
Benjie ging jest auf dad Ded und ließ vom Bord 
der Müde mehr Waffer, auch Thee und einige kleine 
Ueppigfeitögenüffe aus feinem Privatoorrath holen und 
noch an demfelben Abend, als die Sonne unter einem 
glänzenden Wolfendache verfanf, fo daß das Meer gleich 
gefehmolzgenem Gold erglühete, bi8 ed fih purpurn 
färbte, fpürte man im Dften ein ſchwaches Kräufeln 
auf der Fluthflähe. Es vwirbelte allgemach heran und 
im nächiten Augenblid fühlte man an der emporgehals 
tenen benäßten Handfläche einen fleinen Windhauch. 
Bald hernach ſchwärzten fich die grauen Kabenflauen, *) 
und*eine Briefe**) erreichte die Schiffe, vor der fie, zu 
ſechs Knoten die Stunde der Havannah zufteuerten. ' 
Am. folgenden Abend befanden fidd beide Schiffe 
unterhalb des prächtigen Moro, wofelbft geankert wurde. 
Bei Tagedanbruh liefen fie durch das fihmale Fahrs 
waffer. zwifchen den furchtbaren Forts ein, die zu beiden 
Seiten dad Ufer befrönt halten und anferten dann vor 
jener prächtigen Stadt, jenem Liverpool Weftindiend. 
Batterien und Bafteien, aus deren zabllofen Schieß— 


*) Kagentlauen nennen die Seeleute die erften Bleinen 
——— welche ſich beim Erheben des Windes in 
der e zeigen. 
**) Briefe, ein leichter Wind, 


Eu 
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fharten Gefhügmündungen bervorgähnten, hohe Thurms 
ſpitzen, die höheren Häufer der Stadt, Maften und 
trodnende Segel, eine Unzahl von Schiffen mit brittis 
fiber, amerifanifcher, fpanifcher und frangöfifcher Flagge 
glänzten hehr und lieblich in den Strahlen der. Früh— 
fonne unter einem fchwebenden Baldachin von dünnem 
blauen Rauche, den die Holgkohlenfeuer aufwirbelten. 
Spraml gab, fobald die nöthigen Arbeiten auf dem 
Schiffe beforgt waren und die Leute ihren gut gemachten 
Kohn befommen hatten, der Mannfchaft die Freiheit, 


den Nachmittag und Abend in der Stadt Havanna zus ‘ 


zubringen. Nachdem die Seeleute unter ftrenger Dies 
ciplin -faft dreiviertel Sahres lang das Land nicht mehr 
betraten, zerftreuten fie fich heute in alle Straffen und 
überließen fih dem lang entbehrten Genufie, einmal 
wieder thun zu können, was fie wollten. Auch die 
Dffiziere gingen an das Land umd begleiteten ihren 
Reifegenofjen Benjamin Brail, der hier aufhörte, Sees 
mann zu fein und nun fich wieder feinen Handelöges 
fhäften überlaffen mußte. Richard Phantom blieb mit 
Duado für die Nacht noch auf der Feluffe und follte 
dad Schiff erft verlaffen, wenn Benjie ſich den Handeld- 
freunden feined Onkels vorgeftelt und eine eigene Wohs 
nung in der Stadt gemiethet, eingerichtet und bezogen 
baben würde. | 
Brail machte mehrere Befuche, fobal Giefte 
vorüber war; d. h. die heiße Mittagszeit, während 


“ 
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welcher in Weftindien die Herrfchaften zu fihlafen pflegen. 
Er wurde überall mit Achtung und Gaftfreundfchaft 
. empfangen umd verfaumte dabei nicht, vortheilhafte 
Handeldverbindungen, wo folche nicht ſchon befitanden, 
anzufnüpfen. Ded Nachtd traf er mit Spraml in einem 
Gaſthauſe zufammen und bier genoffen die Freunde ge 
meinfchaftlih ein koſtbares Abendeffen. Nahe gegen 
Mitternacht trennte er fich von den Offizieren, um in 
die Wohnung des Gaftfreundes, der ihm eine folche für 
die Dauer feiner Anwefenheit in Havanna in feinem 
eigenen Haufe angewiefen hatte, zurüdzufehren. Es 
war dunkel undregnerifch, bisweilen blitzte und donnerte 
ed. Beim Scheine .eined Blitzes fah Benjie einen Mens 
fihen hinter einem Pfeiler des Säulenganged an einem 
öffentlichen Stadtgebäude lauern. Er erinnerte fich, 
davon gehört zu haben, daß die fpanifche Polizei nicht 
die beite wäre und daß fpanifch Weftindien von Dieben 
und Bravo’. wimmeln folte.e Es ward ibm daher 
etwas unheimlich zu Muthe. Inzwiſchen fchamte er 
fich feiner Furcht und redete fich die Urfache derfelben 
als Romanerzählung aud. Da zudte ein fo blendender 
Blitz, daß er die Hand vor feine Augen hielt; er glaubte, 
in der Nähe mehrere Seeleute gehen zu fehen. Plötz— 
lich fühlte er in der rechten Seite unter der Rippe einen 
Stich, dihn an die Mauer taumeln ließ. . Ein zweites 
Reuchten DBlißes zeigte ihm die Geſtalt eines Mans 
ned, der ſich über ihn hinbeugte. Sekt ftieß Benjamin 


nd 
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einen lauten Schrei aus, fühlte mit der Hand nad 
“ feiner Seite, fpürte fein ftrömended Blut und ſank ohns 
mächtig niever. Wie aus tiefer Ferne hörte er noch 
dad Geräufch eined wilden Kampfes, der fich in feiner 
Nabe erhob; dann verfehwand fein Bemußtfein 
gänzlich — — — 


Fünftes Kapitel. 





Das Erwachen aus der Ohnmacht. Benjamin if gerettet. Näheres 
über den Mordogrfuch und feine Rettung. Weitere Vorfälle in 
Weſtindien. Das Erdbeben. Beichreibung von Euba. 


Als Benjie wieder zur Befinnung fam, lag er 
auf einer Art von Feldbette mitten in einem hohen und 
geräumigen Zimmer, dad man verdunfelt hatte, denn 
aus den breiten Lichtftreifen, die durch die Fugen der 
Fenfterläden hereinfielen, nahm er ab, daß ed heller 
Tag fein müßte. Sein Bewußtfein Fehrtenur allmählig 
zurüd. Lange lag er und fah dem Zanze der Stäubr- 
hen im Sonnenftrahle zu. Einige Negerinnen räumten 
im Zimmer auf und zu einer Nebenthüre Te man 
in ein prachtvoll möblirtes Gemach fehen, elchem 
ſich Damen befinden mußten, weil dort Hüte" lagen. 

7 
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Die Sonne ſchien freundlich in jenes Zimmer, und dieſes 
verbreitete fo viele Helligkeit in Benjied Schlafgemad, 
daß er im Stande war zu erfennen, wie auch er in 
einem prächtigen Gelaß fich befinde. 

Zu den Füßen feined Betted fanden zwei Perfonen, 
welche ſich äußerſt leife, mehr durch Gebehrden, als 
durch Worte, unterhielten. Der eine von ihnen war 
ein feltfam gefleideter Fleiner Mann, der durch das auf 
einem Tiſche audgebreitete Geräthe, in dem er herums» 
framte, fih ald einen Barbier auswieß; der andere 
war fein gefleidet und er war der Arzt, welcher unferm 
Benjie, mit Gotted Hilfe, das Leben gerettet hatte. 

est wendete er feine Augen zur rechten Seite des 
Bette; da faß eine ihm unbekannte Frau, die nach 
denflih den Kopf in ihre Hand geftüßt hatte. 

»Wo bin ich ?« fragte Benjie leife und unwillführlich. 

Diefe unbedeutenden Worte erregten bei allen Pers 
fonen, die fich im Zimmer befanden, ein lebhafte Ins 
tereffe. Ssedermann fah nach Benjie mit unverfennbarer 
Freude. Der Arzt trat zu ibm und erfundigte fich leiſe 
nach feinem Befinden. In gebrochenem Englifch ſetzte 
er hinzu: »Das gereicht und allen und befonderd Shren 
‚ betrübten Freunden zur großen Freude, lieber Brail, 
dag wir Sie wieder befiken.« 

rt, fprach Benjie, ich bitte Sie ‚, fagen -Sie 
* ange ich ſchon krank bin und wie es um 
meinen Kleinen, Richard Phantom ſteht? In weſſen 
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Haufe befinde ich mich. und wer ift der Herr da unten 
und die Dame an meinem Bette... .?. 

»Oho! Sachte, fachte, lieber Brail, Sie feuern ja 
eine gange Breitfeite von lauter Fragen gegen mich ab,» 
fagte der Arzt. »Nur Geduld, das alled wird fich aufs 
Hären. Nur getroft, Sir,« fuhr er fort, ald er bes 
merfte, daß Benjie’d Auge ſich trübte, »Sie find nicht 
frank gewefen, wohl aber von einer mörderifchen Hand 
tödtlich verwundet worden. Heute ift der neunte Tag, 
feitdvem Sie ſich in Mf. Duqueöned Haufe befinden, 
in deffen Nähe der Mörder Sie anfiel. Ihr Tleiner 
Liebling, Richard, befindet fi) ganz in Ihrer Nähe und 
wird erfcheinen, fobald Sie ruhiger geworden find. Der 
Herr da unten ift der Barbier, welcher Ihnen vorhin 
einen neuen Berband umgelegt hat und Sie nun aud 
von Shrem Bart befreien wird und die Dame. neben 
Shnen wird Shnen felbit fagen, was nöthig ift, um 
Ihnen Ihre Anmwefenheit zu erflären.« 

Benjie befann fich jet wieder darauf, daß er vers 
wundet worden war. Er reihete in feinem Gedächtniß 
die Ereigniffe zufammen und fann nun verwundert dar 
rüber nach, wer ihn wohl aud den Händen des Mör—⸗ 
ders gerettet haben möchte. Doc die Frau neben feinem 
Bette unterbrach feine Betrachtungen, indem fie fagte: 

Nun, Mr. Brail, ich hoffe, Sie fühlen ſich heute 
befier, denn Mr. Peak verficherte mir, Sie hatlh während 
der Nacht recht ruhig gefchlafen,« 

' 7* 
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»Bielen Danf,« erwiederte Benjie, »ich fühle mich 
nur etwad matt, außerdem volltommen wohl. Gehören 
Sie, Madame, der Familie diefed Haufed an ?« 

»Nein, Sir, ich bin die. Frau des Kapitaind von 
der amerifanifchen Brig, deren Mannfchaft durch Sie 
und Shren Freund, Heren Sprawl, vom Verfhmacten 
gerettet ward,« 

»Wie,« rief Benjie laut, »fo fi nd Gie jene arme. 
Frau, die ich mit ihrem Kinde in der Kajüte fand ?« 

»Diefelbe, Sir, und Gott wird Shnen Ihre Wohl 
that lohnen, Mein Mann war oft bier, Sir, um fich 
nach Ihnen zu erkundigen. Sein Schiff ift an Herrn 
Duquedne confignirt; wie wird ed ihn, wenn er heute 
zum Effen berfommt, freuen, daß es beſſer um Sie 
ſteht!« 

»Wie kam es, daß man mich in dieſes Haus 
brachte? — Dem Namen nad iſt Herr Duquesne ein 
Franzofe ?« 

»Sie wurden ganz nahe an dem Haufe verwundet 
und die Seeleute, welche Ihren Mörder verhafteten und 
Sie für fterbend hielten, baten, Sie hier hereintragen 
zu dürfen. Dem Himmel fei Dant, daß Sie in fo gute 
Hände fielen und daß mir Gelegenheit ward, Shnen als 
Kranfegwärterin ein wenig nüßlich fein zu Fünnen.« 

— iſt verhaftet, Madame?« 





»Ja ir, jener entſetzliche und zugleich doch auch 
ſo unglückliche Menſch iſt von den Seeleuten gefangen 
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genommen worden. Go wiffen Sie alfo auch nicht, daß 
Sie von ihren Freunden auf der Feluffe gerettet worden 
find? 

»Nein, fein Wort, Mademe⸗ — entgegnete Benjie 
erſtaunt. 

»Nun wohl, ich will Ihnen alles erzählen. Doch 
ich vergeſſe, daß Sie ſich ruhig zu verhalten haben. 
Hier, nehmen Sie Ihre Arzenei, ſeien Sie Kid und 
bören Sie mir zu. 

»Jetzt nicht, meine gute Frau ‚Me. Brail ift zu 

aufgeregt, wendete der Doktor ein. Erzählen Sie heute 
Nachmittag und verlaffen Sie dad Zimmer, damit wir 
den Kranfen rafiren laſſen und mit friſcher Wäſche vers 
fehen können.« 
Das geſchah. Benjie fühlte fich hernach fehr wohl 
und nun wollte der Barbier fich entfernen, als fich plüßs 
ich im Nebenzimmer ein unterdrüdtes Gelächter erhob. 
Dann hörte man wieder ein Geflapper, ald wenn eine 
Kate, an deren Füßen Nußfchalen befeftigt find, dort 
umberliefe. Cine feine Kinderfiimme fagte einen Sat 
her, der eingelernt ſchien. Jetzt waren dort die Bors 
bereitungen beendigt und nun wurde an die Thür ges 
Hopft, ein junger Mann trat ein, öffnete fie weit und 
da zeigte ih — — — 

Die Thüre war alfo geüffnet, im Vorzimmer rauſchte 
ed, wie von ſeidenen Gewändern und es ertönte eine 
Harfe als Begleiterin zweier weiblicher und zweier männ⸗ 
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licher Stimmen, deren Gefang melodifch ertönte, wäh 
vend der Heine Richard Phantom mit gezüdtem Kurze 
degen auf feinem Schafe zu Benjie hereinritt. Sergeant 
Duado marfchirte ald des Heinen Ritterd Knappe nebenher 
und leitete dad Schaf an einem Bande, welched um den 
Hals ded Thieres befeftigt war. Die Muſik fchwieg 
und der Kleine begann: 
Du lag’ft in Schmerz und Krankheit darnieder; 
Sch rief: D Herr errette ihn. 
Da half Dir Gott, der Mächtige wieder. 
Sch dank mit frommem Kindezfinn. 
Kimm nun, du guter Pflegevater, 
Was Dir dein Richard bietet an, 
Den Glüdwunfch einer armen Waife, 
Die Dir nichts Beffered geben Fann. 

' Benjamin war gerührt bi8 zu Thränen. Quado 
bob jett den Fleinen Burfchen von dem gewaltigen Reit; 
pferd, auf dem er gefeffen hatte und feßte ihn zu Benjie 
auf dad Bette. Der junge Mann verfchwendete feine 
Liebkoſungen an den Meinen Liebling, der ihm Tindifch 
zutraulich erzählte, wer ihm dad Verschen gemacht, ein- 
gelernt und ihn damit herüber gefendet hatte. Madame 
Duquedne mir fehr lieb,« ſchloß der Fleine Plauderer, 
»ich ſag' Mama zu ihr. Sie wird glei) kommen und 
Dich befuchen.« 

Wirklich zeigte fich jeßt der Herr des Haufe, ber 
gleitet von feiner Gattin und zwei Kindern, die etwa 
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unferm Heinen Schiffbrüchigen befreundet hatten. Nadhs 
dem Benjamin ihre Glückwünſche empfangen hatte, 
entfchuldigte er fich und bat Herrn Duquedne der Um 
ruhe und Unbequemlichkeiten wegen, welche er ihm in 
feinem Haufe verurfacht hatte, um Verzeihung. | 

Benjie empfing hierauf eine gütige Antwort und 
Herr Duquesné verficherte ihın, daß er ihm nicht eher 
aus dem Haufe laffen würde, bid er vollig wiederhers 
geftellt wäre und diefes ſchon deßhalb, weil er dadurch 
einen einen Theil von der Schuld abtragen könnte, 
welche Benjie und Sprawl durch die feinem Freunde 
Nobertfon. geleiftete Hilfe auf ihn häuften. CRobertfon 
war der Name des Kapitaind von der Brig.) 

Jetzt trat auch Kapitain Sprawl und Robertfon 
berein, und letterer ftattete Benjie auch feinen Dank 

‘ab. Sogleich nachher fagte er, daß draußen ein paar 
- Seeleute von der Müde warteten und bat, ob-fie nicht 
eintreten dürften. 

Benjie fehnte ſich, feine alten Schiffögenoffen zu 
ſehen. Man öffnete alfo die Thüre und fiehe, die her⸗ 
kuliſchen Geftalten ded muntern Drainingd und feined 
Schüffelmaaten Lennox famen herein. Drainingd war 
augenfcheinlich etwas angeftochen‘, ‚ denn fein rothes, 
bärtiges, verwetterted Geficht glühte, wie der Himmel, 

wenn die Sonne nach einem Negentage die Dünfte mit 
Purpur färbt. Dabei war der muntere Burfche - feelens 
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vergnügt, obwohl durch die Gegenwart der vielen vor⸗ 
nehmen Leute und feined Kapitaind etwad befangen, 
Doch nahm er fich ein Herz und trat zu Benjie's Bette, 
indem er dabei rückwärts fchielte, ob ihn fein Kamerad 
nicht verlaffen hätte. Nachdem er fo holperig, ald mög⸗ 
lich, feine Berbeugungen gemacht hatte, begann er: 

»Nichts für ungut, meine feinen Herrfchaften; aber 
die Seeleute von der Müde laſſen fih nur ertuudigen, 
wie ſich Mr. Brail heute befinden.« 

»So ziemlich, mein ehrlicher Kamerad Drainings. 
Sage den wackern Leuten, daß der Stich des Meuchels 
mörderd nicht fo tief ging, um die Erinnerung an meine 
braven Schiffögenoffen zu vernichten. Sch laſſe mich 
ſchönſtens bedanken für ihre Theilaahme und hoffe das 
bald ſelbſt thun zu können.« 

Drainings lächelte vollkommen ſelig über dieſes 
Compliment und ſah die Anweſenden mit dem Ausdruck 
unbeſchreiblicher Zufriedenheit und Glückſeligkeit an. 
Doch ſchien er noch etwas auf dem Herzen zu haben. 
Benjie fuhr deßhalb fort: 

»Wie geht es Euch, ihr guten Leute ?« 

»Alled wohl, Sir, Gott fegne Sie, wir find alle 
wohlauf und — vergnügt. Aber mit Verlaub, 
doch ſoll ich. 

Hier war = ‚ ald ob dem ehrlichen Burſchen ein 
Zapfen im Hals ftede; der Faden feiner Rede war abs 
gefchnitten und Lennor mußte wieder fein Ruder einfchieben. 
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»Wir möchten Sie gehorfamft gebeten haben, Sir, 
ob Sie nicht den Kleinen — bier deutete er auf Richard, 
der zu Benjie’d Füßen im Bette fpielte — n' mal an 
’nem Sonntage nad) Ziſch zu uns auf die Muͤcke 
ſchicken wollten.« 

»Ja, recht gerne, meine Freundel« 

»Nun, ihr wadern Leute,« fprach Herr — 
der bemerkte, daß die Seeleute Anſtalten machten, ſich 
zu entfernen, »noch einen Augenblick. Hier iſt etwas, 
womit Ihr die Geſundheit des Herrn Brail trinken könnt.« 

Dabei reichte er jedem von Beiden ein großes 
. Stußglad voll Madeira, Die Matrofen ergriffen die 
Gläfer, hoben fie hoch und fprachen zugleich: 

»Shre Gefundheit, Sirl« 

Dann festen fie diefelben an und im Nu waren 
beide bis auf die Nagelprobe geleert. Gebt folgten 
wieder Berbeugungen, bei. welchen fich freilich Feine 
Spur von dem Unterricht eined Tanzmeiſters bliden 
ließ und nun fchritten fie feelig und mit dem Bewußts 
fein, ihre Sache voltommen geſchickt gemacht zu haben, 
hinaus. 

Der Doktor — nun dadurch der ganzen Scene 
‚ein Ende, daß er allen Anwefendey befahl, das Zimmer 
zu. verlaffen, denn der Berwundete bedürfe nad) fo ftarker 
Aufregung der Ruhe. Nur Madame NRobertfon, Quacko 
und Richard durften bleiben, erhielten jedoch den ſtrengſten 
Auftrag, ſich fo ſtill, ald möglich, zu verhalten. 
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Benjie war wirklich fehr ermattet. Er befam eine 
beruhigende Medizin und entfchlief. bald. Erft am ans 
dern Morgen erwachte er wieder neugeftärkt. i 

Zu feiner großen Freude fand er Drainingd und 
Lennor im Zimmer, die fein gefammted Gepäd aus 
dem Schiffe gebracht hatten. 

Nachdem er mit den Seeleuten einige freundliche 
Worte gewechfelt hatte, fiel ihm ein, diefe nach den 
näheren Umftänden zu fragen, unter welchen der Mörs 
der, welcher ihn erdolchen hatte wollen, gefangen ges 
nommen worden war. Drainingd begann hierauf: 

»An demfelben Abend, wo Sie auf der Strafie ans 
gegriffen wurden, waren die Seeleute von der Müde in 
der Stadt, um ſich dort zu beluftigen. Sch und mein 
Kamerad Lennor, wir -beide waren eben im Begriff, 
vom Wirthshauſe nach der Feluffe zurüdzufehren — ed 
war ſchon etwas fpät, Sir. 

»&3 war eilf Uhr!« ſprach Benjie, »ich erinnere 
mich noch recht wohl, daß ich um diefe Zeit Sprawl 
und die übrigen Perfonen verließ.« 

»Ja Sir, fuhr Drainingd fort, um diefe Stunde 
mag ed gewefen fein. Wir fchlenderten langfams über 
den Prado herab nach dem Molo, um im Hafen ein 
Boot zu nehmen und nach der Feluffe zurüdzufehren. 
In den kleineren Straffen ging ed damals noch lebhaft 
ber; die Guitarren fchwirrten und das Volk tanzte und 
fang beim Scheine des Lichtes in den Erdgefchoffen oder 
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unter den Piazzas. Dazwifchen ftürzte ein tüchtiger 
Sprühregen, ed blißte und donnerte.e 

»Wir gelangten endlich in die ftile Hauptftraffe, 
da bemerften wir beim Scheine eines Blitzes, daß hinter 
einer Säule ein Menfch lauerte, während Jemand quer 
durch die Straffe ging. Hilloh! fagte ich leife zu Lennox, 
der etwas angetrunfen war, da wirdd was abſetzen. 
Lennor achtete aber nicht auf mih; er war fchlafs 
trunfen, zog feine Mütze tiefer über die Obren und 
trollte ſich weiter. 

»In demſelben Augenblick hörte ich einen dumpfen 
Stoß, dem ein ſchwerer Seufzer folgte und dann ein 
greller Schrei. Es blitzte jetzt wieder und ich ſah den 
Desperado ſich über einen Mann hinlehnen, der im 
Begriff war, zuſammenzuſinken. Jetzt ergriff ich Lennox, 
riß ihn mit mir durch die breite Straſſe und traf gerade 
auf den Mörder, der im Begriff war, ſein Opfer mit 
großer Geſchicklichkeit zu berauben und ſich dann aus 
dem Staube zu machen. Ich habe ihm jedoch ſein Ge⸗ 
ſchäft verſalzen, Sir. Ich gab ihm eins hinter die 
Ohren, dergeſtalt, daß er zu Boden ſank. Lengor machte 
fich über ihn her und ich band ihm die Hände, obwohl 
er mit feinem fpigigen Meffer nach, und ftieß und fidh 
- verzweifelt wehrte. “Dann nahm ihn Lennor beim Genid 
und hielt ihn feit, während ich am nächiten Haufe 
flürmte. Bald erfchien der Haudherr; man nahm Sie 
mit der größten Bereitwilligfeit auf, Sir, und fo bes 
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finden Sie fih denn feit jener Zeit bier im Haufe, 
durch Gottes Hilfe jebt-außer Gefahr!« | 

»Was ift denn aus dem: Menfchen geworden, ber 
mich verwundete!« fragte Benjie gerührt. 

Nun, Herr Duquesné fendete fogleich nach 
der Wache. Diefe erfchien und mit ihr ein Polizeiagent. 
Wir wurden alle drei verhaftet, ich und Lennor und 
der Dedperado.« 
gIhr au verhaftet %« ſagte Benjie verwundert, 
und weßhalb? 

»Ja Sir, man führte uns ins Gefängniß, obwohl 
man uns mit Reſpekt behandelte und uns gut hielt. 
Am andern Tage wurden wir verhört und ſodann gegen 
Bürgſchaft freigegeben, obgleich Sir Olivier Oakplank 
gegen dieſes Verfahren proteſtirte.« 

»Seltſam!« ſagte Benjie. 

»Wir würden nicht freigelaſſen worden fein, wenn 
nicht Herr Duqueöne Bürgſchaft für und eingelegt hätte, 
Sir. Auch fohien man unferer Ausfage wenig Glauben 
zu ſchenken, vielmehr aber dem Dedperado, der fich mit 
beifpiellofgr Frechheit benahm und und durch feine Lügen 
und durch feine Drohungen, die er fowohl gegen den 
Alfalde (Richter) ald auch gegen und ausſtieß, nicht 
wenig erzürnte.« 

»Hätten wir gewußt, daß die Sache fo unangenehme 
Folgen nach fich ziehen würde,« fprach Lennor, fo wäre wer . 
nigftend von meiner. Seite fürzerer Prozeß gemacht worden.« 
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»Und was hättet Ihr gethan, Lennor?« fragte 
Benjie neugierig. 

⸗2Ich hätte den Spitzbuben todt gefchlagen und 
Sie nach der Felukke gebracht, Sir, wo unfer Motior 
feine Kunft an Shnen hätte zeigen können.« 

»Heute wird der Altalde hierher kommen und Gie 
verhören, Sir, weßhalb auch wir für den Tag Urlaub 
erhalten haben, weil wir beim Verhör zugegen fein 
müffen.« 

So war ed denn auch. Noch an demfelben Bors 
mittage wurde Benjied Audfage zu Protokoll genommen. 
Seine Angaben waren entfcheidend und trafen fo genau 
mit dem zufammen, was die Seeleute zu Protokoll ges 
geben hatten, daß. ferner Fein Zweifel mehr denkbar war 
und der Mörder vollkommen überwiefern werden konnte. 
Sein Läugnen half ihm nun nichts mehr und troß 
Benjied Fürbitte wurde er bald. nachher zum Tode 
verurtbeilt. 

Etwa vierzehn Tage fpäter, ald Brail fchon im 
Stande war, auszugehen, ſprach er den Wunfch aus, 
denjenigen im Gefängniß zu befuchen, der dhm den 
tödtlichen Stoß beigebracht hatte. Sprawl und andere 
begleiteten ihn. Der Unglüdliche hatte nur noch einen 
Tag zu leben, denn am nächftfolgenden Morgen, dem 
eined Freitags, follte er durch den Strang hingerichtet 
werden. 

E3 war fünf Uhr Abends, ald Brail, dann feine 
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Begleiter, die Dffiziere und die beiden Matrofen Drais 
ningd und Lennor in das Gefängnig famen. Die 
Sonne brannte noch immer, es war fehr heiß. Der 
Delinquent hatte, ald die Seeleute eintraten, den Rüden 
gegen die Thüre gewendet und blidte durch die Eifen- 
gitter der Mauer auf eine lange Gaffe hinaus. Das 
Karren der roftigen Thürangeln ftörte ihn nicht. Rechts 
uud links von der Thür flanden zwei fpanifhe Infan⸗ 
teriften mit aufgeftedtem Bajonette, fchlanfe Männer 
von fhoner Haltung und martialifchem Ausfehen. Der 
Beichtvater, ein dicker, Fahlköpfiger Carmelitermönch, 
faß auf einem gepolfterten Stuhl, und ſchien zu ſchlafen. 
Als die Engländer eintraten, wendete er den: Kopf zur 
Seite, fah fie verächtlih und voll Haß am, murmelte 
einige Worte, die beinahe wie »Eretico condenato !« 
(Berdammter Keber) klangen, ſchloß die Augen und 
fihien ihre Gegenwart fodann ferner. nicht mehr zu 
beahbtn. - | 

Der Berbrecher faß auf feinem Bette, bielt ein 
holzgeſchnitztes Grucifir in feinen Händen und ftöhnte. 
Der Schließer trat jebt zu ihm bin, ſchlug ihm auf die 
Schulter und rief, »Steh’ auf, Carlos, hier ift der Herr, 
den- du verwundeteit.« 

Zitternd erhob fich der Elende, nidte bejahend und 
fah mit fcheuem Bli nad Benjie, der denfelben Schaus 
der vor ihm empfand, den man fühlt vor einem Raub⸗ 
thier oder einer giftigen Schlange, durch welche unfer 
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Leben bedroht war und die jeßt gefangen oder getödtet 
und zu Füßen liegen. Al er die Matrofen ſah, die 
ihn feftgenommen hatten, und welche er aus früheren 
Berhören ſchon Fannte, lächelte er bitter und grimmig. 

Benjie betrachtete ihn genau. Er war ein fchoner, 
fräftiger Burfche. Seine Haut war dunkel. gebräunt, 
fein Haar und feine Augen dunfelfchwarz, fein. Geficht 
war nicht unangenehm, regelmäßig und hatte in diefem 
Augenblick faſt einen fanften, rührenden Ausdrud. »Kann 
diefer Menfch ein Mörder, ein Räuber fein?« dachte 
Benjie; »welche fanfte einnehmende Züge er hat!« 

Allein er war ed im volliten Sinne ded Wortes. 
Diefer Menfch von fo angenehmem, Zutrauen erwedenden 
Aeußern war wirklich ein Straffenräuber und es laftete 
auf ihm der Verdacht, daß er fihon fehr viele Mord: 
thaten begangen haben möchte. Die göttliche Gerech⸗ 
tigfeit hatte ihm bis hieher fein Ziel geftect und morgen 
foßte er fterben. Der Kerfermeifter redete ihm zu, 
Benjamin um Berzeihung zu bitten. Aber da loderte 
in feinem dunfelglühenden Auge eine heiße, verzehrende 
Flamme auf, dann ſank er ftumm und wie ohnmächtig 
auf das Bett zurüd. . 

»Wohlan, « ſprach Brail, aich, den Du morden 
wollteſt ich verzeihe Dir. Reiche mir Deine Hand, fuhr 
er fort, die den tödtlichen Stahl nach. mir zudte.« 

Der Desperado griff bebend und haftig nah Ben 
jies Hand, zog aber die feinige fehaudernd wieder zu: 
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rück, erfaßte krampfhaft dad Grucifir und begann feine 
Stofgebete fortzufeßen. »AveMaria purissima — Santa 
Madre — Ora, ora! — lang. e3, | 

Der Mönch erhob fi nun, trat an das Bette und 
feste feine Andachtsübungen mit dem Unglüdlichen fort. 
Dejadme morir — por Dios, dejadme morir aqui —! 
feufzte der Mörder. Laßt mich hier fterben, um Gottes» 
willen! Dazwifchen erflangen bald lauter, bald leifer, 
die Öterbegebete, welche der Mönch murmelte. Die 
Dffiziere verließen fchaudernd die Zelle des Elenden. 
Am folgenden Morgen wohnten fie feiner Hinrichtung 
bei: So zaghaft er fih im Kerfer gezeigt hatte, mit 
folder Standhaftigfeit ging er dem Tode am Galgen 
entgegen. 

Ald Benjamin nah Haufe fam, fand er Briefe 
von. feinem Onkel, in denen er mit mancdherlei Ger 
fohäften beauftragt ward und den Befehl erhielt, nad 
Jamaika zu geben, um auch dort noch einiges zu ber 
forgen. Zugleich wurde er erinnert, fich in der Havanna 
nicht zu lange aufzuhalten, fondern alles fo raſch, als 
möglich, abzumachen und dabei nicht zu vergeffen, daß 
er feinen OnfelePeter Brail auf feiner Plantage zu ber 
fuchen hätte. 

Da er durch feine Wunde und die daraus folgende 
Krankheit bisher verhindert gewefen war, viele Gefchäfte 
abzumachen, fo befchloß er, nach England zu fhreiben, 
ih dann noch einige. Zeit in Havanna aufzuhalten und 
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fi dabei die Tage fo angenehm zu machen, als nur 
immerhin möglid. Für den folgenden Tag nahm er 
die Einladung des Herrn Duquedne an, mit diefem nach 
der großen Tabak» und Kaffeepflanzung, die Duquesne 
im Gebirge befaß, zu reifen. Es mochte etwa fünf Uhr 
am folgenden Morgen fein, ald Benjie, Duquesné, 
Duado und einige Negerbedienten bereit ftanden, um 
abzureifen. Ayigepadt war ſchon und Volanten und 
Pferde warteten vor der Thüre. Nachmittagd gegen 
fünf Uhr Famen fie auf Herren Duquesnés Befisthum 
an, nachdem. fie während der Hitze ded Tages unter 
einem großen verlaffenen Schoppen geruhet hatten, der, 
befchattet von herrlichen Bäumen, mitten auf einer 
ſchönen Grasebene ftand. In einem daneben hinriefelnden 
Bache Fühlten fie die zum mitgenommenen  trefflichen 
Frühſtück gehörenden Getränke. Der Weg bid dahin 
hatte fih bald am Seeufer hingewunden, bald mehr 
landeinwärt3 zwifchen ; baumbepflanzten Hügeln fortges 
fchlängelt, und zu mehreren malen führte er an ein 
friftallhelles, erfrifchended Gewäffer, Durch welched man 
bindurchreiten mußte. Gegen Mittag führte der Weg 
mehr, ald ed bisher der Fall gewefen wat, dem Binnens 
fande oder dem Innern der Inſel zu. Die Reifenden 
famen an verfchiedenen Zuderpflanzungen vorüber und 
endlich an eine neuangelegte Kaffeepflanzung, wo zwifchen 
den fchwarzgebrannten Stümpfen der vor noch nicht 
langer Zeit gefällten Bäume junge Bäumchen empors 
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wuchſen und mit rothen Beeren prangten, welche wie 
reife Kirfchen unter dem dunfeln Laube glüheten. Die 
Reifenden waren fo eben durch das rohe Gefchrei eines 
erft vor Kurzem aus Afrika. eingeführten Negertrupps 
begrüßt worden, der unter weißen Auffehern das Feld 
bearbeitete, ald Benjied Pferd fcheu wurde und feinen 
Reiter abwarf, daß er zwifchen »einen Haufen verwitternder 
Patanenftämme fiel, die unter ihm fra . In dems 
felben Augenblide flogen unter abfcheulihem Gekrächz 
wohl hundert Geier auf, die an Größe und durch ihre 
unbefiederten Köpfe den türkifchen Hähnen glichen und 
von einem am Wege liegenden todten Rind gefchmaufet 
hatten. Beforgt fprang Duquedne vom Pferde und 
der Heine Richard, der in einen Seffel feftgebunden von 
einem Neger getragen wurde, der zu Fuß den Marfch 
mit den Reitern aushielt, dieſer -Eleine Burſche fchrie 
laut vor ‚Shreden. Aber Benjie hatte Feinen Schaden 
genommen, faß bald wieder. zu Pferde, und lachte lauter, 
als alle andere. 

Der Weg führte jetzt jäh abwärts und in die ums 
durchdringlichen Schatten eines Urwaldes. Diefer Uebers 
gang aus hellem Sonnenlicht in tiefed Düfter war ane 
fangs beängftigend, bald aber gewohnten fich die Augen 
daran. Nah einer Weile hielt Duqueöne, und bee 
wirthete feine Reifegenoffen im fühlen, grünen Zwielicyt 
ded Forfted mit einem Glafe Wein. Dann wurde der 
Weg weiter fortgefeßt; er ward immer ungebahnter und 
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felfiger. Ueberall trat trodner grauer Kaltſtein hervor; 
von Unterholz fand ſich keine Spur, aber zwiſchen den 
Steinſpalten erhoben ſich gleich mächtigen Säulen die 
rie ſigen Bäume. Immer düſterer ward der Wald—⸗ 
ſchatten und Nachmittags vergällten die läſtigen Mods 
quitos durch ihre unzähligen ſchmerzhaften Stiche die 
Freude am Genuſſe dieſer hehren Naturſcene. V 

Da rief MDuquesné: »Seht, wie ſich auf jenem 

Baume die beiden Guana's verfolgen.« 
Guana nennt man eine in Weſtindien einheimiſche 
Eidechſe, welch® von überaus häßlicher Geſtalt iſt, aber 
ein ſehr wohlſchmeckendes Fleiſch hat. Dieſe Lurche 
werden drei bis vier Fuß lang, nähren ſich von Ins 
fetten, Begetabilien und dergl. Befonders ftellen fe den 
Sceorpionen, Taufendfügen und andern giftigen Kerfen 
nach, von denen fie eine große Menge vertilgen, wos 
durch fie fehr nüblich werden. She weiter Rachen ift 
mit ſehr ſcharfen und Apikigen Zähnen verfehl. Man 
ftelt den Guanas nach, weil ihr Fleifh für einen Leder: 
biffen gehalten wird. Befonderd die Neger thun dieſes; 
doch verfihmähen 3 auch die Europäer nicht. 

Die Reiſenden hielten an, um die häßlichen Eis 
dechfen zu betrachten, die ein Gleiches thaten, ald würden 
fie von der Neugierde der Menfchen angeftedt. Das 
größere der Thiere blieb ruhig auf einem Afte, etwa 
ſechs Ellen hoch über dem Kopfe ded Negerd, der den 

Heinen Nichard Phantom trug. Das Kind lehnte fich 
8* 
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auf feinem Suͤchle zurück, um die Kreatur recht zu bes 
trachten. Da fiel plöglih ein Schuß, der alle nicht 
wenig erfchredte. Benjie, der etwas voraudgeritten war, 
blidte zurüd auf den Baum; da hing die Guana mit 
ihren beiden Hinterfüßen und ihrem langen Schweife 
und zappelte und grinfete in Todesangft. Der Neger, 
der gefchoffen hatte, ein Auffeher auf Duquesnés Pflans 
” zung, kam jebt zum Borfchein. und ingaem nämlichen 
Augenblide fiel das drachenähntiche ier auf den 
Heinen Richard herunter, der, feftgebiihden an feinen 
Stuhl, nicht entrinnen Fonnte. Dad akme Kind fichrie 
entfeglich, ald ed von der Eidechfe umtoynden und von 
deren ſcharfen Klauen und Krokodillsracheñ bedroht ward. 
Das Thier big jetzt den Kleinen in den Arm, die Neger 
heulten, Duquesné fluchte und faßte den Schwanz des 
Gefchöpfes, wagte aber nicht, es wegzureißen, weil er 
fürchtete, e8 würde dann den Knaben noch gefährlicher 
verlegen. Der Neger, der das Kind auf dem Rüden 
trug, fprang vor Furcht heulend, wie unfinnig umher. 
Die Guana aber hielt feft, bis Benjie heranritt, und 
mit den Worten: »Laffen Sie mich Machen, Mr. Dus 
quedne,« das Thier, defien Zähne noch Richards Aermel 
gepadt hielten, durch einen einzigen Zug wegriß, wos 
rauf der Neger ed vollends tödtete. Im Ganzen war 
der Unfall ziemlich glüdlich abgelaufen, indem die Guana 
mit ihren Zähnen nur Richards Kleider gepadt hatte. 
Der Pfad brachte nun die Gefellfchaft der hohen, 
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weißen Hinterwand von Herrn —— Wohnhauſe 
nahe, das hart am Waldrande ſtand. Es war ein 
großes, ſteinernes, aus zwei Stockwerken beſtehendes, 
viereckiges Gebäude, mit einem Hofe in ſeiner Mitte 
und Gallerien in beiden Stockwerken rings um den Hof 
herum, nach et der Hufer altfpanifcher Adeliger, 
rifheh Städten, z. B. in Sevilla, 
al, häufig noch findet. Die Reifenden 
großen, gewölbten Thorweg ab und 
gingen in den Hof, in deffen Mittelpunft fich ein tief 
in den Felfen gehauened Beden mit dem Flarften und 
kühlſten Waffgg befand, an deffen Rande in fünftlichen 
Steinhöhlungin Platanen von zwanzig Fuß Höbe 
ftanden, fo daß ihre Wipfel bis an die oberften Fenfter 
des Gebäud® reichten. Aus der Mitte des Bedend 
heraus fprudelte ein Springquell zwifchen dem breiten 
und zadigen Laubwerfe. Im Fühlen Schatten dieſer 
Bäume blühelen, auf Kleinen, von zarten jungen Burz 
baumbeden eingefaßten Beeten im herrlichften Mofait 
die fchönften Blumen wifchen Myrrten und anderem 
Immergrün— feiſz des Säulenganges oder der 
Piazza wieſen ſich von doppelten Jasmin umſchlungen, 
der bei jedem Windhauche ſeine weißen Blüthen herab— 
ſendete. Alle dieſe prachtvollen Blumen und Sträucher 
aber wuchſen in der wenigen Erde, welche in die Felss, 
fpalten gebracht worden war, fo daß fie mehr vom. 
Waffer, ald vom Erdboden, fich zu nähren fchienen. 
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Das Innere des geräumigen Wohnhauſes zeigte 
mehr Behagliches, als Prunkendes; die großen, luftigen 
Gemächer öffneten alle auf den kühlen Hofraum, waren 
aber mit Ausnahme des leidlichen Speiſeſaals, der Fraus 
engemächer und eines Geſellſchaftszimmers nur unbes 
deutend möblirt. Sie wurden alle mitlelſt der üblichen 
plumpen hölzernen Balkone erhellt, wie fie in Weftindien 
üblich find, und die im Gegenfaße zu den Glasfenftern 
mehr dazu dienen, die Hitze abzuhalten, ald das Tages: 
licht herein zu laffen. | 

Bor dem Haufe und zu beiden Seiten deffelben 
befanden fich die großen, teraffenförmig gigelegten, mit 
Rändern eingefaßten und ganz mit Kalfrinde überlegten 
Platformen zum Dörren des Kaffeed in. der Sonne. 
Der kleine Richard hielt die Kaffeebeeren % Kirfchen, 
bis ihr fehlechter Geſchmack und ihre fteinige Beſchaffen— 
heit ihn anderd belehrten. Weithin breiteten fich die 
Kaffeepflanzungen aus. Nördlich im tel des ge 
lichteten Raumes befanden fi die Wohnungen der 
Neger; ſüdwärts erblidte many eine, große Wiefe mit 
üppigem Guineagrafe, wo s#. Maulthiere weis 
deten, während am Rande bin fich der. grüne Urwald 
dehnte. 

Alle waren ſehr ermüdet, fo daß fie ſich nach eins 
‚genommener Mahlzeit bald zur Ruhe begaben. Am 
folgenden Morgen um fieben Uhr ward beim Frühſtück 
befchloffen, einen Ritt nach der Küfte zu machen, von 
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der, wie Here Duquesne verficherte, ungeachtet des 
fangen Marfched und der vielen Krümmungen des Weges 
man kaum drei Meilen entfernt wäre. Nachdem Benfit, 
der den Fleinen Richard vor ſich auf feinem Pferde fipen 
hatte, in Gefelffchaft feines Gaſtfreundes etwa eine halbe 
Stunde geritten war, auf einem in den undurchdring⸗ 
lichen Wald gehauenen Wege, gelangten ſie an ein 
kahles, vom Sturm zerpeitſchtes Vorgebirge, das von 
der Sonne verſengt und verbrannt, aus rothem Thon 
und grauem Geftein beftand und fo fehroff über das 
Meer hinhing, daß dadurd) der Anblick des Uferd dem 
Auge auf eine gute Strede entzogen wurde. Ferne 
draußen auf der See braußeten die MWogen, denn ed 
ging ein tüchtiger Wind. Nach der Hurtigkeit zu ur⸗ 
theilen, mit welcher die weißen Segel auf der Waſſer⸗ 
fläche wie Federn oder Schneeflocken dahinweheten, 
mußte er ſehr ſtark ſein. Küſtenfahrer, die von der 
Rhede aus die Hafenbucht beſuchten, verſchwanden plötz⸗ 
lich für eine Weile, bis ſie durch die Entfernung zur 
Größe von Seevögeln herabgebracht; fich wieder zeigten 
und leife auf der fpiegglalatten Fläche der fleinen Bucht 
dabinglitten, dann ihf® Heinen weißen Segel einzogen 
und auf dem Anferplaße, Barquediera genannt, fi 
feft legten. 

Test fehlug Herr Duquedne einen andern Weg ein 
und die Reifegenoffen hatten fih nun auf demfelben 
herrlicher Anfichten zu erfreuen. Um gegen die Strahlen 
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der untergehenden Sonne gefchügt zu fein, verzehrten 
fie, .ald fie am Abend nach Haufe zurüdgefehrt waren, 
ihr Mahl auf der öftlichen Seite des Haufes, unter den 
Pfeilern. Das Waffer aus dem Beden inmitten des 
oben befchriebenen Hofraums ward zu ihnen ‚ber durch 
einen in den Feld gebauenen Canal geleitet, an deffen 
Rande üppiger Lotod wuchs, Sie hatten gegeffen und 
der goldene Lufthimmel über ihnen ſchmückte fich mit 
funfelnden Sternen, während die unfehlbaren Berfünder 
des Abends, die läftigen Mosquitos, fie umfchwärmten. 
Die Schönen Wafferlilien falteten ihre Silberblätter - zus 
fammen, ehe fie fich auf ihrem wogenden Pfühle zur 
Ruhe begaben und eine Blume nach der andern fenfte 
fih nun für die Nacht unter die Oberfläche des Waſſers. 
Plöglich aber tauchten viele von ihnen wieder auf; der 
MWafferftrudel im Beden ward immer fcehwächer, endlich 
verfchwand dad Waffer mit einem gurgelnden Getöß und 
ließ das Beden fo troden, daß die Fiſche in leßterem 
wie Silberplatten auf dem grünen Grunde von Waſſer—⸗ 
pflanzen lagen. Plöglih aber füllte das Beden ſich 
wieder, wie es fich vorher gelegt hatte, auf biefelbe 
unerklärbare gebeimnißvolle und mit. deimfelben 
Gurgeln. 

»Was war dad ?« rief Benjie, der mit Richard an 
der Duelle geftanden und dem Kleinen die Fifche. im 
Becken hatte fehen laffen. 

Auch Duquesne und deffen Verwalter traten herzu. 
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Mancherlei Bermuthungen wurden audgefprochen über 
diefes feltfame Phanomen. Da verfhäwand, wie vorhin, 
dad Waſſer nochmals. Gebt hörte man. zu gleicher 
Zeit, fo lange dad Beden troden lag, ganz deutlich in 
Innern der Erde ein dumpfes, dem Widerhall einer 
fernen Kanonade Ähnliches Rollen. 

»Ich müßte mich fehr irren,« fprach Herr Duquedne 
ernft, wenn das nicht nach fo langer Hiße und Dürre 
der Vorbote eined Erdbebend wäre, Gott gebe, daß 
es ohne große Zerftörung vorübergeht.« 

Der nächte Tag war zu einem Ritt nach der 
ſchönen bereitd erwähnten Hafenbucht beftimmt. Seit 
Wochen ſchon war das Netter, felbft für diefed Klima, 
ungewöhnlich heiß gewefen und der Erdboden zeigte fich 
durch die anhaltende Dürre verfengt und aufgeborften. 
An einigen Stellen waren die Riffe oft Fuß breit und 
viele Ellen tief und das Laub Hatte eine europäifche, 
berbftgelbe Färbung angenommen. Während der Zeit 
hatte man heftige Erdftöße verfpürt, die allgemah an 
Stärke, und Dauer zunahmen und ed ließ fich. diefen 
Umftänden gar wohl das Verſchwinden und Wieder, 
Eehren des Wafferd im Beden zufchreiben. 

‚An dem heutigen Tage war Fein Wölkchen am 
Himmel zu fehen. Ueber. Land und Waſſer hing ein 
blauer, heißer, blendender Dunft und alle Gegenftände 
zitterten im Lichte, als fliege and Erde und Meer ein 
dünner, glühender Qualm hervor. Die Sonnenfpeibe 
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wieß fich rothlih und wie vergrößert, die gewohnte 
Seebriefe blieb aͤus und ringsum herrſchte Stille. 
Das Bieh Hatte fich an das Heine Gewäffer begeben, 
wo ed regungslos, wie von der Hige bewältigt, widers 
fäuend lag. Kein Vogel hüpfte auf den Zweigen der 
"Bäume, fogar die Eidechfen rührten fich nicht. | 
Bon der Höhe der MWaldfchlucht ber hatte man 
ſchon Vormittags ein unerflärbared Geräufch vernommen; 
einigemal braußete ed jet über die Köpfe der Reifenden 
weg, wie wenn der Wind durch Bäume raffelt. Dens 
noch regte fich Fein Küftchen. Gin andered mal hörte 
man unterirdifched Raufcben und Rollen, das anfänglich 
fernem Donner glich, dann" aber fich in deutlich von 
einander abgefonderten Schlä fund gab. Hierauf 
folgte ein Zifchen oder Saufen in den Lüften, das je 
doch von dem vorhinerwähnten ‚Zifchen oder Saufen 
durchaus verfchieden war. Das erfchredendfte Getös 
aber ward durch das Gefchrei eined Kranichd abgegeben, 
das fich von Zeit zu Zeit, einem fehmelternden Troms 
petentone ähnlich, vernehmen ließ. Alle diefe feltfamen 
Töne und Vorzeichen waren während ded Vormittags 
bemerkt worden, fo daß Herr Duqueöne daraus auf 
einen bevorftehenden Drfan, der SPlantagenverwalter 
dagegen auf ein nahed Erdbeben ſchloß. Inzwiſchen 
dauerte, ohne daß fich weiter ein Ergebniß zeigte, wäh— 
rend des Tages die allgemein herrfchende Stille fort. 
Als ſich die Sonne zum Untergang neigte, ſprach 
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Herr Duquesnéè zu feinen Begleitern: »Kommen Sie, 
wir wollen jeßt zur Hafenbucht hinab; dort wird bie 
Luft frifcher fein, ald hier.« 

Ald man nun dad öftliche Borland der Bucht ers 
reicht hatte, war die Sonne ihrem Untergang nahe und 
färbte das ruhige Meer, fo weit dad Auge reichte, mit 
blaufchillerndem Purpur. Die Sterne ſchienen größer 
zu fein, als fonft undeinige vonihnen waren mit leichten 
Dunftfreifen umringt. Als der Abendftern, die prächtige 
Benus, am oftlihen Himmel heraufſtieg, glich er einem 
kleinen Monde. 

Die Reiter ritten einen im Zickzack laufenden, 
in den Felſen gehauenen Weg hinab, bis ſie an die 
ſchöne weiße Bucht gelangten, welche hoch-droben der 
Gegenftand ihrer Bewunderung gewefen war. In langen, 
purpurfarbenen Wellen rollte der Meeresfchwall von 
der Höhe zum Ufer heran und tönte da, wo er am fels 
figen Gap fich brach, wie das Getös in einer nicht allzu 
entfernten Stadt. Sin der Bucht war alled ftil und 
die Wafferfläche in derfelben far und glatt, wie ein 
Spiegel. 

Obſchon die Sonne noch fihtbar war, hatte doch 
auf der gegenüberliegenden Seite des Ankerplatzes der 
bier etwa eine Biertelmeile breit fein mochte, ſich alles 
in dichten Schatten gehüft und die Bäume und Büfche 
fpiegelten fih in fcharfen Umriffen in der Fluth ab. 
Auf der Buchtfeite, auf welcher fich die Reiter befanden, 
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war am obern Ende ein Eleined hölzernes Werft in die 
See hinausgeführt, d. i. ein Balkengerüft, auf welchem 
Schiffe gebaut werden. An dem Werft lag eine Schas 
luppe, deren aufgehißte Segel bei der berrfchenden 
Windftille fchlaff herabhingen. Auf dem Werfte fehritt 
ein einziger Neger auf und ab und rauchte. In dem 
‚stillen Waffer war fein Schatten fo ſcharf abgezeichnet, 
ald wäre darin ein Doppelgänger von ihm zu fehen. 
Mitten in der Bucht anferte ein großer, ſchwer betafelter, 
dem Anfchein nach bewaffneter Schooner, auf deffen 
Berded man bald gefchäftig ward, zwei Bote auszufeßen. 

»Was ift das für ein Schiff?« fragte Benjie. 

»Es ift ein Spanier, der Kaffee laden will;« ents 
gegnete Herr Duquedne und ſetzte lächelnd hinzu: »Viels 
leicht hat er eine Ladung Sclaven hierher gebracht.« 

Pioglich rief eine Stimme unferne von dem Plaße, 
woſelbſt fich unfere Freunde befanden, zum Schooner 
hinüber: »Eilet, mich abzuholen, denn das Wetter fommt 
mir fehr drobend vor.« 

Dad Boot kam allgemakh heran und neben den 
Felfen unter den Bäumen hervor Fam eine hohe Ger 
ftalt in der Kleivung eined fpanifchen Seemannes. 
Shr folgte ein Mann in langer, ſchwarzer, faltiger 
Tracht. Beide begrüßten unfere Freunde. Herr Dus 
quesne erfannte den Schiffer. Er war Bürger von 
Havanna und befchäftigte fich allerdings, wie er vorher 
fhon richtig, angegeben hatte, mit dem Sclavenhandel. 
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»Seit wann feid Ihr zurud, Garidad ?« 

»Erſt feit acht Tagen, Nachbar,« erwiederte der 
Schiffer ernft und winkte Duquedne auf die Seite, wo 
er fich einige Augenblide leife und angelegentlich mit 
ihm unterhielt. Dann trennten ſich beide, der Spanier 
ftieg in dad Boot, wofelbft der fehwarzgefleidete Fremde 
dem Anfcheine nad in Trauer und tiefe Gedanken ver⸗ 
funfen, Plaß genommen hatte. 

Die Matrofen fhoben nun ab und Duquedne rief 
noch fein »Fahret wohl« hinüber. Da wendete fich 
der fchwarzgekleidete Fremde um, und erhob das bleiche 
Seficht. Er fah gedankenvoll nach Benjamin und diefer 
betrachtete ihn, fo gut ed das Zwielicht geftattete. Wie 
fi) beider Augen begegneten, ergriff jeden eine dunkle 
Ahnung. Benjamin dachte: »Diefed Geficht ift mir 
befannt; irgendwo habe ich diefe Züge ſchon geſehen — 
aber wo ?« 

Gleiche Gedanken ſchien auch der Fremde zu haben, 
denn er erhob ſich, legte nachdenklich die Hand an die 
Stirne und ſchien angeſtrengt nachzudenken. Dann ließ 
er ſich nieder und bedeckte das Geſicht mit dem faltigen 
Gewande. Jetzt erreichte das Boot den Schooner und 
bald war der Fremde unter Deck verſchwunden. 

Der Schooner warf jetzt einen zweiten Anker aus, 
nahm Topmaſte und Raaen herunter, hißte ſeine Boote 
ein und traf noch mehrere Vorſichtsmaßregeln, um das 
Fahrzeug für die Nacht ſicher zu legen. Man hörte 
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viel Gefchäftigfeit, Fonnte aber nicht? mehr fehen, weil 
ed zu dunfel wurde, | 

Endlih ward alles ſtill; die Feuerfliegen fingen 
nun an, unter den Bäumen zu leuchten und Duquesné 
machte fi) mit Benjamin und den übrigen Begleitern 
auf den Rückweg. 

»Wer war der Mann im Boote?« fragte Benjamin. 

»Ich weiß ed nicht,« fagte Duquesne. Garidad ers 
kundigte fich fehr angelegentlich nach Ihnen, Brail.« 

»Wephalb ?« fragte Benjamin neugierig. 

»Er bat Urſache, vorfichtig zu fein und liebt 
es nicht immer, daß die Regierung weiß, an welchem 
Drte er fich mit feinem Schiffe befindet. Er ift Sclaven- 
händler, Schleichhändfer, vielleicht zuweilen auch etwas 
Schlimmered und wagt ed, den Geſetzen zu troßen, oder 
wenigftend, er nimmt ed nicht genau damit. Deßhalb 
kann man ihm nicht verdenten, daß er Vorficht gebraucht 
und unbefannte Leute kennen lernen will.« 

»So vermuthete er, ich möchte ein Polizeiagent 
oder etwas dergleichen fein?« fagte Benjie lächelnd. 

»Allerdings,« und überdieß bin ich felbft froh, daß 
ich feinen Verdacht widerlegen Fonnte,« rief Duquesne, 
»denn ich habe fchon allerlei Gefchäfte mit ihm gemacht, 
von denen nur wir beide Bortheil zogen.« 

»Wie ſoll ich das verſtehen?« fragte Benjamin 
neugierig. 

»Nun denn, ſo will ich ſo klar, als möglich mit 
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Ihnen reden,« antwortete Duguesne lächelnd. »Sehen 
Sie, in Jamaika gibt ed wohlfeile englifche Kabrikate, 
3. Er. Linnen, Wollenwaaren, Stable und Meffing 
arbeiten, Branntweine und vergleichen Artikel. Die 
fpanifche Regierung fordert von al diefen Handelsgegen⸗ 
ftänden einen fehr hoben Zoll, den ich und Garidad nicht 
Luft haben, zu bezahlen. 

2Nun wohl,« rief Benjie, »da müffen Sie ja diefe 
Waaren nicht einführen.« 

>Parbleu!« mit was fol ich dann handeln, Sir?« 
platzte Duquedne heraus. »Sehen Sie, Sir,« fuhr er 
dann ruhiger fort, »Caridad fchafft mir diefe Artikel, 
fo viel ich deren nöthig habe, heimlich and Land und 
den Eingangszoll, den wir der Regierung zahlen müßten, 
fteden wir ein. Berftehen Sie mich jebt?« 

»Ganz gut, Herr Duquesné,« rief Benjie lachend. 
»Nchmen Sie fih aber in Acht, Sir, daß die Zoll 
wächter nichts davon inne werden, fonft dürfte Ihnen 
diefe Schmuggelei theuer zu ftehen kommen.« 

»Pah!« rief Duquesné, »ich werde wohl fo viel 
verdienen, daß ich die Strafe zahlen kann, wenn fie 
mich auch einmal ertappen. Ueberdieß ift Garidad Flug 
und dabei ein rechtfchaffener Burfche, wie nur einer, 
- der eher fein Leben aufd Spiel feßt, ald daß er fich ers 
wifchen ließe. Sch will Shnen Briefe mitgeben nad) 
Jamaika, wo Sie ihn treffen, denn er fegelt zwifchen 
heute und morgen dahin ab. Er Tann Ihnen von 
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großem Nuten fein, denn er fennt alle Handelöverhälts 
niffe in Kingston und Port Royal auf dad Genauefte. 
Auch dürfen Sie ihm getroft vertrauen, denn er tft 
durch und durch ein ebrliber Mann, wenn er ed auch 
mit dem Zol-nicht fo genau nimmt.« 

»Ich werde Shnen dankbar fein, Herr Duquesné,« 
rief Benjie, dem ed nicht unangenehm wär, die Befannts 
fchaft des Spanierd machen zu können, . erftlich um des 
Bortheild, und fürd andere, deßwillen, um ev 
fahren zu können, wer jener Mann in der ſchwarzen Klei⸗ 
dung wäre. | 

Plötzlich hielt Benjie feinen Mauleſel an, während 
fie am Rande der Bucht dahinritten und rief, indem 
er auf die See zeigte: »Ha! was ift das?« 

Das Waſſer in der Bucht zitterte, und der Wider- 
fohein der Sterne ſchwankte in demfelben. Nicht lange 
währte ed, fo fprangen aud der Fluth mehrere Fifche 
wie erfchredt hervor und bewegten in freifenden Ringen 
die MWafferfläche, oder fihmammen mit bervorgeftredten 
Köpfen Hurtig zur Bucht hinaus. Aus den Büfchen 
flogen Eulen mit heiferem Gefchrei hervor und über die 
Wafferebene weg. Benjie glaubte, einen leifen Erdftoß - 
zu verfpüren. Wieder erhobfich ein gewaltiged Rauſchen 
wie von fernem Winde, ganz fo ein geheimnißvolles 
Getös, wie man es bereit3 am VBormittage gehört hatte, 
in welches fich jebt einzelne, entferntem Kanonenfener 
gleichende Schläge mifchten. Es ward deutlich, wie 
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ein furchtbarer Beweis von Gotted Allmacht herannahe. 
Die Maulthiere blieben ftehen und die Reiter trieben 
fie nicht anz fie rührten fih nicht von der Stelle, ein 


unerflärbarer Zauber hielt: fie wie feftgebannt. Wozu 


hätte Flucht auch genügt? Wo hätten fie fich vor Ihm 
verbergen können, Dem Finfternig wie Mittagslicht ift 
und deſſen Allgewalt alle Räume durchdringt ? 
Das Waſſer in der Bucht begann nun zu, ebben, 
fo daß ed fih auf etwa zwanzig Schritte vom Ufer . 
zurüdzog und an diefem eine breite, weiße Sandfläche 
da zeigte, wo vorher nur ein fchmaler Kiefelftreifen 
fichtbar gemwefen war. Augenblidlich jedoch braußete die 
Fluth unter mehr denn zehn Fuß hohem Aufwallen der 
ſchäumenden Wogen fo donnernd gegen das Feldgeftade, 
als würde fie vom entfeglichften Sturmwinde gepeitfcht. 
Faſt in demſelben Augenblide ward von dem großen 
Felfen über ihnen eine Steinmaffe loSgeriffen, die mit 
donnerndem Getös und mit ftetd wachfender Geſchwin⸗ 
digkeit und Weite ihres Herabfpringend, niederftürzte 
dag man fie deutlich zwifchen Thal und dem Lufthimmel 
gewahrte.e Sie rollte auf Piftolenfchußweite in das 
Meer, und konnte einem unter zifchendem Auffchäumen 
verlöfchenden Feuerbrande verglichen werden. Ueberall 
von der Höhe fielen dürre Bäume, Sand, und Erds 
fchollen hesab und von den Bäumen ward der Thau 
wie ein Diamantenfchauer gefchüttelt. Die Mannfchaft 
auf dem: Schooner fehrie laut, Vögel Freifchten, Thiere 
| 9 
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beulten, die Maulefel bäumten fich, ald unter ihren 
Füßen der Erdboden bebte, und ihr Angftgefchrei war 
durchaus nicht mit Tönen zu vergleichen, wie man fie 
fonft wohl von vierfüßigen Kreaturen hört. Die Schas 
Iuppe am Werfte ward auf einer Schnellwoge bergehoch 
gehoben und dann auf den Strand gefchleudert, und 
der Schooner, der anfänglich bei der plößlichen und 
tofenden Ebbe Anker gefchleppt hatte, ward jeßt mit fo 
entfeßlicher Heftigfeit gegen das Werft getrieben, daß 
Benjis glaubte, er würde an dieſem fcheitern müffen. 
Allein die zurüdtofende Brandung nahm ihn mit, 
fo daß er in der nächften Minute zur Bucht hinaus: 
trieb. Seine beiden Anfertaue waren geriffen. 

Duquesne eilte jeßt mit feinen Begleitern nad) 
Haufe, wo er alles in großer Verwirrung fand. Die 
Mauern und Giebelfparren Frachten an mehreren Stellen 
und durch das Einfinfen der erfteren wurden zwei Fen— 
fterrahmen aus ihren Fugen gezogen. Die Feldneger 
kamen voll Schreden herbeigerannt, während die Haus— 
dienerfchaft nicht minder geängftigt war. Inmitten al 
dieſes Wirrward fprang der ſchöne Wafferftrahl zifchend 
und plätfchernd aus dem Feldboden hervor und befprißte 
das Laub umher fo freudig, ald ob vr nimmer durch 
irgend Etwas geftört gewefen wäre. 

So endigte der Befuch auf der Kaffeeplantage des 
Heren Duqueöne. Am folgenden Morgen Fehrte er mit 
feinem Gaſte Benjie und dem Fleinen Richard wieder 
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nah der Havanna zurüd, Wir haben nun unfern 
lieben Leſern, ehe wir mit unferm Benjie und feinem 
Heinen Pflegling Richard Phantom gänzlich aus diefem 
wunderbaren Lande fcheiden, zum Schluß dieſes Kapitels 
noch eine kurze Befchreibung der großen fchönen Snfel 
Euba*) zu geben. 

Guba, von Columbus bei feiner erften Reife 1492 
entdedt, und für ein Continent angefehen, ift zwifchen 
dem zwanzigften und dreißigften Grade nördlicher Breite 
gelegen. In diefer Richtung ift diefe Snfel indeg nur. 
ſchmal, nur an einem einzigen Drt hält fie von Norden 
nad Süden einige 40 Seemeilen. Bei den übrigen hins 
gegen fchmälert fie fich bald mehr bald minder im Weften 
zu wenigen Meilen. 

Der Länge nach, nämlich von Dften nah Weften, 
ift dagegen ihre Erftredung fehr bedeutend. Sie nimmt 
nämlich volle eilf Längengrade ein. 

Ihre Geftalt ift fonderbar. Aus einem ziemlich 
breiten Fuße fteigt gleichfam ein bogenförmiger Aft von 
Südoſten nach Nordweften hervor, und endigt fich in 
Weiten beim Gap St. Antonio in eine faum anderthalb 
Seemeilen ſchmale Spiße. 

Faft die ganze Snfel ift mit einer Menge kaum 
aufzuzäblender Feiner Inſelchen und Niefe eingefaßt. 


*) Eiche Zimmermanns Erde und ihre Bewohner. Theil I. 
ir 
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Nur der füdlichfte Theil von Cuba ift davon frei. Sie 
liegen theild gruppenweife, tbeild einzeln um fie ber. 
Nur eine derfelben ift von einiger Bedeutung, nämlich) 
die Fichten⸗Inſel (Isla de Pinos) am füdweftlichen Ende. 

Die fpanifchen Nachrichten geben den ganzen Um» 
fang von Cuba zu 600 fpanifchen Seemeilen an. Gie 
hat mehrere bedeutende Gebirgäfetten. Eine derfelben 
fol, den älteren Karten zufolge, der Länge der Inſel 
nach darüber hinlaufen; auch findet ſich eine Reihe von 
Gebirgen unweit des füdlichften Endes des bier als 
Fuß angenommenen Theild der Inſel unfern der Küfte 
unter dem Namen Sierras del Cobre. Aehnliche Berg- 
reihen zeigen fich an der weftlichften Spike. 

Diefe Gebirge find nicht arm an Mineralien. In 
den älteren Zeiten fol man 2000 Gentner Kupfer daraus 
erzielt haben, und alle Kanonen des Hauptfortd der 
Havanna, El Morro, wurden davon gegoffen. 

Auch rühmte man damald das Gold von Guba, 
und 309 ed felbft dem von St. Domingo vor. In 
unfern Zeiten ift indeß von allen diefen Minen nicht 
mehr die Rede; wahrfcheinlich hatte der einträglichere 
Anbau "der Stapelmaaren Weftindiend Ddiefe Gruben 
verfehüttet. 

Cuba bat zwar Feine bedeutenden Fluffe, — 
keine ſchiffbaren; an ſonſtigen Gewäſſern zählt man das 
gegen 148, hierin find dann gleichfald die Teiche mit 
eingefchloffen. 
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Ohne und hier in die politifche Geographie weiter 
einzulaffen, verdient dennoch die Ha vanna, der Haupt: 
ort der Inſel, ald einer der erften Stapelpläße von 
Amerika, ja der ganzen Erde, einer Erwähnung. 

Ale Waaren der alten und neuen Welt, ſowohl 
die, weldhe von Europa nah dem fpanifchen Amerika, 
oder von dort aud nach Europa verſchifft werden follen, 
müſſen bier verpadt, niedergelegt und regiftrirt werden. 
Welch' ein ungeheuerer Verkehr, und wie muß nicht 
bierdurh der Wohlftand der Stadt und ihre Bevöl- 
ferung zunehmen! 

Der Hafen ift einer der ficherften und größten, 
er Tann gegen 1000 Fahrzeuge aller Art aufnehmen, 
nur find die Kriegsfchiffe wegen der Untiefen genöthigt, 
durch einen engeren Kanal eins und auszulaufen. Ob: 
gleich von einer Kette von Hügeln eingefaßt, ift er 
indeß nicht gänzlich gegen fehr heftige Drfane gefchügt. 

Zur Bertheidigung diefed wichtigften Handelsplatzes 
des fpanifchen Amerika dienen befonderd zwei Forts: das 
Caſtel EIMorro, (man fieht dieß zuerft bei der Anfunft,) 
und das nur erft nad) der Einnahme der Havanna durch 
die Engländer 1763 erbauete Fort Don Garlod de la 
Cavana. Diefen folgt noch eine bedeutende Anzahl Elei- 
nerer feften Schlöffer, womit die Hügel, welde die 
Stadt umgeben, befeßt find. Dieß gibt der Havanna 
für den anfommenden NReifenden einen reizenden 
Anblick. 
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Die Stadt liegt an der Weftfeite ded Hafens, und 
berührt hinterwärts die beiden Arme des Fluffes Lagida. 
Die Häufer find übrigens größtentheild nur niedrig, die 
Straffen jetzt bis auf die Vorftadt gepflaftert. Sie 
hält außer einer Menge Klöfter und prächtiger Kirchen, 
den Palaft des Generalfapitaind, ein großes Hofpital, 
welche? 12000 Stud von Achten Einnahme bat, dad 
SeerArfenal, und viele große zum Schiffbau gehörende 
Magazine. Borzüglich ift die Faktorei oder Fabrik des 
fo berühmten Tabacks zu bemerfen; ihre Erbauung und 
ganze Einrichtung Foftete dem König 200,000 Piafter. 

Ein Hauptmangel der Stadt ift guted Trinkwaffer. 
Man bilft ihm durch Gifternen einigermaßen ab, 

Die Anzahl der Einwohner muß wahrfcheinlich über 
30,000 betragen, da bereit für Baracoa, die ältefte, 
aber jeßt nur dem Range nach, die zweite Stadt, diefe 
Summe angegeben ift. | 

Sp wie überhaupt die bedeutenden Städte Meft- 
indiend, ſetzt die fonderbare Mifchung der Neger, Mus 
latten und Weißen auf den Straffen den Anfommenden 
in Berwunderung. Die Weißen zeigen fich nur felten 
zu Fuß. Zum Kicchgange oder bei vorfommenden Ger 
legenbeiten find fie verhüllt, Die Neger und Mulatten 
tragen Strobhüte, grobe Hemden und weite Bein: 
kleider. 

Noch ſeltener ſieht man bei Tage Frauenzimmer 


von Stande. 
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Die Kultur. ift bier noch weit zurüd, Die Unis 
verfität und viele der Erziehungdanftalten find in dem 
Händen der Dominikaner; indeg haben auch einige 
andere Drden Lehranitalten errichtet. Hier befteht auch 
. jest eine patriotifche Gefellfchaft, welche zugleich wöchent- 
lich zweimal eine Bolföfchrift bekannt macht. 

Auch die Vergnügungen der Einwohner verdienen. 
fein großes Lob. Sie beftehen in Stier- und Hahnens 
gefechten, und herumziehenden Gomddianten und Gaufs 
lern, denn das ftehende Theater ift von bier nach Mer 
xiko gewandert. 

Seit der gänzlihen Abtretung von St. Domingo 
an Franfreich ift gleichfalls der oberfte Gerichtshof oder 
sielmehr das Appellationdgericht hieher verlegt. 

Das Innere der Infel Cuba hat große Streden 
Waldung, ift wenig befannt, und wird wenig befucht. 
Man findet daher feine Gafthöfe, und hängt lediglich 
son der Baftfreundfchaft der wirklich gutmüthigen Ber 
wohner ab. 

Außer der Havanna und Barakoa ift St. Jaso, 
die vormalige Hauptſtadt, zugleich der Sitz des Biſchofs, 
noch jetzt die wichtigſte. Sie ſoll auf 20,000 Menſchen 
enthalten. Puerto del Principe wird auf 30,000 
angegeben. 

So wenig vortheilhaft dieß Bild von dieſer großen 
fruchtbaren Inſel auch wirklich iſt, ſo zeigt ſich dennoch 
auch hier das Fortſchreiten zum Beſſeren. Sowohl der 


9 136 8 


Anbau ald der Handel und die Künfte, freilih dann 
auch der Luxus, find im Steigen, und die Ausfuhren 
haben fich, fo wie die, Population, befonderd in den 
letzteren Zeiten fehr gehoben. | 

Raynal gab vormald die gefammte Volkszahl 
nur zu 276,000 Köpfen an; jet foll fie 500,000 betragen. 
Sind hierunter indeß wirklich nur 28,766 Neger, fo 
foheint diefe Angabe deßhalb übertrieben, weil die Zahl 
der Schwarzen gewöhnlich in Weltindiend Kolonien bei 
weitem die der Weißen und der Mulatten überfteigt. 

Der Werth der auf Cuba angebaueten Stapel 
waaren bat ſich befonderd in den lebtern Jahren des 
verfloffenen Jahrhunderts beträchtlich vermehrt. - 

Merkwürdig ift ed, daß die nur erft 1764 von eis 
nigen Anfiedlern aus Florida herüber geführten Bienen 
ſich fo erſtaunlich vermehrt haben, daß bereitd 1794 
auf 20,000 Aroden Wachs (zu 25 Pf.) ausgeführt 
wurden. | 
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Sechftes Kapitel. 





Benjie reift mit feinen Begleitern nah Jamaika. Das brennende Sciff. 
Unnöthige Furcht. Ankunft in Jamaika. Die Ballohoo wird aus dem 
Hafen entführt, Kampf mit den Piraten. Beniie reift zu feinem Onkel 
Meter Brail. Garidad, Richard findet feine eltern wieder. Schluß. 


Mac herzlichem Adfchied von Herrn Duquesné 
und deflen gütiger Gattin, deren liebevoller Aufnahme 
und- gütiger Pflege Benjamin Brail fo viel verdantte, 
ging er mit Duado, der dad Gepäd ſchon beforgt hatte 
und den Kleinen Richard auf dem Arme trug, an Bord 
der Brig Ballohboo, um auf derfelben die Ueberfahrt 
nach Jamaika zu machen. Die Reiſenden betraten das 
Verdeck, ald die Nacht bereitd eingebrochen war. Man 
bereitete alles zur Abfahrt vor, die in aller Frühe des 
andern Tages ftattfinden follte. Die aus Negern, Far⸗ 
bigen, und dann aus Engländern und Spaniern bes 
ſtehende Mannſchaft war theild im Takelwerk, theild 
mit dem Unterbringen der Ladung befchäftigt. Lebtere - 
beftand in Sampefcheholz, einer Holzgattung, welche zum 
Färben benüst wird, dann in Ochfenhäuten und Tabad; 
der Geruch der beiden leßtgenannten Artikel war nichts 
weniger, ald angenehm. a 

In der Kajüte traf Benjamin etwa zwölf Paffagiere 
an, welche ihr Gepäd unterbradhten. Benjie betrachtete 
diefe Leute ‚mit unverhehltem Erſtaunen. Sie warfen 
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ihre fehweren Beutel voll Gold-Doublonen mit einer 
Sorglofigfeit umher, als wären es Meine Kornfäde ges 
weſen. Er bielt fie für fehr unbefonnen, daß fie fo 
fhimmernde Haufen voll ungezäblter Goldftüde vor den 
Augen der Schiffsmannfibaft darlegtenz ja vor ihm felbft 
meinte er, hätten fie ed nicht thun follen, weil er ihnen 
völlig fremd war. Dabei dachte er: Wenn man in Engs 
land folhe Haufen Geld vdergeftalt zur Schau bringen 
wollte, welch’ ein gemäheted Wieschen (welch' eine gute 
Gelegenheit, zu ftehlen) für die Diebe! Sein Erftaunen 
aber erreichte den höchften Gipfel, ald er dad Vertrauen 
bemerfte, welches diefe Handeldleute in ihre Negerbes 
dienten festen; er hatte fich niemals dergleichen träumen 
laffen. 

Als fpäter der Kapitain berunterfam, gab ihm 
Benjamin fein Befremden über das Benehmen der Spa—⸗ 
nier zu erkennen und fragte ihn, »ob denn nicht zu 
befürchten wäre, daß ed diefen ſchwarzen Gefellen eins 
fallen möchte, einige von den Rollen Doublonen zu 
ſtehlen, die fie in den Koffer paden follten?« 
| »Mit nichten,« antwortete der. Kapitain lächelnd; 
»jene Neger find meiftentheild Hausfclaven, die höchft 
wahrfcheinlich in der Familie ihrer Gebieter auferzogen 
wurden. Manche von ihnen find fogar Milchbrüder 
ihrer Herren. Alle aber, die zu diefer Klaffe gehören, 
find unverbrüchlich treu und verdienen unbegrenzted Vers 
trauen. Auch ift zu bemerfen und verdient, lobend ans 
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erfannt zu werden, daß diefe Spanier ihr Hausgefinde 
weit beffer behandeln, als felbft die Engländer, Eine 
fpanifche Familie betrachtet diefe Sclaven ald Theile 
ihre Hausweſens, fo daß diefelben nur dem Namen 
nach - Diener find, auch beffer gehalten werden, als 
fehwarze oder weiße Dienftboten in irgend einem Theile 
der Welt. Sie werden nicht Sclaven, fondern »Criados,« 
d.h. Diener, genannt. Das entehrende Wort »Esclavo« 
wird nur dann zu ihnen gefagt, wenn fie fich eines 
fihweren Berbrechens fchuldig machen.« 

Während der Kapitain ſich mit Benjamin unterhielt, 
zogen fich die fremden Herren bi8 auf die Hüften :nadt 
aus, und widelten von ihrem Oberleibe lange, dünne, 
darmartige Säde ab, welche ganz mit Goldftüden ger 
füllt waren, fo daß fie wie in einem goldenen Panzer 
ſteckten. | 

»Mie?« rief Benjie verwundert — »gehen alle 
zu Bette, ohne erſt ihr Abendeffen zu verzehren ?« 

»Sie werden bald begreifen, warum fich diefe Herren 
ausfleiden. Es ift nämlich bier verboten, gemünzted 
Geld auszuführen. Bemerken Sie jebt, wie finnreich 
die Spanier ihre Zollverordnungen zu umgehen wiflen? 
Sehen Sie darin zu gleicher Zeit auch einen Beweis 
von dem Berträuen, welches fie in ihre Hausſclaven 
feßen. Während fie fehmuggeln und die Zollwächter 
betrügen, verlaffen fie fich feft auf die Ehrlichkeit ihrer 
Diener.« 
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Unter lautem Gelächter, daß man die »pies de gallo,« 
die Hahnbeine (Spitname der Zolfwächter) fo treffe 
lich angeführt hatte, padte man dad Gold auf die 
Seite, und fuhr wieder in dieKleider. Hierauf wurden 
die Neger ebenfalld entkleidet und ähnliche goldene 
Hülfen diefen armen Burfchen abgenommen. Alled 
diefed gefchah, während die Kajüte vol Menfchen war, bei 
einer Hiße von 95° Fahrenheit, während mehrere Lampen 
brannten und alle jene Leute heißen Punſch oder Grog 
verzehrten und dabei die trefflihen HavannasEigarren 
duften ließen. Benjie fonnte ed jetzt nicht mehr aus 
halten und zog fih in fein Gemach zurüd, um dort . 
die Ruhe zu fuchen. Er fing fo eben an, einzufchlums 
mern, als feine fpanifchen Reifegenoffen, vom Punſch 
begeiftert, aus voller Kehle das Volkslied »A la guerra 
Espannoles,« (In den Krieg, Spanier) anftimmten, mit 
Händen und Füßen trommelten, mit den Mefferrüden 
den Takt dazu an den Gläfern fchlugen und überhaupt 
einen wahren Höllenlärm anfingen. Darüber ward der 
Heine Richard wach, begann zu weinen, rief nach Bater 
und Mutter und war nur ſchwer zu beruhigen. Alles 
dad machte Benjie fehr ummwillig; er fluchte auf die 
Schreier, entfchlief aber endlich troß des Spektakels, der 
in der Kajüte vollführt wurde. 

Als er am folgenden Morgen auf das Verdeck Fam, 
war dad Schiff fchon auf hohe See gelangt. Der Wind 
ließ nad; bei höher fteigender Sonne entwidelte fich 
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eine fürchterlihe Hite, während dad Schiff von ber 
Strömung ftar? nordwärtd nach der Küfte von Florida, 
einem der nordamerifanifchen Freiftaaten, getrieben wurde. 
Benjie freute fich über die Drdnung, welche im Vergleich 
mit der geftrigen Verwirrung oben herrſchte. Die Brig 
war ein niedriged, längliched Fahrzeug mit hohen und 
jehr ftarfen Bollwerken, für fechözehn Kanonen einges 
richtet, jedoch nur mit fechd Zwölfpfünder « Karronaden 
audgerüftet. Der Kapitain verfiherte unferm Benjamin, 
fein Schiff fei ein vortreffliher Segler und Benjie fand 
auch, daß er wahr gefprochen hatte. 

Drei langweilige Tage verfchlichen. Immer hatte 
‚man die Küfte von Florida im Gefichte, ohne vom 
Platz kommen zu können. Endlich aber trat ein tüchtiger 
Dftwind ein und ſetzte dad Schiff in den en ‚ die 
Strömung zu überwältigen. 

In der vierten Nacht feit der Abfahrt von — 
war wiederum faſt Windſtille eingetreten, ſo daß die 
Segel bereits anfingen, an die Maſte zu klappen. Es 
war kein Mondſchein, aber helles Sternenlicht. Benjie 
ſtand auf dem Verdecke und ſah dem Spiele großer 
Fiſche in der ſchimmernden Meerfluth zu, als der Ka⸗ 
pitain bemerkte, daß nordweſtwärts ein ſchwacher Feuers 
ſchein zu ſehen war. Jedoch konnte man nichts Deuts 
liches wahrnehmen. »Der Schein nimmt zu,« ſagte 
der Kapitain, nachdem er durch ſein Nachtfernrohr 
hinübergeblickt hatte. Benjamin lugte (ſah) jetzt eben- 
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falls hinüber, und beobachtete die Erſcheinung. Dorthin 
lag die Küfte von Florida und er fprach deßhalb feine 
Meinung dahin aus, »daß ed am Kande brennen 
müffe.« 

»Keineswegs,« antwortete der Kapitain, »vielmehr 
dünkt es mich, daß edauf der See brennt. Wir werben 
es inzwifchen bald erfahren, denn ed erhebt fich eine 
Briefe.« 

Nachdem eine Stunde lange gefegelt worden war, 
Iuflte der Wind fich wieder ein; doch war die Brig 
nahe genug binzugefommen, nm deutlich zu erfennen, 
daß der Feuerfchein von einem brennenden Schiffe bers 
rühre. Es war etwa drei Uhr des Morgend. Benjie- 
bat den Kapitain, dem Feuer zuzufteuern, um der Manns 
fihaft jede mögliche Hilfe zu leiften. 

»Fürchten Sie nichts für die Mannfchaft,« entgeg> 
nete dieſer; »mwenn dad Schiff durch Zufall in Brand 
gerieth, denn die Leute find dem Lande nahe und können 
vor diefem leichten Winde fogar bis in die Floridariffe 
das Fahrzeug auf den Strand feßen oder fih in ihren 
Booten retten. Sch fürchte aber, das Schiff ift von 
einem Piraten audgeleert und in Brand geftedt worden. 
Inzwiſchen will ic bis Tagesanbruch meinen Steuer, 
ftrich fefthalten und wir werden dann im Stande fein, 
zu erkennen, was um und ber vorgeht.« 

Gegen Sonnenaufgang färbte die hellgelbe Flamme 
ſich hochroth; allmählig verfcehwand das Garmoifin der 
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oberen Wolfen, der Morgen tagte und dad Feuer ward 
unfichtbar, fo daß man nurnoch eine dichte Rauchfäule 
wahrnahın, die langfam ‚emporwallte. Das brennende 
Schiff war etwa vier Meilen weit vom Gteuerbug 
der Brig entfernt. Dumpfraufchend fam jetzt der Wind 
heran, fo dag man fein Braußen viel eher hörte, als 
er das Schiff erreichte. Ihm voran ging ein. praffelnder 
Regenſchauer; dann ſchoß die Brig gleich einer Seemöve 
vor dem Winde dahin. 

Freudig rief der Kapitain: »Eine fihone, ftarke, 
fefte. Briefe! Bor folher Mütze vol Wind fürchte ich 
bier Fein Fahrzeug, das fleiner, als eine Fregatte iftz 
alfo — Baumfegel und Hauptfegel angefeßt — das 
fliegende Jib aufgehißt! Wir wollen hinunter und fehen, 
was dort vorgeht, Mr. Brail, da wir Wind genug 
haben.« 

Die Brig näherte ſich rafch dem brennenden Schiffe, 
das noch immer unter Windftilfe regungslos auf der 
filberheffen Fluth lag, und von der auffteigenden Rauche 
fäule gleichfam verfchleiert wurde. Als aber letztere von 
dem Winde gefaßt ward und in langen. Wellenftreifen 
vorwärts jagte, erfannte man den fehwargen Rumpf 
eined großen Schiffes, aus deffen Luden noch immer 
Flammen berporledten. 

Sp wie der verwehende Rauch fich verdünnte, ſah 
man eine Feluffe, die feewärtd vom brennenden Schiffe 
lag und von diefem biöher verdedt gehalten worden 
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war, Als man aufderfelben die Brig erfannte, fchlüpfte 
fie vom Wrade weg, indem fie hinter dem Stern ein 
Boot nachfchleppte, was auf hoher See etwas fehr Uns 
gewöhnliches ift. Bald nachher hißte fie ihr Boot ein, 
holte zu Wind und wollte der Brig folgen, als hätte 
fie diefelbe erfannt, und den Entfchluß gefaßt, das 
Fahrzeug zu durchſuchen. Dem Wrad, das jetzt ſchon 
bis zum Spiegel der See abgebrannt war, konnte man 
feine Hilfe mehr Iefffen; ed wurden alfo alle Segel ans 
geſetzt und die Brig fteuerte wieder ihren rechten Kurs. 
In dem Augenblid erhob fich ein Theil von dem Hinters 
dede ded brennenden Schiffes; doc) gefchah dieſes nicht 
ſehr plötzlich. Deſſen ungeachtet flog der  rauchende 
Stumpf ded Befabnmafted in die Luft, wie ein Speer 
von eined Niefen Hand gefchleudert; weiße Dampfwolfen 
quollen aus dem Scifferumpfe hervor, und aud deren 
Mitte züngelte ploglich eine röthlihe Flamme. Einen 
eigentlichen Knall vernahm man nicht, fondern nur ein 
dumpfed. Kollern. Dad Wrack neigte fich augenblidlich 
überfeit und verfchwand dann in einem Wirbel weißen 
Schaumed unter den grünen Wellen, 

»Da ift ein fehöned Fahrzeug zu unzeitigem Ende 
gekommen,« fagte der Kapitain. 

»Ja wohl, ja wohl,« entgegnete Benjie, »und dad 
ſchurkiſch ausfehende Fleine Ding dort leewärtd hat mit 
der Vernichtung deffelben zu thun gehabt, oder ich irre 
mich gewaltig. Sehen Sie. nur! Haben die Hallunfen 
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nicht alle Segel angefebt, um und zu folgen und eins 
zubolen? Würden Sie nicht wohlthun, Kapitain, zu 
Wind zu halten und zu verfuhen, ob wir ihnen nicht 
enteilen fünnten ?« | 

Benjie's Rath ward befolgt und man fah bald, 
daß die Brig die Felukke Hinter fich ließ, obwohl dieſe 
alle ihre Manöver nachmachte. »Ich muß dad Ding 
doch näher betrachten,« fagte Benjie, indem er das 
Fernglas zur Hand nahm. »Bei dit, ſchrie er laut, 
fie iſt's!« | 

»Wer iſt's?« fragte der Kapitain. 

»Die Müde!« antwortete Benjie hoch erfreut, 
 »ja, ja, ed ift die Feine nette Felukke, auf der ich fo 
viele. träbe und heitere Tage verlebte. D nun haben 
wir feine Urfache zur Beforgniß, denn das ift dad Bes 
gleitfchiff der brittifchen Fregatte Gazelle. Der Eoms 
mandeur ift mein Freund, Lieutenant Spraml.« 

»Gemach, junger Herr!« erwiederte der. alte Kas 
pitain, es fcheint mir, daß Sie nicht wiffen, wie diefed 
Fahrzeug von der Regierung verkauft worden ift. Sch 
war zu Port Royal, ald ed verfteigert wurde. Der Uns 
terhändler, der ed erftand, Fonnte vielleicht Taum ans 
geben, wer jebt im Befiße deffelben ift. Nein, nein, 
Mr. Brail, wir wollen und aus dem Staube machen. — 
Segel angefegt!« , 

»Wenn diefed Schiff nicht mehr in den Händen 
ehrlicher englifcher Seeleute ift, fprach Benjie, fo müffen 
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die Leute, welche daffelbe jebt regieren, entweder nicht 
die Abficht haben, und zu folgen, oder fie müffen das 
Schiff aus irgend einem anderen Grunde zurüdhalten, 
Denn ed mag diefe Brig noch fo gut fegeln, fo wird 
fie doch von jener Feluffe darin weis übertroffen. Diefes 
weiß ich gewiß und aus Erfahrung !« 

Die Spanier famen jebt herauf und betrachteten 
die Feluffe neugierig. Benjie aber fchaute dur das 
Fernrohr angeſtrengt nach dem Heinen Fahrzeuge. Sebt 
reichte er dem Kapitain dad Glas, indem er fragte: 

»Sehen Sie nicht etwas hinter dem Stern der Fes 
Iuffe, wenn fie abtreibt und wieder zu Wind fommt?« 

Der Kapitain ſah lange hinüber und rief dann 
lebhaft, ald ginge ihm plöglich die Wahrheit der früheren 
Bemerkung Benjied ein: »Beim Himmel, ja; ein langes, 
ſchwarzes Ding fchleppt in ihrem Kielwaffer nad. Was 
fann das fein ?« | 

»Was es auch fein mag, fagte Benjie ernft, jeden- 
fand fehen Sie, daß die Feluffe diefen rätbfelhaften 
Gegenftand nur deßhalb nachſchleppt, um zurüdzubleiben. 
Sobald die Feluffe jened Schleppholz fahren läßt, liegt 
fie Shnen feitlängs, ehe Sie fich deffen verfehen. Sch 
rathe, alled zur nachdrüdlichften Vertheidigung zu rüften 
und zum Gefecht vorzubereiten, damit die Piraten ein 
gefhüchtert werden, fonft kommen fie bei Nacht heran 
und ed ift um und gefchehen.« | 

Der Rath war gut und wurde fogleich befolgt. 
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Der Kapitain ließ Segel kürzen und die Felufte kam 
näher heran. 

»Valgame Dios, euanta gente haya bordo!« (Hilf 
Himmel, wie viele Mannfchaft ift dort am Bord rief 
einer der Spanier. »D mie fo viele, viele Mannfchaft!« 
tiefen nun auch die übrigen Spanier. 

»Mannfchaft ?« entgegnete der Kapitain lachend, 
indem er fein Fernrohr zufammenfchob. »Eine Ded- 
ladung voll Rindvieh iſt's, fo wahr ich Fein Hol 
länder bin. Ihr Muth ift ein weggeworfenes Ding 
bier, Sennored. Es ift ein Montegobuchtfchiff, das 
eine Ladung Färbeholz und Vieh, oder »ganado,« wie 
Sie es nennen, führt.« 

»So iſt's,« fagte Benjie höchlich beluftigt und nicht 
wenig erfreut. »Linfere Friegerifchen Demonftratienen 
waren vollfommen unnöthig und der Kapitain mag nur 
feine Kanonen wieder fefllegen und feinen Cours 
fteuern.« | | 

»Erſt wollen wir doch fehen, was aus der Manns 
fhaft geworden ift, aus jeng® nämlich von dem verz 
brannten Schiffe, fagte der Kapitain. — »Beigelegt !« 

Die Brig drehte bei und bald lag die Felukke feit- 
wärts, fo daß man recht wohl von Bord zu Bord ohne 
Sprachrohr fprechen konnte. Benjiebetrachtete jebt feine 
‚alte Freundin die Feluffe. Ach! dort fah es jetzt nim- 
mer fo blanf und hübfh aus, Das ganze Verde war 
mit einem hohen Bord umgeben umd zu einer groß 
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artigen Stallung eingerichtet. Sechzig Stüde Rindvieh 
ftanden dort und man vernahm mitten auf der offen» 
baren See das Gebrüf einer Viehheerde. Das Schiff 
war äußerſt ſchwer beladen und ging übermäßig tief. 
Meberdieß fhwamm hinter demfelben noch ein langer 
ungebeuerer Floß von zugehauenem Schiffebauholz. Der 
Schiffer ließ jeßt ein Boot audfeßen und fam mit meh⸗ 
reren Leuten an Bord der Brig. 

Aus dem Geſpräch mit dem Kapitain der Ballohoo 
entnahm Benjie, daß man die Seeleute von dem bren⸗ 
nenden Schiff auf der Feluffe aufgenommen und aus 
demfelben fo viel Werthvolled geborgen hatte, ald nur 
möglih. Das Feuer war ſchon am Abend zuvor aus 
gebrochen und man hatte die ganze Nacht gearbeitet, 
war aber nicht im Stande gewefen, zu löfchen. Die 
Felufte, welche zugleih mit dem Schooner aus der 
Montegobucht abgegangen war, hatte hilfreiche Hand 
geleiftet und am Ende, ald alle Berfuche zur Rettung 
vereitelt waren, die Mannfchaft an Bord. genommen. 
Der Schiffer bat jetzt den Kapitain der Ballohoo, die 
Seeleute von dem verbrannten Schooner auf die Brig 
gehen zu laffen, da die Feluffe ohnehin ſchon gefährlich 
überladen war. Das zeigte fich wirklich und der Kas 
pitain ließ die Verunglüdten fogleich hberüberbringen. 
Bald war die ganze Mannfchaft mit all ihten geretteten 
Habfeligfeiten unter Ded untergebracht. 

Jetzt wurden alle Segel angefebt und das Schiff 
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lief dem erfehnten Ziele Jamaika zu. Die Felukke war 
jest erleichtert und fegelte troß aller Verſuche des Ka: 
pitaind der Ballohoo, fie zurüdzulaffen , wader hinter 
drein. - 

»Sehen Sie, Kapitain,e rief Benjie, »daß ich recht 
hatte, wenn ich Ihnen verficherte, daß die Felukke ſchneller 
fegelt, ald es die Baloboo zu thun vermag? Wie 
fhneidet fie vorn ein! fo ſcharf, daß nicht die kleinſte 
Kräufelwelle, kein Schaum, an ihrem Bug zu fehen 
ift. Wie behende und wie ſchnell gleitet fie daher.« 

»Es ift wirklich ein treffliches Schiffchen!« rief der 
Kapitain. 

Die Reife nach der Montegobucht ging von nun 
an und ohne weitered Hinderniß vollfommen glücklich 
von ftatten. Nach ſechs Tagen gelangten die Schiffe 
zufammen nad) der Montegobucht und warfen, als die 
Nacht fich Herabfenkte, im Hafen Anker. | 

Im Verhältniß zu dem verödeten Cuba bietet die 
herrliche, wohlbebauete Infel Jamaika einen freundlichen 
und erquidenden Anblid dar. Dieß fühlte auch Bens 
jamin, ald er mit feinen Begleitern an das Rand ftieg. 
Vorerſt miethete er fich in einem Gafthofe ein, denn 
er hatte befchloffen, feinen Onkel Peter Brail, der im 
Innern der Infel auf feiner Plantage lebte, brieflich 

von feiner Ankunft zu benachrichtigen und erft ein paar 
Tage fpäter zu ihm zu reifen. Sobald daher fein Ges 
päck and Land gebracht worden war und er fich einiger: 
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maffen eingerichtet hatte, fchrieb er und gab den Brief 
auf die Landpoft. Den noch übrigen Theil ded Taged 
benüßte er, um bei Gefchäftdfreunden feine Aufwartung 
zu machen. Onado, der bier fehr genau befannt war, 
erhielt Erlaubniß, feine alten Freunde und Waffen: 
genoffen aufzuſuchen. Richard wurde von ihm mits 
genommen, wozu Brail recht gerne feine Einwilligung 
gab, da der Neger den Kuaben fehr lieb hatte; und 
gewiß, der Kleine ee unter Feiner forgfältigeren 
Aufficht ftehen. 

Segen Abend kur Benjamin zur Ballohoo, die 
fehr weit vom gewöhnlichen Ankerplatz entfernt in der 
Bucht vor Anker lag, und ftattete dem Kapitain ders 
felben feinen Abfchiedsbefuch ab. Er traf den Schiffer 
faft allein,, denn diefer hatte die Matrofen and Land 
gehen laffen, da am folgenden Tage erft mit dem Aud« 
laden begonnen werden Fonnte. Benjie fragte ihn, ob 
ee denn bier bei der geringen Mannfchaft, die fich auf 
dem Fahrzeug befand, ficher fei? Der Kapitain lachte 
über diefe Bedenklichkeiten des jungen Mannes. 

Als ed anfing, dunkel zu werden, fuhr er mit Benjie 
an das Land. Beide erfundigten fich bei dem Hafen» 
wächter nach dem Schiffer Earidad aus Cuba, an den 
Benjie von Duquesne Briefe hatte. Allein diefer war 
noch nicht angefommen, wurde aber mit jedem Tage 
erwartet. 

Da nun für heute nichtd zu thun war, nahmen 
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beide einen Wagen und fuhren nad) Kingston, um fich 
bier den Abend fo angenehm ald möglich zu beluftigen. 
Zuerft gingen fie in das Theater, fodann in eined der 
trefflichen Kaffeehäufer, wofelbft in dem daranftoßenden 
Garten Harmoniemufit ftattfand. Hier vermeilten fie 
den größten Theil der Nacht in einer aud Leuten von 
faft allen Nationen Europas gemifchten Gefellfchaft. 
Etwa eine Stunde nad Mitternacht fiel von einem 
der äußerſten Feftungswerfe am Hafen ein Kanonene 
Schuß, den Benjie vernahm. Einige Offiziere, die in 
der Nähe faßen, wurden aufmerffam. Da jedoch nichts 
mehr gehört wurde, fo überließen fie fich der für einen 
Augenblid unterbrochenen Unterhaltung wieder. ‚Gegen 
Morgen wollte der Kapitain an Bord feiner Brig zus ° 
" rüdfehren und als Benjie ſich erbot, ihn zu begleiten, 
nahm er diefed unter der Bedingung an, daß Benjamin 
den übrigen Theil der Nacht auf der Brig feblafen 
folte. Benjie fagte ihm diefed zu. Am Ufer anges 
fommen, nahmen die beiden den erften beften Küften- 
fahn. Nahe an dem Werfte lagen drei große Weltins 
dienfahrer, die eben ihre Ladung einnahmen und noch 
faft gänzlich abgetafelt waren; dicht hinter ihnen ankerte 
die Felukke, welche mit der Ballohoo geftern eingelaufen 
war. Dad große, dreiedige Segel derfelben war zum 
Trodnen aufgehängt. Seht gelangte der Kahn in freied 
Hafenwaffer. Etwa taufend Schritte weit von diefem 
Plage lag ein Schiff mit lofen Segeln. «Rudert hinter 


‚ — 
dem Stern des großen Schiffes weg; auf der andern 
Seite deſſelben liegt meine Brig;« ſagte der Kapitain 
zu den ſchwarzen Jollenführern. Das Boot ſchlüpfte 
um das bezeichnete Schiff herum, aber — keine Brig 
war zu ſehen. 

Der Schrecken und das Erſtaunen des Kapitains 
iſt nicht zu ſchildern. Wie verwildert ſtierte er umher 


nach allen Richtungen; endlich blieb ſein Blick an einer 


Boye *) haften, welche auf den Wellen ſchaukelte. Er 
umflammerte das Beilegetau ded Booted, wendete fich 
zu Benjie herum, der nicht weniger beftürzt war und 
fagte: 

»So wahr Gotted Himmel über mir ift, an dieſer 
Boye lag auch meine Brig; aber fie ift fort!« 

»Wohin ?« rief Benjie ängftlich. 

»Das ift mehr, ald ich weiß;« fagte der Kapitain 
nach einer Paufe, während welcher fein Geficht Teichen- 
blaß wurde. Dann, ald er die Neger fah, die erftaunt 
zuborchten, lallte er, als fürchtete er deren Antwort: 
»Wo ift die Ballohoo ?« 

»Wo die Ballohoo,, fragen Maffa ?« fchrieen die 


*) Boye nennt man ein Zeichen, dad auf dem Wafler 
fhwimmt und mit einem Tau an den Anfer gebunden 
_ wird, damit man wiſſen Pann, mo berfelbe liegt. Die 

Bohyen find mit hellen Farben ange ftrichen, und von Holz, 
Kork oder von Tonnen gemacht. 
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Neger verwundert, daß ein Schiffäfapitain fich nach 
feinem eigenen Fahrzeug erfundigte. 

»%a, ihr fchwarzen Hallunken;« brüllte jebt 
der Kapitain, ald er nah Luft gefchnappt hatte. 
>MWo ift die Ballohoo? Hier ift ihre Boye; feht ihr fie 
wohl !« 

»Wo die Ballohoo ?« fchrieen die Neger voll Bers 
wunderung, daß die ihnen widerfinnig fcheinende Frage 
nochmald wiederholt ward; »wie Tonnen mih dad 
wiffen? Schwarze Leute haben ihn gar nicht gefehen ?« 

Eine tiefe Stile folgte hierauf. Der arme Kar ” 
pitain war durch diefen unerwarteten Unfall in einen fo 
beflagendwerthen Zuftand verfeßt, daß er alled Denkens 
unfähig ward. j 

»Faffen Sie ſich,« ſprach Benjie, »und laflen Sie 
und fehen, was wir thun können.« 

Langfam erhob fich der Unglüdliche im Kahne, rieb 
fi die Augen und ‚hielt fi die Stimme, ald wäre er 
aus einem erfchredenden Traume erwacht, deffen Nach: 
wirfungen er von fich fcheuchen wollte. Dann ſchien er 
die fchredliche Wirklichkeit feined Unglücks deutlich ein, 
zufehen, warf feine Sade, fein Haldtuch und feinen Hut 
ind Waffer und flürzte Fopflingd hinterdrein. Sein 
Borfaß, ſich ums Leben zu bringen, ward „nur dadurch 
vereitelt, daß fich die Kahnführer ihm nachftürzten, " 
ihn retteten und er dann durch die vereinte Kraft Benjied 
und der Neger im Kahn feftgehalten wurde, 
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Benjie befahl jebt den Negern, zum nächftliegenden 
Schiffe zu rudern. 

»Ja, ja, Maffa,« antmworteten die armen erfchredten 
Burfhe. Bald lag dad Boot feitlängd eined großen 
Schiffes. Es war ein Nordamerifaner aud Duebed. 
Mehrere Leute ftanden auf dem Gangwege und hatten 
die ganze Scene mit angefehen. 

»Sind Gie der Steuermann "diefed Schiffes ?« 
fragte Benjie einen ſchmucken jungen Mann, der über 
den Bugrand guckte, und ſauberer, als die andern ges 
Fleidet war. 

Er bejahete und fragte, worin er dienen könnte. 

»Ich wollte, Sie nähmen diefen unglüdlihen Mann 
an Bord. Ihm ift fehr unwohl und ich fürchte, wenn 
ich ihn wieder zu Land fahre, fpringt erind Waffer, 
denn er bat ed bereitd einmal verfuchtz« fagte Benjie. 

. »Kommen Sie herauf mit ihm,« war die Antwort. 
In demfelben Augenblid wurde die Treppe herabgelaffen 
und eingehängt. 

Benjie erfuchte feinen unglüdlichen Freund vorauds 
zufteigen, aber der Kapitain ſprach: »Seien Sie meinet- 
wegen außer Sorgen, Mr. Brail, ich fühle dad Sunds 
bafte meiner Handlungsweife; ich vergaß, daß das Leben 
mehr werth.ift, als alle Güter in der Welt und daß 
ich theilweife felbft Schuld an meinem Unglüd bin. 
Weßhalb legte ich fo ferne das Schiff vor Anker und 
warum blieb ich nicht an Bord? Steigen Sie nur hinauf, 
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ih will Ihnen folgen, vielleicht find die Leute auf diefem 
Schiff im Stande, und einige Auskunft zu geben. Nur 
voran, ed ift jeßt vorüber und ich bin ganz gelafien.« 

Es war fehon ziemlich hell und ver Tag brach 
rafh an. Benjie und der Kapitain wurden freundlich 
vom Steuermanne empfangen und Brail fprach zu ihm: 

»Unfere Angelegenheit ift feltfam genug. Wir 
wünfchen von Ihnen zu hören, ob Sie die Brig, die 
noch geftern ganz in Shrer Nähe vor Anker lag, viel 
leicht heute Früh haben auslaufen fehen?« 

»Allerdingd, Sir,« war die Antwort. Sch bemerkte 
zwei Böte,« fuhr der Steuermann fort, »vermuthlich 
Küftenboote, die, vol von Mannfchaft, von der andern 
Seite der Bucht zu der Brig heranruderten. Behend 
löfeten die Burfche die Segel und fehten fie nach regel 
rechter Flottenmanier an. Dabei waren fie fo ftil, daß 
man eine Nabel hätte fallen bören, fo daß ich wohl 
fagen mag, ich habe noch nie eine Brig ſchöner unter 
Segel bringen fehen. Sch hatte gar feinen Begriff davon, 
daß es fo ſchnell möglich fein Fünnte, Anker zu lichten. 

»Anker lichten?« feufzte der Kapitain; »dort liegt 
der Anker am entzweigehauenen Kabeltau (Ankertau.) 
Meine Brig ift von feeräuberifhen Schurken mitten aus 
einem englifchen Hafen weggeholt worden.e Seine vers 
biffene Wuth machte fich jekt N Thränen Luft; er 
meinte wie ein Kind. 

»Ich bin noch nicht zu Ende, Sir. fuhr der Steuers 
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mann. Faltblütig fort. Die Brig ging unter Segel und 
wollte durh die Einfahrt ohne Lootſen binauslegen. 
Dieß gefchah zu fo ungewöhnlicher Zeit, daß man im 
Fort Verdacht fchöpfte und fie anriefe Wir hörten deut: 
lich herüber, was gefprochen wurde und wie man ber 
Brig Befehl ertheilte, auf ihren Ankerplatz zurüdzufehren 
oder augenblidlich beizulegen. Allein die Buccanierd 
fuchten das Weite. Jetzt löfete man auf dem Fort 
eine Kanone und in einem Augenblid ward auf dem 
Wachtſchiff Alarm gefchlagen. 

»Um welche Zeit war das, Sir?« fragte Benjamin. 

Um Ein Uhr nah Mitternacht. Der Kapitain 
des Machtfchiffed ließ Anker lichten, Segel beifeßen, 
und fteuerte zum Fort, wofelbft man ihn von den vers 
dächtigen Umftänden, mit denen die Abfahrt des Schiffes 
verknüpft war, in Kenntniß ſetzte. Er verließ bierauf 
den Hafen und machte Sagd auf die Brig. Alles diefes 
war noch vor zwei Uhr ded Morgens gefchehen.« 

»So ift dent Hoffnung vorhanden, daß Sie Ihr 
Schiff wieder erhalten, Kapitain,« fagte Benjie. 

»Wollte Gott, Sie hätten recht, denn ich wäre ein 
ruinirter Mann, wenn ed nicht der Fall wäre;« ermwiederte 
der Kapitain. | 

»Wem gehört denn die Brig?« fragte der Steuer: 
mann. 

»Mir, mir ganz allein,« rief der Kapitain wehs 
müthig, »ich bin Eigner und Schiffsführer zugleich.« 


4 157 &- 


»Ah, das ift etwas anderes, Sir. Sich beflage Shr 
Mißgeſchick aufrichtig und hoffe, daß alled gut gehen 
wird.« 

»Die Brig war doch verfichert? *) fprach Benjie. 

»2Allerdings, antwortete der Kapitainz« da fie aber 
im Hafen war, find die Berficherer natürlich nicht vers 
pflichtet, dafür zu zahlen, daß fie heraudgeholt ward. 
Zudem waren wir nad Port Royal befiimmt, und - 
alfo nicht befugt, in Kingdton einzulaufen, was 
nur wegen der Paffagiere und einiger Ladungsftüde 
gefhah.« 

Während diefed Geſprächs Hatten mehrere ameris 
fanifche Seeleute dad Schiff verlaffen und waren in 
einem Boote .zu dem Plate gerudert, wo die Ballohoo 
vor Anker gelegen hatte. Es war jeßt heller Tag' und 
die Strahlen der Sonne färbten die reinen Wellen 
goldig. Die Boote kehrten jetzt zurück und ein junger 
Mann rief: »Meine Herren, Seeraub ift nicht das 
Schlimmfte bei der Sache, es ift ein Mord dabei bes 
gangen worden.« 

»Mord? wo? wie?« rief jebt alles durcheinander. 

»Die Boote ausgefeht,« fagte der Steuermann, 


*) Wie ed zu Lande Affefuranzen gibt, um Brandichaden zu 
erjeßen und das Vermögen gegen Feuerdgefahr zu fihern, 
fo kann man auch Schiffe und Schiffésladungen veraſſe⸗ 
kuriren. 
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Giner ſoll binuntergehen und den Kapitain weden.« 
Ehe noch die Boote fhwammen, Fam der Amerifaner 
berauf. 

»Was gibts, Sohn?« fragte er den Steuermann. 

»Das ift der Kapitain von der Brig, die aus dem 
Hafen weggeführt wurde,« antwortete der Angeredete. 
Kapitain Wallace, wir werden wohl Zeugniß ablegen 
müſſen, Willerd fagt, ed fei ein-Mord dabei begangen 
mworden.« 

In diefem Augenblid famen aber fchon die Boote 
vom Lande mit dem Guftod und andern Hafenbeamten. 
Als diefe Perfonen erfahren hatten, was hier während 
der Nacht vorgegangen war, nahmen fie den Kapitain 
und Benjie an Bord und fuhren hinüber, wofelbft der 
Anker der Brig lag. 

g Hier trieben fi) troß der frühen Morgenftunde 

fhon eine Anzahl Boote umher, denn die Nachricht 
von dem frechen Raub verbreitete fi mit Windedeile 
auf den vor Anfer liegenden Schiffen. Ald das Boot 
der Beamten an die Boye gelangt war, an welcher die 
Brig in etwa fünf Faden (30 Fuß) tiefem Waſſer ge 
anfert Hatte, fahb man, daß die See vollig klar war. 
Der Grund war deutlich zu fehen, weißer Sand, ohne 
Meerfchilf und Feldklippen. Die Sonne ftand jebt fo, 
daß der Anfer, während man doch weit von ihm ent 
fernt war, dur das Brechen der Strahlen aufgetaucht 
zu fein und auf der Oberfläche zu ſchwimmen  fchien. 
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Das Ankfertau drehte ſich dabei in der fehmwellenden 
Fluth, fo daß der trüglihe Schimmer im Waffer den 
Anker wie ein lebendiged von einer riefigen Seefchlange 
gefaßtes Wefen zeigte. Näher zu dem Anker hinges 
kommen, ſah man im Wogenfchwall eine dunkle Geftalt 
von der Größe eined Menfchen treiben, in der man 
bald die Leiche eined Seemannes erkannte, die auf halber 
Höhe zwifchen Grund und Oberfläche ſchwamm. 

»Er ift, während ich Shnen die Nachricht brachte, 
ind Treiben gelommen,« fagte der junge Menfch vom 
Quebeckſchiff, der auch wieder mit herübergefahren war — 
ſehen Sie nur.« 

Sn diefem Augenblid trieb die Leiche mehrere Waffers 
blafen auf, ald fei mit ihr eine chemifche Zerfegung vor⸗ 
gegangen; dann ftieg fie ſchnell aufwärtd und ſchwamm 
oben auf der Fluth und — mit Entfegen erfannte man, 
daß ihr die Gurgel von Ohr zu Ohr abgefihnitten war. 

»Allmächtiger Gott!« rief der Kapitain der »Balls 
hoos, — während der Leichnam aus dem Waffer ger 
hoben wurde — es ift mein Schwager, er war Steuer: 
mann auf meinem Schiffe. Er wollte die Frühwache 
haben; fie ift ihm fürchterlich genug worden. 

In demfelben Moment erhob fich in der Entfernung 
von einigen Meilen eine Ganonade. Alle Anwefenden 
horchten erftaunt diefem feltfamen und ungewöhnlichen 
Geräufh. Der ZTelegraph auf dem Thurme ded Außer 
ſten Borwerfed begann, fih zu regen. Gogleich nachher 
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wurde einer Gorvette, die am Werft lag, der Befehl 
zum Auslaufen fignalifirt. Als der Cuſtos das ber 
merfte, ließ er dahinrudern und bat um Aufnahme für 
den Kapitain der Ballohoo. Sogleich wurde diefed ger 
fattet und auch Benjie der feinen unglüdlichen Freund 
nicht verlaffen wollte, ging mit an Bord. Der Anfer 
war gehoben und die fehnellfegelnde Corvette — ein Schiff 
von 16 Kanonen, — lief aus dem Hafen aud. Wir folgen 
diefem Schiffe; e3 wird und zum Kampfplage führen. 

Etwa drei Meilen von Kingston entfernt liegt eine 
kleine Inſelgruppe an Jamaikas Küfte, die Schildfrötens 
infeln genannt. Diefe Eilande find unbewohnt, mit 
einer dichten Waldung von Gocodpalmen bededt und 
zwifchen ihnen, fo wie insbefondere zwifchen dem Inſel⸗ 
land von Samaifa finden fich tiefe, aber von Kiffen 
und gefährlichen ——— ſtarrende Canäle, die in 
eine verborgene Bucht führen. In der neueren Zeit 
wird dieſe unheimliche Gegend fleißig von den Wacht 
fchiffen der Regierung durchfucht und dad Land von Militär 
durchfireift, denn bier hatten die Buccanierd von jeher 
einen willfommenen Schlupfwinfel gefunden. Als daher 
die Corvette die offene See erreicht hatte, richtete fie 
ihren Lauf nach diefem Küftenpunfte. Das Toben ded 
Geſchützes und der Pulverdampf zeigten deutlich genug, 
daß diefer Drt der Kampfplat war. Alle Segel wurden 
beigefeßt und mit überrafchender Schnelligkeit näherte 
fid) die Corvette dem Schlachtplatze. 
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Der mitgenommiene Lootſe flieg jetzt bis faſt auf die 
Spitze des Bugſpriets, legte ſich dort nieder und ſah 
mit unverwandtem Blick in das Meer nieder. Das 
Seewaſſer iſt nämlich in Weſtindien ſo klar, daß man 
bis zu einer großen Tiefe hinab den Grund und ſelbſt 
die Beſchaffenheit deſſelben erkennen kann. Mit dem 
Sprachrohr ſchrie er fodann dem Steuermann zu, wie 
er dad Schiff führen follte. Mittelft diefes Mandvers ger 
langte die Corvette durch eine äußerſt gefährliche Klippen 
reihe wieder in tiefed Waffer und fo an den Eingang 
der Bucht: Kanonendonner und Kampfgefchrei tönte 
den Engländern aus derfelben entgegen. 

Plötzlich öffnete fich dieſelbe und es zeigten fich 
num drei Schiffe, weiche gegen eim einziged englifches 
Kriegdfchiff in Kampf begriffen waren. Schreiend zeigte 
der Kapitain der Ballohoo auf fein ihm entführtes 
Fahrzeug. Die Brig lag feitwärtd, zwifchen einem 
großen Schooner und dem Lande. Nur wenige Seeleute“ 
waren auf dem Berded zu feben. 

Spgleich ließ der Kapitain der Corvette ein Boot 
audfegen, mit ſechszehn Matrofen bemannen und gab 
ven Kapitain der Ballohoo ımd Benjamin Auftrag, 
den Lieutenant, der daffelbe befebligen follte, zu begleiten 
und zur Eroberung der Brig fo viel beizutragen, als 
fie nur könnten. | 

Faft in der Mitte der Bucht lag das englifche 
Kriegsfchiff, ein fehwerbewaffneter Schooner, zwifche 

| 11 . 
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dem erſt erwähnten Raubſchooner und einer niedrigen 
Schluppe oder Jacht, einem kleinen, ſehr ſcharf gebauten 
Schiffe, das drei Kanonen führte und mit großer Kühn 
beit dem Kriegdfchiff gegenüber: Tag und deffen Feuer 
erwiederte, Sobald die Corvette erſchien, telegraphirte fie 
dem Kriegdfchooner den Befehl, feine gefährliche Stellung _ 
zu verlaffen und fih an den Eingang Der Bucht zu be 
geben. Sin dem Augenblid wurde dad Manöver auds 
geführt und Die Eorvette entlud nun ihre Breitfeiten 
gegen die Raubfchiffe. Der fehr befchädigte Schooner 
legte fich im Eingange der Bucht vor Anfer und befekte 
die beiden außerften Landſpitzen mit Booten und Wanne 
schaft. | 

Das Boot, in welchem fich Benjie befand, echlich 
fich, begünftigt vom Dampf, der ſich fchwer und rollend 
über die Ufergelände der Bucht binzog, zur Brig, die 
von Seeräubern bewacht wurde: Ald es in die Näbe 
fam, wurde ed vom wüthenden Gefchrei der Buccaniers 
empfangen und von einer Flintenfalve, welche jedoch 
feinen Schaden that, da fie zu eilig abgefeuert worden 
war. Unmittelbar bernach fprangen der Lieutenant, der 
Kapitain der Ballohoo, Benjamin und die englifchen 
Matrofen auf das Verdeck und es entfpann fich ein 
furzer und hitziger Kampf. Die Seeräuber mußten 
weichen oder wurden. niedergemadht. Der Kapitain 
öffnete jeßt die Luden, welche man mit eifernen Stangen 
A hatte und auf die zum UWeberfluß Safer und 
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andere Gegenftände gewälzt waren, Da ftürzten die 
entfeßten fpanifchen Kaufleute und die Matrofen. hervor. 
Wenige Worte erklärten jebt alles. Die Geeräuber 
hatten den Steuermann, der während der Nacht die 
Wache hatte, ermordet, einen der Matrofen, der fchlafend 
vor der Lucke gefeffen, in diefelbe hinabgeftürzt, die Lucken 
fodann verfchloffen, Segel angefeht, den Anker gefappt 
“ und waren fo ohne viele Mühe in den Beſitz des 
Schiffes gefommen. Wäre nicht durch die Wachfamteit 
der Beſatzung ded Fortd der Raub entdedt worden. und 
hätte nicht der Kriegsſchooner das flüchtende Schiff fo- 
gleich verfolgt, fo würde dieſes verloren gewefen fein, 
denn es war alles fchon zur Abfahrt gerüftet. 

Das Feuer auf dem Raubfchooner, welches früher 
nur allein gegen die Corvette gerichtet war, wurde nun, 
ald der Lieutenant aus den vier Karonaden der Brig 
gegen ihn losbrennen ließ, auch gegen die Brig ge: 
richtet und zwar mit fo gutem Erfolg, daß der Lieute⸗ 
nant einfah, fie würde in diefer Stellung binnen ganz 
kurzer Zeit in den Grund gebohrt werden. Er ließ 
deßhalb Segel beifeßen, den Anter einheben und fteuerte 
die Brig nach dem Eingange der Bucht hin. Als man _ 
bier angefommen war und binter dem. Kriegdfchooner 
Anker geworfen batte, verließ der Lieutenant die Ballohoo 
und fehrte auf die Gorvette zurüd. Che er noch dort 
anfam, fappte die Jacht ihren Anker und Tief, da fie 
von den ſchweren Kanonen der Eorvette völlig zu Grunde 

11* ' 
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gerichtet war, nach dem gegenüber liegenden Ufer der 
Bucht. Wahrfcheinlich hatten die Seeräuber die Abficht, 
das Feine Schiff dort auf den Strand zu feßen und 
fi) auf dad Land zu reiten. Allein ed gelang ihnen 
nicht; die Sacht ſank fehr fchnell und ging gerade an 
der. tiefften Stelle der Bucht unter. 

Aus Menfchlichkeit ließ jet der Lieutenant dorthin 
rudern, um die verunglüdten Seeräuber im Boot aufs 
zunehmen. Allein die meiften derfelben gingen wie vers 
zweifelte Männer zu Grunde. Zwei von ihnen tauchten 
wieder auf und fuchten fehwimmend das Uferzu erreichen. 
Man rief ihnen zu, fich zu ergeben: Aber umfonft. 
Der eine verfhwand fpurlo8 unter den Wellen; der 
andere, der nicht auf den Zuruf hören wollte, fanf ftöh- 
nend unter, als man ihn eine Musketenkugel durch die 
Schultern jagte. — — 1. Zug 

Set hatte die Corvette den Schooner allein zu be⸗ 
kämpfen und die Schlacht war nun in vollem. Gange, 
Einige Minuten lang verhühte der aufwallende Pulver: 
dampf den Bliden alled, was unten vorgingz man 
fonnte nur dad Abbliken der Gefchüsftüde fehenz man 
hörte dad frachende Donnern derfelben und dazwifchen 
das Musfetenfeuer und Schreien der KRämpfenden. Als 
aber der Wind die Luft Härte, ward dad Schießen der 
Piraten fchwächer, die Eorvette legte fich nun in einer 
vortheilhafteren Stellung vgr Anker und fing an, ihren 
Grgner mit Kartätfchen auf furchtbare Weife zu ber 
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ſchießen. Wegen des Dampfes, der die Corvette eins 
hüllte, fonnte man nicht erkennen, was auf deren Ver— 
deck vorging. Vom Hintertheile des Raubſchooners 
ſtieg aber jetzt dicker Rauch auf, bald brachen Flammen 
aus ſeinen Lucken hervor; ſeine Mannſchaft verließ den 
Bord, das Feuern hörte natürlich auf und dieſen 
Augenblick benützte die Corvette, um alle ihre Ges 
fehüße gegen dad brennende Schiff zu richten. Zugleich 
telegraphirte fie dem Schooner, feine Seefoldaten and Land 
zu bringen und diefed, dem Raubfchooner gegenüber, zu 
befeßen. | 

Eine dichte, ſchwarze, mit rothen: Glühfunten be 
ſäete Rauchfäule wirbelte jet aus dem Schooner hervor; 
bald zifchten ledende Flammen durch fie hin und um—⸗ 
züngelten alles Maften- und Sparrenwerf ded Raub: 
ſchiffes, deſſen naffe Segel fie erft trodneten, um auch 
fie alsdann verzehren zu können. In glühenden Zunder: 
funfen fielen diefe endlih von den brennenden Raaen 
herab, bis zuleßt auch der Wimpel erfaßt und feine 
Afche vom Winde verftreuet ward. Man hörte jet 
deutlich dad Kniftern und Praffeln ded Feuerd, dad im 
Bauche de3 verlornen Schiffes rafete. Die Mannfchaft 
ftürzte nun in die Boote, während die Geſchützſtücke, 
von der Gluth erfaßt, Tosbrannten. Als der Kapitain 
der Corvette diefed bemerkte, febte er feine Boote aus, 
und ließ die Seeräuber verfolgen. Dann lichtete die 
Sorvette die Anker und. legte mitten ig der Bucht, eis 


* 


. #4 106 &- 


nige Gabellängen *) von dem brennenden Schiffe ents 
fernt, bei. 

Jetzt ereignete fih auf dem Raubſchooner eine 
fhredlihe Scene, die alle Zufhauer vor Mitleid und 
Entfegen faft eritarren ließ. Ein armer Schiffdjunge 
auf dem Raubfchooner war vom Feuer ereilt worden, 
ald er oben im Takelwerk faß, fo daß er nicht mehr 
‘ hatte herunterfommen fünnen. Er ftand aufdem oberen 
‚Hauptmaft, hielt mit einem Arme den Top umfaßt und 
fehwenfte mit der andern Hand flehend feine Mütze 
‚gegen die Corvette. Er mochte dem Erftiden nahe fein, 
wenigſtens hörte man ihn nicht fehreien. Das Feuer 
ledte jet zu ihm hinan; nach einigen vergeblichen Anz 
ftrengungen, noch höher hinauf zu gelangen, fihlang er, 
ohne wohl eigentlich zu wiffen, was er that, fich mit 
einem Tau an den Maft feft, und fanf dann immer 
mehr und mehr zufammen, während das Frampfhafte 
Zuden feines Kopfes und feiner Glieder immer fchwächer 
ward. Da ergriff ihn die Flamme — fein Haar brannte, 
feine Kleider glimmten — noch ein augenblidliches 
Zuden — und dann hing er bewegungslos in dem Tau, 
mit welchem er fich feftgebunden hatte. Sin. diefem 
Augenblid erdröhnte ein fürchterliched Krachen wie der 





*) Eabel, Ankertau. Die en eines Ankertaus beträgt 
1,200 Fuß. “ 
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Ausbruch eined Vulkans. Der Raubfehooner ward mit 
einem Gepraffel in die Luft -gefprengt, daß Meer und 
"Erde und Himmel davon erdröhnten, während. die bren- 
nenden Trümmer rings umber gefchleudert wurden. 
Aus dem Qualme glitt frei und fiegreich die Corvette 
bervor. 

Sp endete der Kampf mit den NRaubfchiffen. Die 


entmuthigten Piraten, welche fich auf die Boote begeben 


hatten, um fi) and Land zu retten, wurden bier von 
den Seefoldaten mit Musketenfeuer empfangen und in 
die Bucht zurüdgetrieben. Die verzweifelnden Piraten 
fahen fi) aber audy hier von den Booten umringtz viele 
von ihnen ftürzten in die fehwellende Fluth, um freis 
wilig ihrem Leben ein Ende zu machen. Der Reft 
wurde gefangen genommen und auf der voranfegelnden 
Corvette nach Kingston ind Gefängnig gebracht. Die 
‚ wohlverdiente Strafe für ihre Frevelthaten wurde 
ihnen bald nachher ohne Gnade zu Theil. 

Der Kapitain der Ballohoo erhielt fein Schiff uns 
befchädigt und unberaubt wieder zurück. Auch die fpas 
nifchen Kaufleute waren glücklich mit dem bloßen Schreden 
"davon gekommen. Erfolgte in Begleitung ded Schoonerd 
der Corvette, febte in Kingston Paffagiere und Ladung 
an das Land und, begab fich nad) einem recht herzlichen 
Abfchiede von unferm Benjie am folgenden Tage nad) 
feinem Beftimmungsorte Port Royal, wofelbft er fi) 
bei den Gerichten legitimirte und die Unterfuchung. bes 
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ftand. Vorfichtiger gemacht durch fein Unglüd befuhr 
er noch lange die weftindifchen Gewäffer, ohne weiter 
einen Unfall zu erleben, 

Die Vernichtung der Raubfihiffe und die ftrenge 
Strafe, welche die Piraten traf, jagte andern in den 
Antillen berumfchwärmenden Seeräubern Schreien, ein 
und man hörte lange nicht mehr von einem Raubanfall. 
Dennoch ift der merifanifche Meerbufen noch heut zu 
Zage gefährlich zu befahren und die Schiffe fegeln gerne 
in großer Anzahl, oder begleitet und unter dem Schuße 
yon Kriegsfahrzeugen, durch .diefe unfichern Gewäſſer. 
Benjie kehrte erft am Abend in den Gafthof zurück 
und wurde von feinem treuen Diener Quacko und dem 
feinen Richard, die beide feinetwegen fehr in Angft ger . 
weſen waren, mit lautem Freudengefchrei empfangen, 
Am folgenden Morgen reifte er mit feinen Begleitern 
in einem fihwerbepadten Wagen nach der Plantage 
feines Onkels ab. 
| Nachdem er etwa zehn Meilen weit durch ein herrlich 
angebauted Land auf einem wohlgebahnten Wege bins 
gefahren war, fihlängelte die Straffe fih in ein dem 
Meere nahegelegened Kokoswäldchen; dann ging «9 
dicht an der Bucht hin, wo die weißfihäumende Bran— 
dung über den fihönen weißen Sand hinfpülte und bie 
Spuren der Wagenräder fehr fihnell vertilgte. Zu den 
Häupten der Reifenden ftrich pfeifend der Seewind durch) 
die hoben Bäume, daß das lange, feberartige Raub 
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raffelte und Elapperte, als ob ed Erbfen regnete. Da 
fiel plötzlich ein ſchwarzer runder Bal donnernd in die 
offene Shaife und fprang dann wie eine aufprallende 
Bombe wieder zum Wagen hinaus. Richard fehrie und 
Benjie fprang erfchroden auf und ftotterte: »Was ift 
das?« 

»Kokosnuß, Maſſa;« fagte Quaco grinſend, »nur 
eine Kokosnuß!« 

»Nur eine Kokosnuß ?« wiederholte Benjie grimmig. 
»Dummer Schnack, wenn ſie mir nun auf den Kopf 
gefallen wäre, oder Richard, ſo müßte derſelbe zu Brei 
zermalmt fein !« 

»Auf den Kopf, Maſſa? yeöl« fagte der Neger, 
»aber der Nuß fein in ben Wagen nur gefallen; balten 
einen Augenblid, ich ihn vor den Heinen Richard holen 
will, der Milh von. Kofodnuß fein ſehr geſund zu 
trinfen.« 

Bei diefen Worten fprang der ſchwarze Burfche 
aus dem Wagen, holte die Nuß, die fo groß war, wie: 
der Kopf eined audgewachfenen Manned und gewiß 
mehr als zehn Pfund wog. Dann öffnete er fie mit 
großer Gefchielichkeit und ließ Richard den Saft aus⸗ 
fhlürfen, was den Kleinen fehr erquidte und ihm vor⸗ 
trefflich behagte. 

Der Wagen fuhr dazwiſchen weiter und man ge⸗ 
langte jetzt an das Meer. Dieſes bildete hier eine 
kleine Bucht, vor der ein langes Riff hinlief, an deſſen 


— 170 8- 


Außenfeite fich die Branding donnernd brach und ihren 
Sprudel fchier bid zu dem Wagen herüberfprißte. Das 
bogenförmige Riff fchloß ein Beden Friftallflaren, grünen 
Seewaffers ein, deffen Oberfläche fich in dunkeln Wellen 
fräufelte, die über einen Grund von Korallen und See 
gras fpielten, von denen man felbft da, wo das Waſſer 
am tiefften war, jedes Aeftchen und Fäferchen erkennen 
fonnte. Außer ihrer Eriftallenen Klarheit haben die 
weftindifchen Gewäffer auch die angenehme Eigenthüm- 
lichkeit, daß fie in beftändiger Bewegung find, feinen 
Schlamm zurüdlaffen, und alfo feine Moraftwege "ers 
zeugen. Hielt man das Geficht dicht über die Fluth, 
ſo ſah man drei Klafter tief unten ganze Schaaren 
von Fifchen in den Iebhafteften Farben, die, gleich, Vö— 
geln auf Baumzweigen, furchtlod von einer Koralle zur 
andern ſchoſſen, als hielten fie fich überzeugt, vor den 
gefräßigen Genoffen außerhalb des Riffes vollig geſichert 
zu fein. Da, wo dad Waffer uferwärts fich verflachte, 
beftand der Grund aus glattem, filberweißen Kießz das 
Geftade aber wieß fih von einem fchönen, "grünen, 
rafigen Rande überwachfen, und überhangen, der dürch 
den MWellenfchlag der Springflutben, die jedoch zu Feiner 
Zeit höher, ald drei Fuß fliegen, nur in fofern unters 
höhlt ward, ald nöthig war, den ganzen Strand entlang 
eine zufammenhängende, aber brüchige Uferbanf zu bilden. 

Benjie war fehr erhigt, fendete Quacko mit Ri⸗ 
hard in dem Wagen nach dem zunächftliegenden Wirths⸗ 
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hauſe, und entkleidete fih, um in der See ein er 
quidended Bad zu nehmen. 
Er ſchwamm jebt hinüber zu dem Riff und genof 
bei dDemfelben ein erquickendes Sturzbad, welches durch 
das von der Brandung aufgewirbelte Waffer, in welchem 
taufend Regenbogen fdyimmerten, über ihn berabger 
wirbelt ward. Als er fi zur Genüge abgekühlt hatte, 
kehrte er zum Ufer zurüd und erreichte bald nachher zu 
Fuße feine Reifegenoffen, die vor dem Wirthshauſe aus 
dem Wagen geftiegen waren. Nach kurzer Erfrifhung 
wurde der Wagen wieder beftiegen. 
— Der Weg wurde nun weiter fortgefegt md man 
gelangte an eine fehr ſchöne Bucht, in der mehrere 
ur und eine Menge kleiner Küftenfahrzeuge vor 
Anter lagen. Die Umgebungen waren höchſt reizend, 
fhöner, als Benjie jemald eine Gegend gefehen hatte. 
Die Bucht bildete einen etwa eine Stunde breiten Halb- 
zirkel von dem reinften Meergewäffer, dad ganz wunder 
fhon blau war und an Reinheit mit der lieblichen Farbe 
des Himmeld wetteiferte. An den beiden Enden ber 
Bucht befanden fich nicht fehr hohe, grüne, wohlabge- 
rundete Hügel, deren Spitzen Palmen von anfehnlicher 
Höhe trugen. Das fchönfte Gras ſchmückte ihre Ab- 
bänge, und ſchimmerte in den Strahlen der Abendfonne 
fmaragdfarbig. Einzelne Bäume vom fehönften Wuchs, 
meift ungeheuere Stämme, welche man abfichtlich wegen 
ihrer coloffalen Größe verfchont zu haben fchien, 
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fchmüdten die Abhänge der Hügel und das Geftade, 
dad einen breiten, reinen Sandftreifen zeigte, über 
welchen die Uferweilen ruhig PBinrollten, ohne fich zu 
fräufeln oder zu branden. Außen vor der Bucht lagen 
Heine Eilande in der "blauen Fluth dichtbewaldet und 
bis an den Waſſerrand mit friſchem Grün überzogen, 
gleich ungebeueren Blumenfträußen, die auf einer hellen 
Mafferfläche ſchwimmen. Etwa eine Stunde weit in 
das Innere des Landes, das fich amphitheatralifch, aber 
fehr allmählig erhob, breitete fich eine fehr große und 
regelmäßig angelegte Plantage aus, die von Flaren 
Bächen bewäffert wurde, welche fich auf mehreren Seiten 
in Gadcaden über Felfen herab in dad Meer ftürzten. 
Ganz in. der Mitte der Bucht, auf einem Kleinen el, 
der gartenartig teraffirt war, ftand ein ſchönes, Weiß 
angeftrichened, maffived Gebäude mit grünen Läden, 
das Herrenhaus, während unten am Meere hübfch grups 
pirt, noch einige Kleinere, aber immer noch anfehnliche 
Gebäude lagen, ohne Zweifel die Wohnungen der 
Auffeher, Commis, Faktoren und anderer Perfonen, die 
zum Betrieb der Plantage und der Handeldgefchäfte 
angeftellt waren. Dort wo die Felder. endigten, ftieg 
das dichtbewaldete Gebirg in feltfam grotesken Formen 
auf zum Himmel. Berge und Felfen fchienen auf 
einander gethürmt, blau ftiegen fie hinan zu jäher Höhe 
und die Wolfen liefen eilig an ihren ftarren Rippen 
vorüber. ; BEN 
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Als bei einer Biegung der Straffe alles dieſes 
plötzlich vor Benjied Auge trat, wurde er tief ergriffen 
von der reigenden Schönheit diefer Gegend und brach 
‚unwillführlich in einen bewundernden Ruf aus. Selbft 
Quacko empfand die Gewalt, welche die Majeftät der 
Natur auf jeben, felbft den ungebilvetften Menfchen 
übt und antwortete: »O, Maffa, bier fehr, ſehr 
ſchön!« 

»Es iſt das Paradies,« rief Benjamin, »glücklich 
iſt der Menſch, der hier ſeine Tage beſchließen kann, 
ſoferne auf dieſer Erde ein wahres Glück und vollkom⸗ 
mene Ruhe zu finden iſt;« ſetzte er wehmüthig hinzu. 

»Wie heißen dieſer Gegend?« fragte Quacko den 
Fuhmann, der hier ſehr wohl bekannt zu fein ſchien. 

Es iſt Indiſch-Jerſey, Herrn Peter Brails 
Plantage,« entgegnete der Kutſcher, »der ganze Küſten⸗ 
ſtrich gehört ihm. Reicher, guter, alter Herr, diente 
lange als Kutſcher bei ihm.« 

»Reicher, guter, alter Herr!« wiederholte Benjie, 
»hm, das klingt ticht übel;« fuhr er murmelnd fort. 
»Wie kommts,« layer er dann den KRutfcher, einen ha⸗ 
gern Mulatten, der faft fo ſchwarz, wie einNeger war, 
»dag Herr Peter Brail nicht von Negern ſein Fuhr⸗ 
werk beſorgen ließ.« 

»Die Schwarzen fi nd ihm zu unvorfidtig und 
gehen mit dem Vieh zu graufam um, deßhalb nimmt Herr 
Brail immer, nur-weiße Leute in Dienft zum Fuhrwerk.« 

: » 
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Muß ’n. guter Herr. fein, diefer Herr Peter Brail,« 
fagte Benjie gedehnt, da er fich felbft um das opt 
oder Wehe feiner Pferde befümmert.« 

—2DJa, Sir, dad ift er auch im eigentlichen Sinne 
ded Morted,« antwortete der Kutfcher; »dabei aber 
ift er ein wunderlicher Kauz, denn er hält fih gar feine 
Sclaven, fondern lauter freie Neger. Sie werden wohl 
wiffen, Sir, daß in Jamaika feine — mehr einge⸗ 

führt werden dürfen ?« 

Nicht fo ganz genau,« antwortete Benjie, der gerne 
mehr von feinem. Onkel gehört hätte. »Auch begreife ich 
nicht, weßhalb Ihr fagt, er halte fich Feine Sclaven, 
da Shr doch auch gefagt Habt, es dürften überhaupt 
feine Neger. mehr eingeführt werden.« 

»Das ift klar, Sir. Seder Pflanzer hatte®hier 
ehedem Sclaven, nicht ſo?« 

»Ja, früberhin allerdingd!« antwortete Benjamin. 

»Nun, diefe Sclaven verheiratheten fich, befamen 
alfo Kinder, und ihre Kinder wurden wieder Sclaven, 
wenn fie fich nicht frei fauften, oder, wenn fie nicht 
freigelaffen wurden. Es gibt alfo. demungeachtet in Ja⸗ 
maifa noch Sclaven genug und wer welche baben will, 
kann fie auch im Lande Faufen. Nur überd Meer dürfen 
feine Neger mehr eingeführt werden.« 

»Man fagte aber doch, daß in Samaifa, fo wie 
"überhaupt auf allen englifchen Befibungen die Sclaverei 
aufgehoben wäre,« wendete Benjamin ein. . 
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Allerdings, Sir, nur nicht die Sclaverei derjenigen 
Neger, welche bisher ſchon Sclaven waren - oder als 
Sclaven gekauft wurden. Doch kann jeder Neger frei 
werden, . wenn er feinem Herrn das Capital bezahlt, 
welches er ihm. gefoftet hat.« 

»Findet das Letztere häufig ftatt?« fragte Benjie. 

- »Bei den jüngeren Negern wohl, bei älteren aber 
nicht, denn diefe find zu trag und befinden fich in ihrer _ 
forglofen Lage zu wohl, ald daß fie daran dächten, fich 
etwas zu erfparen, um frei zu werden, denn dann 
müßten fie ja für fich ſelbſt forgen. Es gibt alfo noch 
faft auf jeder Plantage Sclaven; nur Herr Peter Brail 
halt fich Feine, fondern lauter freie Taglöhner. 

Wie ftehtd denn da mit dem Anbaue feiner Grund» 
ftirde « fragte Benjie. 

»Vortrefflich, Sir! ſeine Plantage fol die einträg— 
lichfte in ganz Jamaika fein Er bezahlt die Arbeiter, 
je nachdem fie es verdienen. Fleißige Leute gut, träge 
fhleht und die Faullenzer jagt er aus feinem Bezirk, 
oder läßt fie aus.dem Lande fehaffen, denn er ift Fries 
dendrichter in der Graffchaft.« 

Set hatte Benjamin genug von feinem Onkel ge 
hört, um neugierig bid zum Sterben zu fein. Deßhalb 
tief er dem Kutfcher zu: »Fahre, Schwager, daß wir 
noch bei guter Zeit zu diefem Herrn fommen.« 

Da ed fchon anfing, zudunfeln, fo ließ der Kutfcher 
feine Pferde gehörig austraben, fo daß der Fleine Ri: 
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hard vor Freude jauchzte. Dennoch war ed Nacht, 
al3 man die Plantage erreichte. Obſchon ed ber 
reitd fpät war, berrfchte Hier ‚doch noch vollfommene 
NRührigfeit, dad Siedehaus war beif erleuchtet, Wolfen 
weißen Dampfed zogen zu den Dachöffnungen hinaus; 
Die Neger, die das Feuer zu unterhalten hatten, ers 
ftidten beinahe zwifchen den Haufen trockener Rohrſtengel 
oder. »trash,« wie man das nennt, aus denen der Saft 
ſchon audgepreßt war, und fahen in ihrer Splisternadt- 
‚beit wie Dämonen aus, fo oft ihre ſchwarzen Leiber 
vor den gluthfprühenden Ofenmündungen fih bin und 
ber bewegten. Ein wenig weiter bin gelangte man zu 
den kegelförmig bedachten Mühlen, von denen die einen 
durch Dehfen, die andern dur Maulthiere getzjeben 
wurden. Das Schreien der Treiber, der Zuruf der 
Sieder zu den Dfenheigern, das Krachen des Zuders 
rohrs, das in den Mühlen gequetfcht wurde, dad Quiden 
und Knarren der Triebwerke feldft, das Rollen und 
Klappern der Wagen, das Kreiſchen der erhigten Achfen, 
die gefehmiert zu werden verlangten, und. dazu das 
fchallende Gelächter und das muntere Singen, das fich 
zuweilen durch dieſe Babeltöne Hiedurch hörbar machte 
— alles dieſes verwirrte unfern Benjamin ganz 
und gar. 

Der Kutfcher hielt am Siedehauſe an und fragte 
den dienftthuenden Schreiber, einen langen, leichenhaft 
ausfehenden jungen Mann in brauner Sade und weißen 
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Hofen, der mehr als halb im Schlafe zu fein fehlen, 
0b der Auffeher zu Haufe wäre. Er bejahete und ver 
+ Kutfcher fuhr nun nach des Lebteren Wohnung. 

Sm Siedehayfe war große Lebendigkeit, wie Ben- 
jamin im Borbeifahren bemerken konnte. Außer der 
ordentlichen. Wache der Giedeneger, die, jeder einen 
blanke fupfernen Löffel an langem Stiele in der Hand, 
vor den großen praffelnd kochenden Keffeln in Reihen 
ftanden, befand fich auch ein Schwarm von Negern ber 
Dflanzung dafelbft, lauter freie Leute, von denen einige 
ſich heißes Getränk verfchafften, andere an der Wand 
entlang faßen, wo fie bei Lampenfchein ihr Nachteffen. 
verzehrten und noch andere im heißen Dunftnebel um⸗ 
berfchlenderten, fchäderten und lachten, als hielten fie 
in dem rüſtig arbeitenden Zuderhbaufe eine Art von 
Negerfoiree ab, 

‚Bor ded Auffehers Hausthüre fanden die Ankom⸗ 
menden vier patriarchalifch ausfehende Neger und eine 
alte, wohlanftändig gekleidete Negerin. Die erfteren 
trugen Rinnentittel und darüber eine blaue Frießjade 
und weiße Weithofen. Die Frau, die fehr anftandig 
gekleidet war, fihien der fühlen Abendluft zu genießen 
und mit den alten Männern ein Plauderftündchen zu 
halten, Die Leute ftanden, mit ihrem Hut in der Hand, 
ein Matrad- Tuch um den Kopf gewidelt und ftüßten 
fih auf einen langen Steden, der aus einem gefchälten 
Hartholzafte gemacht war und deffen Anſatzknollen einen 
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fantaſtiſchen Knopf abgab. Sie waren die Unteraufe 
feher über die verfchiedenen Abtheilungen der Plantage 
und erwarteten die Befehle, wad am nächiten Tage ges 
fcheben jollte. 

Ald der Auffeher den Wagen erblickte, entließ er 
jene Leute und rief den Kutſcher an: »He, Thomas, 
Gott grüß' Dich; wen bringſt Du zu und herüber ?« 

»Sft Dein Herr zu Haufe?« gegenfragte der Kuts 
fiber, indem er. vom Bock herab die ihm dargereichte 
Hand des Auffehers ergriff und herzlich fchüttelte. 

»Treffe ich Herren Peter Brail?« fragte Benjie 
neugierig, indem er den Auffeher betrachtete. 

»Guten Abend, Sir, verzeihen Sie, daß ich Sie 
noch nicht begrüßte,« fagte der Mann höflich. »Herr 
Brail befindet fi) oben im Schloffe. Belieben Sie nur 
gefälligft, hinaufzugehen, ich werde Semand mitfenden. 
Ihr Gepäd ift in guten Händen, ich will felbit dafür 
forgen, daß ed umverlegt in Shre Hände ind Schloß 
abgeliefert wird. »He! Wilfone — rief er einem der 
vor dem Haufe wartenden Neger zu, »führe diefen 
Herren hinauf zu Herrn Braif.« 

Duado war aus dem Wagen gefprungen und leis 
ftete dem Kutfcher beim Abladen hilfreiche Hand, zahlte 
ihn fodann aus und ließ dad Gepäck nah dem Schloß 
jchaffen, wohin Benjie mit Richard an der Hand, ges 
führt von einem der alten Neger, fihon vorausgegangen 
war. Der Kutfcher blieb auf der Plantage über Nacht. 
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Vorplatz · gelangte, klopfte ihm das Herz und ein weh- 
müthiged Gefühl trieb ihm Thränen in die Augen. 

Der Neger zog den Hut-und zeigte auf eine offen; 
ftebende Thüre, aus der daß leife Geräufch der Schreib- 
federn tönte und unter weldher ein hübfcher junger 
Menſch ftand, der ein Paket Briefe trug. »Wünſchen 
Sie Herrn Brail zu fprechen?« fragte diefer den zu ihm 
Hintretenden Benjamin. Als Benjie bejahete, öffnete er 
die Thüre und führte Benjamin durch das Gomptoir, 
auf welchem mehr ald zehn Commis arbeiteten, zu eis 
nem prächtig ausmdblirten Gemach. Rings herum an 
den Wänden ftanden die Kaffen. An einem großen, - 
grünfchwarz polirten Tiſch faß ein alter Mann, welcher 
ind Hauptbuch bedächtig Poften eintrug und zur Seite 
an Schreibtifchen faßen noch zwei bejahrte Comptoir⸗ 
- Arbeiter, welche fich mit Geldzählen befchäftigten. Bon 
diefem Zimmer, deffen Fenfter mit Eifen vergittert waren, 
deffen Thüren innen eifenbefchlagen mit ftarten eifernen 
Kreuzitäben verwahrt fich zeigten, führte eine einfache 
Seitenthüre in ein Heined Schreibzimmer, wo nur eine 
einzige, mit Milchglas verdedte Lampe ftand. Hier 
faß ein Schiffer in fpanifcher Seemanndtracht, den 
Benjie fogleich erfannte — ed war Caridad, den er 
in der Bucht zu Cuba gefehen hatte. Der Spanier er⸗ 
fannte ihn auf den erften Blick und nidte grüßend. 

Meben ihm faß ein RBIOBIEN, ältlicher Herr. Er 
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hatte fein langes, wie grauer Flachs ausſehendes Haar 
nad alter Sitte hinten am Kopfe mit einem filbernen 
Kamme befeftigt. Sein Gefiht war ftarf geröthet, 
feine Augen grau und er trug eine hörnene Brille. 
Seine Kleidung war höchſt einfach. Er trug einen 
bellgrautuchenen Frack, ſchwarze Hofen, die nur bis 
an das Kniee gingen und: dort mit einer filbernen 
Schnalle befeftigt waren. Hier fingen die filbergrauen 
Strümpfe an und an den Füßen trug er altmodifche,- 
aber fehr glänzende Schuhe mit filbernen Schnallen. 
Der einzige Schmud, den diefer ehrwürdig ausfehende 
alte Herr trug, war eine werthwolle Nadel von großen 
Brillanten, die an dem äußerſt feinen und weißen Hemde 
vor der Bruft ftedte. Es war Herr Peter Brail, der 
Friedensrichter, der reichfte Kaufmann in der Graf 
ſchaft. 

Als Benjamin eintrat, erhob er ſich und grüßte 
freundlich mit der Hand, während der nachfolgende 
Comptoiriſt für Benjamin einen Stuhl zurecht rückte. 

Schüchtern begann Benjie: »Habe ich die Ehre, 
den Friedendrichtere — — 

»Ich bin Peter Brail, ſchlechtweg, junger Mann,« 
ſprach der Alte einfach und mit feſter Stimme, »womit 
kann ich Ihnen dienen.« 

»Sie hatten in Schottland einen Bruder,« ſprach 
Benjie mit einer vor Rührung erftidten Stimme, — 
denn er glaubte den theuren verftorbenen Vater zu fehen, 
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fo groß war die Aehnlichkeit beider Brüder, »und deffen 
Sohn wünfchten Sie kennen zu lernen — —« 

»Was —? Sie — werden — Du wirft doc 
nicht — ?« rief. der warmherzige alte. Mann, indem er 
die Brille fchnell abwifchte und Benjamin näher trat. 

»Ich bin Ihr Neffe, Benjie!« fagte biefer weinend 
vor Wehmuth und Freude. 

Da öffnete der alte Herr die Arme, fiel ihm um 
den Hald und küßte und drüdte ihn, wie ein Vater 
einen lieben Sohn, wenn er diefen aud weiter Ferne 
von gefährlicher Reife heimkehren ſieht. Dann führte 
er unter Liebfofungen den Jüngling zum eicht, — 
ihn erſt recht genau und rief: 

»Ja, Du biſts, ganz Dein ſeliger Vater, ſeine Aus 
gen, der Mund, die Stirne —« und hierauf erneuerten 
fich feine. Liebfofungen, die Benjie unter Thränen ers 
wiederte. ie 

Endlich berubigte fih der alte Herr und feine 
ernfte Faſſung, fein. gemeffened Wefen- kehrte wieder. 

»Nimm Plab, Benjie,«. rief er aus. Du bift ver: 
beirathet? — fuhr er fodann fort, indem er auf Richard 
deutete, der neben Benjamin ftand und den alten Herrn 
neugierig betrachtete — »warum haft Du mir das nicht 
gefchrieben ?« fügte er mit — Vorwurf im Ton 
der Stimme hinzu: 

»Berzeihung, Onkel, ich bin nicht verheirathet; dieſes 
arme Kind. veiteten wir von einem Schiffe, dad in der 
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Nähe der afrifanifchen Küfte unterging! Sch nahm mid) 
de8 armen Kleinen an, weil ich feine Aeltern auf jenem 
untergegangenen Schiff Fannte und weil er ein fo liebs 
licher, kleiner Burfche ift. Er heißt Richard.« 

Bei diefer Erklärung horchte Caridad neugierig und 
betrachtete den Kleinen. 

>50? dad gefällt mir. von Dir, Benjie. Aber 
Deine Erzählung, Benjamin, erinnert mich wieder, daß 
wir nicht allein find. Verzeiht, Garidad und habt die 
Gefälligkeit, Eure Geſchichte zu vollenden. Seh’ Dich, 
Benjamin, und babe Geduld. Später gehört meine 
Zeit ganz allein Dir und Deinem Kleinen Pflegling.« 

»Wir fahen die drei Schiffe, Sir« fuhr der Spas 
nier fort... E8 waren diefelben eine Fregatte, eihe Fe 
luffe und ein großes Handelsſchiff. Doch ich nahm alles 
ab, was ihre Aufmerffamkeit erregen. konnte und hielt 
mid mit aller Macht ferne von ihnen. Der Sturm 
tobte jeßt immer wilder und ich bemerkte, daß auf dem 
SHandelsfchiff Feuer ausgebrochen war.« 

»Wann und wo war das, Sennor Caridad ?« fragte 
Benjamin erbleichend. 

»Genau vor drei Monaten, Sir, an der afrika⸗ 
nifhen Küfte am Bonnyftrom,« entgegnete der Spanier 
und fuhr dann fort: »Die- beiden Kriegsfchiffe legten 
jest weg von dem Kauffahrer, dem fie nimmer zu helfen 
vermochten. Sennor, ich fah, mie dad große Schiff 
ſchrecklich zu Grunde ging; ed war ein gräßlicher Ans 
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blick. Doch ed war für und ein Gfüd, denn wir Tagen 
jegt feine dreißig Kabelängen mehr von den Engländern 
entfernt. Mein Schiff wäre verloren gewefen, wenn 
ihre Aufmerkffamfeit nicht durch den Untergang des 
Kauffahrerd von und abgelentt worden wäre. Gleich 
hernach Tieß der Sturm nach, die beiden Schiffe febten 
Segel bei und nahmen ihren Kurs nach Weftindien. 
Als wir zu dem Plate gelangten, wo das Schiff unter- 
gegangen war, entdedten wir mit Entfeßen in ber 
fhäumenden Fluth ein umgeftürztes Boot, oder etwas 
dergleichen, an dem zwei Menfchen hingen, die jeden 
Augenblid von dem Sprühwaffer untergetaucht_und über 
ſchäumt wurden. Wir warfen ihnen ein Tau zu und 
ed gelang ung, fie zuretten- Es war ein junger Mann, 
der feine Gattin an ſich feftgebunden hatte. Diefed 
Sir, find die Leute, welche ich Shrem Wohlwollen 
empfehle. Es find Ihre Glaubendgenoffen, Sir, fie 
haben alfo das nächfte Anrecht auf Shre Unterftüßung 
und Ihren Beiftand; der Mann ift Mifftonär und ich 
denfe, Sie könnten ihm bei Ihren fchwarzen Arbeitern 
zu thun geben.« 
2Saht ihr den Namen jenes Schiffes?« fragte Ben⸗ 

jamin mit vor Neugierde und Angft faft tonlofer 
Stimme. 

»&8 war der Hermed, Sir!« entgegnete der 
Spanier. 

»Gelobt fei Gott, der Allbarmberzige, fo habt Ihr 
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vielleicht die Aeltern oder doch wenigftend Verwandte 
diefed armen Kindes gereitet,« rief Benjamin innig ges 
rührt. »Ich war auf jener Feluffe, ald der Hermes 
unterging und diefer Knabe befand fich mit feinen Aeltern 
auf dem Hermes.« 

»Ihr irrt Euch nicht, junger Herr. Es war, wie 
ich von den armen Leuten weiß, nur ein Kind auf jenem 
Schiff. Diefed gehörte ihnen und. wird täglich noch 
von ihnen beweint.« 

»Wo find fie, Sennor, ed ift das Seiser gewiß l« 
rief Benjamin dringend. 

»Geduld, Benjamin, Du wieſt ſie ſogleich ſehen 
und die Genugthuung haben, dieſen armen Leuten ihren 
Kleinen zurückgeben zu können. Ich gehe, um ſie auf 
dieſe große Freude vorzubereiten.« 

Herr Brail verſchloß nun die Thüre, welche in 
das Kaſſazimmer führte, nachdem er Benjamin mit Ri⸗ 
hard in daffelbe hatte treten laſſen. Benjie wartete 
bier vol Ungeduld und bereitete Richard darauf vor, 
daß er jest feine Aeltern fogleich wieder fehen würde, 
Der Kleine weinte laut und rief beftändig »Vater, 
Mutter !« 

Sm Zimmer des Onkels hörte man lautes Sprechen 
und endlich auch Weinen. Ald nun Richards Ruf dort 
-bin drang, öffnete Herr Brail die Thüre und — Aels 
tern und Kind hatten einander wieder gefunden. 

Diefe Scene vermag unfere Feder nicht zu fehildern, 
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Denn in unaudfprechliche Freude mifchte fich tiefed Web, 
als nun Richard: »Großvater, Onkel, Tantchen!« rief 
und man ihm fagen mußte, daß er diefe geliebten 
Menfchen nie wieder fehen würde. Alle limftebenden 
waren bis zu Thränen gerührt. | 

Der Miffionär und feine Gattin lagen Inieend an 
der Erde; fie hielten ihr Kind, das. verloren .geglaubte, 
umfaßt und fehluchzten vor Wehmuth und Freude. Ri⸗ 
hard fchmiegte fih an fie an, mit folch inbrünftiger 
Aengftlichkeit, daß ‚alle Anmwefenden innig gerührt wurden. 
Das Kind erhielt jebt erft einen dunkeln Begriff von 
der Größe des Berlufted, den e3 erlitten und die drobs 
enden fchredlichen Gebilde des aufgeregten Meered, der 
verzweiflungdvolle Untergang ded Hermes, dem ed, obs 
wohl halb bewußtlos, beigewohnt hatte, tauchten wie 
gefpenfterhafte Schatten eines fchredlichen Traumed wieder 
vor feinem Geifte auf. Mit einer Art von eiferfüchtiger 
Wehmuth fah Benjie nach denen, die ihm, weil ihnen 
die Borfehung und: die Bande des Bluted ein näheres 
Anrecht gaben, feinen Liebling vielleicht für immer ent⸗ 
riffen. Die übrigen Anwefenden ftanden ‘gerührt umber. 

»Faſſen Sie fih, mein Herr,« rief jest: der Frie⸗ 
densrichter dem Miffionär zu, »wielleicht gelingt ed mir, 
noch einige Blumen auf Ihren Lebensweg zu ftreuen.« 

‘Der Mann erhob ſich; Benjamin erfannte ihn jeßt 
ganz- genau, ‘ed: war derfelbe junge Geiftlihe, der bei 
feinem Beſuch auf dem Hermes fo Friegerifch hinter ihm 
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drein gefchritten war und beim Schiffbruch fo anhaltend 
an den Pumpen gearbeitet hatte. Diefer ‚bleibe und 
abgehärmte Mann trat ihm jekt näher und ftattete ihm 
feinen von. Segenswünfchen unterbrochenen Dant ab. 
Auch feine Gattin nahte, Richard auf dem Arme, der 
feine Händchen nach Benjie audftredte, mit wanfenden 
Schritten, und reichte Benjie fprachlos vor Rührung 
die Hand. | 

»Nach fo vielen und großen Leiden,« fuhr der Miſ⸗ 
fionär fort, ein Augenblid vol Wonne und Wehmuth! 
Allbarmberziger Gott, Du haft und fihwer geprüft! — 
Wir waren, wie zwei einfame ſchmachtende Wanderer in 
der Wüfte, die einem dunkeln Ziele hoffnungslos entgegens 
wanten, verlaffen, elend! — »Und nun? weld’ ein 
MWiederfehen!« — Durch Sie, mein Herr, hat und Gott 
ein Gut zurüdgegeben, das und fo theurer ift, weil wir 
ed gänzlich verloren achteten — und feine Hoffnung des 
Wiederſehens! Wenn der Allmächtige das Flehen, 
die fehnlichften Bitten der Sterblichen hört, dann wird 
Er feinen reichften Segen über Ihr Haupt ausgießen. 
Sa, mein Herr, in jeded unferer. Gebete wollen wir Sie 
einfchließen. Wir wollen unferm Kinde lehren, nächſt 
Gott Sie am meiſten zu lieben« — 

Als wenn diefe Scene bejtimmt gewefen wäre zum 
Augenblide des MWiederfehend, fo traten jetzt zur ges 
öffneten Thüre der Gommodore Oakplank, Sprawl, 
Drainingd und Lennor herein. Sir Dlivier war, wie 
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fihon früher erwähnt, nach der Trennung von der Fe 
lukke in den Hafen von Port Royal gefegelt, hatte dort 
die Fregatte audbeffern und neu verproviantiren laſſen, 
um nach einer Abmwefenheit von faft drei Sahren nach 
England zurüdzutehren. Die Felufte war eben dorthin 
gefegelt, und, wie unfern lieben Lefern bereit befannt 
ift, in Port Royal verkauft worden. Durch einen glüds 
lihen Zufall traf Diivier gerade an demfelben Abend 
in der Bucht bei Sindifch » Terfey ein, hatte hier Anker 
werfen laffen.und war mit Sprawl, Lennor und Drais 
nings, feinen Lieblingsmatrofen, an das Land gegangen, 
um feinen alten Freund Peter Brail, den Friedensrichter, 
ehe er Weftindien verließ und nad. dem Mutterland 
zurüdfegelte, noch einmal zu fehen und durch feinen 
Abſchiedsbeſuch zu überrafchen. Die Freude dieſes 
Augenblicks ift nicht zu befchreiben. Die Freunde ums . 
armten fih, Richard fprang fchreiend vor Luft. von 
einem zum andern und zog den braven Lennox, feinen 
Lebensretter, zu Vater und Mutter, die dem derben Mas 
teofen unter Thränen danften. 

Als endlich der laute Jubel fich legte, als die An⸗ 
weſenden ſich zu beruhigen begannen, fragte Herr Brail, 
der Friedensrichter nach den näheren Umſtänden des 
Schiffbruchs. Eine tiefe Stille trat ein, als der. Mifs 
fionär begann: 

. . »Der Morgen des grre, der Anbruch. unfered 
fehredlichiten Lebenstages, ſchien und jener zu fein, wo 
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die Welt aus ihren Fugen geben und nach dem Willen 
des Allmächtigen wieder. in ein ſchreckliches Nichts zer 
fallen fol. Todesgedanken erfüllten. unfere. zagenden 
Herzen. Mein Bater fprach Pfalmen und Troftgebete, 
die wir ernft und ergeben anhörten; das verzweifelnde 
Schiffsvolk verlor die Hoffnung, den Muth, und: das 
Fahrzeug, auf dem wir und befanden, fchien dem Ans 
tergang geweiht zu fein. Gegen neun Uhr begab. ich mich, 
während der. Drfan immer. wilder: tobte, unter, Ded, 
um von dort mehrere Gegenftände zu holen, nach. denen 
mein Bater verlangte. Sch gewahrteeinen feinen Rauch, 
‚ ber aus den Lucken aufzuſteigen ſchien. Sogleich machte 
ich den Kapitain, der eine unerſchütterliche Ruhe be— 
hauptete, darauf aufmerkſam. Um dieſe Zeit war der 
Leck ſchon gefährlich, das Waſſer ſtand hoch im Raume 
und ed wurde anhaltend an. den Pumpen gear—⸗ 
beitet. | | 
Jetzt kehrte der Kapitain mit der beruhigenden 
Aeußerung zurüd: »es fei feine Gefahr vorhanden.« Der 
Dampf rühre nurvon der. Küche her, werde vom Sturm 
unter Ded getrieben, und gehe nun zu den geöffneten 
Lucken wieder heraus. Sch ermwiederte nichtd; ala aber 
der Geruch ſtärker wurde und der Dampf verfchiedene 
Farben annahın, kam ed mir vor, als gehe ed nicht 
mit richtigen Dingen zu. Schbegab mich: demungeachtet 
in unfere Kajüte, wo alles. ſich in Unordnung . befand 
und die darin ftehenden Gegenftände mit vernichtender 
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Gewalt durch die heftigen Bewegungen des Schiffes 
umbergerolt wurden. Mübhfam befeftigte ich den Koffer: 
Da Hopfte der Kapitain an die Thüre und rief: ein 
Theil der Ladung habe Feuer gefangen und er wünfche, 
fümmtliche Paffagiere möchten ſich auf dem Verdeck ver- 
fammeln, damit die Mannfchaft ungeftört in dem Ins 
nern ded Schiffes Berfuche zum Löſchen veranitalten: 
könnte. Um diefe Zeit lag die Feluffe nahe genug und 
ih fahfehr wohl, daß man dort von unferer Roth wußte, 
aber und nicht helfen konnte. Ach! die Nähe theilnehmender 
Menſchen war und ein Troſt, obwohl dad Bewußtfein, 
daß wir dennoch) hilflos zu Grunde gehen müßten, wenn 
ed zum Aeußerften käme, einen bitteren Wermuth in 
unfern Leidenskelch ftreute.« 

»Wir arbeiteten nun ftatt der Matrofen. unverzagt 
an den Pumpen. Demungeacbtet ſank dad Schiff immer: 
fihwerer und tiefer in die Wellen. Der Kapitain und 
die Mannſchaft arbeiteten, um das ‚Feuer zu löſchen; 
aber der Rauch ward immer. dichter. Um 10 lihr fing 
ein Theil des Verdecks Feuer und in diefem Augenblid 
verbarg eine Wolfe und: eim dichter Regenguß die Fre: 
gatte und die Feluffe vor unferen Augen. 

Nie werde ich diefen Moment vergeffen. Mit ger 
fträubtem Haar und brennenden Kleidern ſtürzte unfer 
waderer Kapitain auf dad Verdeck, ihm nach die vers 
zweifelnden Matrofen. Sch nahte mich ihm, aber er 
hatte die Faffıng gänzlich verloren, die er fo lange und 
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würdig behauptete. » Wir find verloren,« rief er: »der Led 
und die Flammen überwältigen und; wir müffen ind Boot 
und die Feluffe zu erreichen fuchen — Gott fei ums 
gnädig!« | 

Nur vierzehn Matrofen waren mit ihm zurückgekehrt; 
fie machten das Boot rafh zum Ausſetzen fertig, obs 
wohl das eine mißliche Arbeit war, weil das Schiff 
gänzlicy auf der Seite lag. Ich ergriff meinen Knaben, 
den meine ohnmächtige Frau im Arme hielt und band 
ihn an ein Schaaf, das fein Spielzeug war. Dann 
fihlang ich mit Einem Tau meine bewußtlofe Frau an 
mich feft, in der Hoffnung, mich und fie ſchwimmend 
zu reiten, ald plötzlich dad Schiff ſank und die Fluthen 
mich im Strudel des untergehenden ſchweren Schiffs 
körpers wie einen Kreifel umberwirbelten. Als ich wieder 
nach oben Fam, ftieß ich.mit dem Haupte gegen einen - 
ſchweren harten ‚Gegenftand, der-gegen mich antrieb. 
Ich griff darnach; ed war dad Boot, das zur Ober: 
fläche ftieg. Dbwohl umgeftürzt, fchwamm ed doc in den 
fhäumenden Wellen. Einen kurzen Blid warf ich um 
mich, das Schiff war verfehwunden, aber die Feluffe 
ganz nahe. Sch wollte. fchreien, aber eine gewaltige 
Welle überfpülte mich. Sch hielt den Athem an. Als die 
Waffermaffe in fich zerronnen war, kam ich wieder zur 
Dberfläche, noch immer am Boot feft angellammert. Sch 
fah die Feluffe, fie war fehon ferne und jede Ausficht 
zur Rettung verfchwunden. Doch ich verlor die Hoffnung 
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noch immer nicht. Glücklich gelanged mir, mich auf das ums 


‚ geftürzte Boot zu feßen und meine Frau mit dem rechten 


Arm zu umfaffen. Da erkannte ich in der Nähe ein 
fremdes Schiff, dad ſich mir zu nahen ſchien. Man 
hatte meine fchrediiche Lage gefehen und warf mir ein 


Tau zu. Durch Gotted Hilfe wurde ich mit meinem 


Weibe von Sennor Garidad, dem Kapitain jened Fahr⸗ 
zeugs, gerettet.« 

 »Wohlan, Sir,« fagte der Friedendrichter gerührt, 
»Gott hat Großed an Ihnen gethan, deß find Gie 
Zeugen. Geftatten Sie nun auch, daß die Menfchen 
ein Kleines hinzufügen. Sch nehme Sie ald Paftor an 
der Kirche zu Indiſch⸗Jerſey an, und werde Ihre Ers 


. nennung von der Regierung bewirken. Wenden Gie 


fid an mich, Shren Freund, wenn Sie etwad be: 
dürfen.« 
»Und nun, ein Wort zu Dir, Benjie,« wendete 


‚er ficb ernft an diefen, der die Augen niederfchlug. 


»Du bift ein leichtfertiger Burfche gewefen, mein Brus. 
der hat mir's gefchrieben. Das Reifen wirft Du jebt 
genug haben ?« 

»Ja, Onkel, völlig ſatt hab' ichs!« platzte Benjie 
heraus. 

»Wohl, ich bin mit Dir zufrieden, ſoferne Deine 
alte Luſt zum Schießen und Feuerwerkveranſtalten nicht 
wiederkehrt — ?« 

»Gewiß nicht, lieber Onkel!« verſicherte Benjie ernſt. 
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»So fomm an. mein Herz, Benjie, Du follft mein 
Erbe fein!« 

Ein fröhliches Mahl, an dem alle Anmwefenden . 
Theil nahmen, fchloß den feftlichen Abend. Herr Brail 
bat Wort gehalten. Richard Vater wurde wirklich 
Paſtor an der Kiche zu Jerſey. Er lebt noch jebt 
dort, und wird von allen, die ihn Fennen, geſchätzt und 
„geliebt. 

Benjie blieb bei’ feinem gütigen Onkel und als 
diefer ftarb, erbte er deffen ungeheuered Vermögen. 
Gein-Liebling ift heute noch Richard, der Schiffbrüchige. 
Benjamin forgt für ihn, wie fein eigener Vater. Rir 
hard liebt Benjamin dagegen, wie ein guter Sohn es 
nur thun kann. 

Ende. 
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